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Jm Miniſterrat, der geſtern vormittag zu
nes ſeiner Dezember- Tagung zuſammentrat, er
ge- ſtattete Muſſolini ausführlich Bericht
he über die politiſche, militäriſche und wirt-

ſchaftliche Lage. Bei ſeinen Darlegungen
unterſtrich der italieniſche Regierungschef be
züglich der „proviſoriſchen Vorſchläge von
e Paris“, „daß ſie, beſonders im Hinblick auf
die Sicherheit der Grenzen und der italieni-
ſchen Untertanen weit davon entfernt
waren, den Minde ſt forderungen Italiens
Genüge zu leiſten. Dieſe Vorſchläge waren
mit dem Augenblick ihrer Veröffentlichung
und lange bevor der große faſchiſtiſche Rat ſie
nach Maßgabe ſeiner Satzungen einer Prü-
fung hätte unterziehen können, zu Fall ge
bracht worden. Die Gründe des Scheiterns
dieſes Verſuches ſind alle jenſeits der Greu
zen Jtaliens zu ſuchen, wo man überall bei
den Mengen guten Glaubens das auch zuzu
geſtehen beginnt.“

Bei Erörterung der militäriſchen Lage in
Eritrea und Somali erklärte Muſſolini
unter beſonderer Berückſichtigung vonER Eritrea, daß an der Eritrea-Front die

2 italieniſchen Truppen auf Stellungen zuſam-
mengezogen und verſtärkt werden, die an ge-
wiſſen Stellen über 170 Kilometer von der
alten Grenze entfernt ſind. Dieſes raſche in
den erſten 30 Tagen vollzogene Vorrücken
macht jetzt eine umfangreiche Arbeit für die
vrdnungsmäßige Regelung des Nach-
ſchubs notwendig, die die ſpätere Be-
wegung einer nach 100 000 Menſchen zählen-
den Maſſe von Soldaten und Arbeitern
ſicherſtellen und erleichtern muß.

Il Jeder Krieg und im beſonderen jederKolonialkrieg hat ſeine durchaus un
erläßlichen Pauſen, wenn es ſich umdie Organiſation in einer ſchwierigen und
gebirgigen Gegend handelt, wie in Tigre
deſſen Oberfläche der geſamten Ober
fläche Jtaliens ausmacht und das über
400 Kilometer von ſeinem Stützpunkt in
Maſſang entfernt iſt.
Bei den letzten Zuſammenſtößen zwiſchen

dem 15. und 22. dieſes Monats, den wichtig-
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Kuampfpauſe
t im Oſtafrika Krieg?

Muſſolinivor dem Miniſterrak:, PauſenimKolonialkriegunerläßlich

ſten ſeit Beginn der Feindſeligkeiten, haben
ſowohl die Truppen der Heimatarmee wie die
der Eingeborenen-Armee ſchönſte Beweiſe
ihres Mutes und ihrer Hingabe erbracht. Die
moraliſche Stimmung und das körperliche
Befinden der Truppen ſind vorzüglich.

Schließlich ging Muſſolini auf die Stim-
mung im Lande ein. Der amtliche Be
richt beſagt darüber: „Was den Kampf gegen
die wirtſchaftliche Belagerung betrifft, ſo hat
Muſſolini dokumentariſch nachgewieſen, daß
er ſyſtematiſch auf der ganzen Linie unter
wirkſamer Mitarbeit aller Kreiſe der Erzeu-
gung und des Handels fortgeführt wird. An-
geſichts des hohen Bürgerſinnes der Land-
wirtſchaft, der Jnduſtrie und des Handels
ſind beſondere geſetzgeberiſche Maßnahmen
nicht notwendig geworden und werden auch
für die Zukunft nicht vorgeſehen. Die großen
Organiſationen, die techniſch-korporatiſchen
Ausſchüfſfe bereiten und verwirklichen im
höchſten Grade die Ausbeute aller Hilfs-
quellen und aller, nationalen Reſerven,
während die italieniſche-chemiſche Wiſſenſchaft
und die Technik für viele Rohſtoffe des Aus
landes Erſatz ſt o ffe finden.“

Jn den Kommentaren der norditalieniſchen
Preſſe wird hervorgehoben, daß Jtalien für
das Scheitern der Pariſer Vorſchläge keine
Verantwortung treffe. Die militäriſchen
Operationen, ſchreibt der „Corriere della
Sera“, würden ſo lange weitergeführt, wie
es notwendig ſei. Jtaliens Gegner ſollten ſich
keiner Täuſchung hingeben. Die Beſetzung in
Oſtafrika ſei endgültig. Erſt wenn man den
Zeitpunkt für gekommen erachte, würden die
Operationen in dem vorgeſehenen größeren
Umfang aufgenommen werden. Jtalien ſei

An der Schwelle de
Dr. O. Der Weg durch die Silveſternacht

führt in das Jahr 4 des nationalſozialiſtiſchen
Reiches. Er ſei beſchritten im Zeichen von
Rückſchau und Rechenſchaft darüber, was die
nun verſinkenden 12 Monate im Rahmen der
Neugeſtaltung der deutſchen Nation und des
Kräfteſpiels der großen und größten Politik
gebracht haben. Läßt man nun all dies Ge
ſchehen drinnen wie draußen nach der Art
eines Terminkalenders an ſich vorüberziehen,
ſo möchte die ſinnverwirrende Fülle der
Einzeltatſachen einen ſolchen „Bilanzprüfer“
faſt erdrücken. Und ſo muß man ſchon eine
ſehr ſtrenge Ausleſe treffen, und dabei ſelbſt
Dinge, die in geruhſameren Entwicklungs
zeiten eines Volkes ſchon den Titel einer
Senſation tragen würden, beiſeiterücken. Nur
ſo iſt es möglich, zu den Grundlinien vorzu
dringen, aus denen die Situationsſkizze 1935
mit einiger Ueberſichtlichkeit zu ſammengeſetzt
zu werden vermag. Und nur ſo offenbart
eine ſolche Skizze auch die Verlängerungs-
linien in die Außenpolitik hinein, ohne die
ſie un vollſtändig und irreführend ſein würde.

Ein Volk lebt unter Völkern, ein Staat
unter Staaten. Sie liegen im Magnetfeld aller
Kräfte ihrer Umgebung, die nicht nur auf
ſeine ſtaatlichen Grenzen drücken, ſondern auch
geiſtig in den fremden Volksraum hineinzu-
wirken bemüht ſind. So vollzieht ſich die
große Politik in der Form eines mit höchſter
Konſequenz und allen einſatzfähigen Figuren
ausgeſtatteten Schachſpiels, ein Spiel ohne
Pauſen, das zur Mattſetzung des einen oder
anderen auf dieſem vder jenem Gebiet führt
oder mit einem „Remis“ endet.

Als das Jahr 1935 begann, traten die
Deutſchland umgebenden Mächte und in-
ſonderheit die hinter ihnen ſtehenden geiſtigen
Kräfte, die dem Nativnalſozialismus zumeiſt
feindlich geſinnt waren, zu einer großen
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Das britische Rote Kreuz hinter der abessinischen Front.
Unser Bild zeigt eine fahrbare Station des britischen Roten Kreuzes. Neben europäischen
Aerzten sind hier aüch englische Neger aus Britisch-Somaliland und dem e

des triumphalen“ Ausganges des oſtafrika
niſchen Unternehmens ſicher.

Jn großer Aufmachung berichtet die Lon
doner Preſſe über die Beſchlüſſe der italieni
ſchen Regierung am Montag. „Evening
Standard“ bezeichnet die italieniſche Mit
teilung über die notwendige Kampfpauſe in
Abeſſinien als „das erſte Eingeſtändnis
Muſſolinis“ ſeit dem, Ausbruch des Krieges.
Fraglos ſeien in Jtalien und anderswo „die
Schwierigkeiten des Abenteners“ von Anfang

lateiniſchen Schweſtern lagen ſich in den
Armen. Man hoffte ſich freie Hand verſchafft
zu haben. Frankreich ſchlug den Bogen eines
Bündniſſes mit der Sowjetunion. Moskau
verſtändigt ſich mit der Tſchechei. Man zün-
dete ein Feuer an, mit dem man Deutſchland
die Hölle heiß zu machen gedachte. Da fuhr
ein Blitz dazwiſchen und warf das ganze
Spiel über den Haufen: Deutſchland ſchüttelte
die Feſſeln des Verfailler Vertrages, ſoweit
ſie die Wehrhoheit betrafen, mit einem lautem
Ruck von ſeinen Schultern. Wir wurden wie-
der ein wehrhaftes Volk.

Die Kühnheit und Tragweite dieſes Ent-
ſchluſſes verſchlug der Welt nahezu den Atem,
denn dieſer Akt ſouveräner Selbſthilfe und
eines unbekümmerten, nur ſich ſelbſt verant
wortlichen Widerſtandswillens ſtrahlte ſchock-
artig in die Welt aus. Der Führer, der
ſolches unternommen hatte, ſtellte ſich mit der
ganzen Wucht ſeiner willensſtarken Perſön-
lichkeit in den Zenit eines rieſenhaften poli-
tiſchen Riſikos. Er ſchien weit jenſeits nüch-
terner Berechnung, ſondern aus jenen dunklen
Untergründen einer magiſchen Jntuition zu
handeln, die in den großen Augenblicken der
Geſchichte eines Volkes das unmöglich Erſchei-
nende möglich zu machen bereit und fähig
iſt. Mit eiſernen Nerven ſtand er die Be-
laſtungsprobe durch. Nach anfänglichem Auf-
ſchrei fand ſich die Welt von Verſailles mit
der neuen Gegebenheit ab.

Wohl führte der Völkerbund noch eine
kleine Komödie auf. Man verurteilte uns.
Aber das Urteil blieb akademiſch. Genf
glaubte ſelbſt nicht an die Verdammung. Nicht
ohne Melancholie fanden England, Frankreich
und Jtalien ſich in Streſa zuſammen, um von
der alten Machtverteilung noch etwas zu
retten. Der ruſſiſch- franzöſiſche Beiſtandspakt
wurde publiziert. Adolf Hitler aber hielt ſeine
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an erheblich unterſchätzt worden. Alle An
zeichen denten darauf hin, daß die militäriſche
Kriſe vor der Tür ſtehe

„Times“ betont, daß die Rede des Duce
die erwachende Erkenntnis zeige, daß das
abeſſiniſche Abenteuer koſtſpielige Fol-
gen für Jtalien haben könne. „Daily
Telegraph“ ſchreibt: „Die Worte Muſſolinis
häben die Hoffnungen aller Jtaliener ge-
dämmt. Sie ſind das erſte amtliche Zu
geſtändnis, daß ſich der Krieg monatelang hin-
ziehen muß. Die wachſende Gefallenenziffer
der italieniſchen Truppen erregt Beſorgnis.“

große Mairede als Antwort. Da fiel das
Kartenhaus von Streſa zuſammen. England
erkannte ſchon im Juni den neuen Zuſtand
de jure an und traf mit uns das Flotten-
abkommen. Deutſchland erntete damit die
erſte Frucht ſeiner wiedererſtandenen Wehr-
e. Jtalien aber ging ſeinen afrikaniſchen

eg.

Nach dieſem Ausbruch aus dem Verſailler
Gefängnis galt es für das deutſche Volk, den
Raum, der durch die Wehrhoheit erobert und
auf geſchloſſen war, mit äußerſter Willens-
anſtrengung auszufüllen. Dazu war ein
weiteres Maximum innerer Verſtraffung
nötig, wie ſie u. a. durch zielbewußtes Fort-
ſchreiten auf dem Wege der Reichsreform,
durch noch innigere Verbindung von Staat
und Partei bis in die Flaggenfrage und andere
bedeutſame und ſymbolhafte Handlungen hin-
ein erfolgte. Ein Ueberblick über die Jnnen-
politik des Reiches im Jahre 1935 läßt dieſe
Tendenz wie einen roten Faden ſichtbar wer-
den. Mag es die Einführung der ſtaatlichen
Arbeitsdienſtpflicht ſein, oder das entſchloſſene
Zurückdrängen aller im Jnnern widerſtreben-
den Kräfte, oder die ſtrenge Ausrichtung des
Erziehungsweſens oder ſchließlich das Reichs-
bürgergeſetz und das Nürnberger Raſſengefetz.
Jeder Staatsakt iſt irgendwie auf die Wehr-
hkftmachung bezogen. Und da eine Armee
heute weniger denn je ohne geordnete und
leiſtungsfähige Wirtſchaft und ohne einen zu
höchſter Leiſtungsſteigerung entſchloſſenen

ſetzt, um auch auf dem Gebiete von Sozial
politik, Handel und Wandel in jeder Weiſe
mit dem ſtürmiſchen Vormarſch der Landes-
verteidigung Schritt zu halten.

Die feeliſche Kraftquelle des Jahres
bildete indeſſen der Saarſieg vom 15. Januar.

Nährſtand Beſtand haben kann, wurden ganz
naturnotwendig alle Hebel in Bewegung ge
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Hier bewährte ſich die Nation in kaum vor
ſtellkarem Ausmaß. Der Tag der Wehr-
freiheit wäre ſicherlich nicht ſo bald herange-
reift, hätte nicht an der Spitze des nun zu
Ende gehenden Jahres dieſes Erlebnis
nationaler Einmütigkeit geſtanden und den
Geiſt der Führung zu jener äußerſten
Willensanſpannung beflügelt, die Außer-
gewöhnliches zum Außergewöhnlichen ge-
ſellte und den Willen zu Freiheit und Un-
abhängigkeit zu einem Strome machte, dem
kein noch ſo klug berechneter außerpolitiſcher
Damm mehr gewachſen war.

Der Führer hatte die rechte Stunde ge
wählt. Es war die notwendigſte Stunde
Deutſchlands Denn um uns ballten ſich nun
in Windeseile die ſchwerſten Gewitter zu
ſammen. Europa tönt wider von Kriegs-
geſchrei und ächzt unter Spannungen, die
wiederholt hart an die Zerreißgrenze heran
führten und möglicherweiſe im kommenden
Jahr der Zerreißprobe nicht mehr ſtanoö-
halten werden. In der zweiten Jahreshälfte
brach der Konflikt aus. Jmmer deutlicher
wurde der Wille des faſchiſtiſchen Jtaliens,
afrikaniſchen Raum zugunſten des über-
völkerten Apenninſtaates aufzubrechen.
Muſſolini hatte indeſſen geglaubt, daß Eng-
land ſich am Rande dieſer Entſcheidungen
halten würde. Er verließ ſich auf die franzö
ſiſche Rückendeckung. Das alles war jedoch
ein Jrrtum. Das britiſche Jnſelreich erlebte
nach Jahren politiſcher und wirtſchaftlicher
Depreſſion eine ſteile Aufwärtskurve. Auch
hier rückte eine jüngere Generation auf, die
nichts mehr wiſſen wollte von dem wehmütig
reſignierten Gedankengängen eines Lord
Curzon, der das Ende des britiſchen Welt-
reiches kommen geſehen hatte.

Als das erneuerte Italien die Parole
Rom--Modagisko ausgab, da war es den
Briten klar, daß es im Kampf ums Mittel-
meer, um die Eingangspforte Jndiens, um
Aegypten nunmehr ums Ganze gehen würde.
Eine halbe Million Tonnen Kriegsſchiffe
zeigten in dem bedrohtem Raume alsbald
den Union-Jack. Muſſolini marſchierte in-
zwiſchen in Oſtafrika auf und ſicherte den
Rechtsaußenflügel durch militäriſche Maß-
nahmen in Lybien. Aegypten begann zu
brodeln. England zeigte in Malta, vorAlexandrien, vor Haifa und Cypern und nicht
zuletzt vor Gibraltar die Zähne. Italien
ſchlug in Abeſſinien los. England mobiliſierte
den Völkerbund und ſetzte, das zögernde
Frankreich mitſchleifend, Sanktionen durch.
Jtalien wurde böſe. Die italieniſche Preſſ
donnerte gegen Großbritannien. England
führte den Völkerbund an die Schwelle der
Oelſperre und legte damit die Hand an die
Blutbahnen und Nervenſtränge des italieni-
ſchen Machtkörpers. Rom örohte mit Krieg.

Da verlor Englands Außenminiſter Hoare
die Nerven. Er ſah die fernöſtlichen Entwick-
lungen, wo Japan die Mandſchurei verdaute
und ſich inzwiſchen immer tiefer in den hilf-
loſen Leib Chinas einfraß. Er blickte nach
Perſien und Meſopotanien, nach den Philip-
pinen und nach der Mongolei, wo immer ſtär-
ker panaſiatiſche Regungen Raum gewannen
und wo Japan dem engliſchen Handel arg zu
ſetzte. Er meinte, daß hier die größere Gefahr
liege und beſchloß, auf Biegen oder Brechen,
dem afrikaniſchen Konflikt ein Ende zu machen.

Frankreichs Miniſterpräſident Laval, dem
die antiitalieniſche Frontſtellung an ſich ſchon
unbehaglich geweſen war, ſchlug gern in die-
ſelbe Kerbe. Ein Friedensplan, der unter
Preisgabe aller Völkerbundsgrundſätze auf
Koſten des Negus gehen ſollte, wurde aus
gearbeitet. Jtalien wäre zwar nicht als Sie-
ger, doch mit erheblichen Vorteilen aus der
Affäre hervorgegangen. Das machten die
Engländer nicht mit. Der britiſche Löwe jagte
den eigenen Außenminiſter ſehr dramatiſch
davon, rief in Eden einen jungen und zähen
Muſſolini Gegner auf die Kommandobrücke,
zwang das widerſtrebendef Frankreich ins Sank-
tionsfahrwaſſer zurück, verbrannte das Frie

densdokument Hoare Laval und ſetzte zu
einer zweiten Kampfphaſe gegen Italien an,
nicht ohne ſich vorher des Beiſtandes aller öſt
lichen Mittelmeerſtaaten verſichert zu haben.

So ſchließt das ereignisſchwere Jahr. Die
Spannungen wachſen wieder, auch wenn Rom
zur Stunde etwas kürzer tritt. Entſcheidungen
von größter Tragweite reifen heran. Wehe
uns, hätten wir nicht ſeit März dieſes Jahres
die deutſche Wehrfreiheit, ſtünden wir heute
ohne Wehr und Waffen im Hin und Her des
heraufdämmernden rieſigen Konfliktes. Nur
der Entſchloſſenheit des Führers, der uns Ell-
bogenfreiheit zu verſchaffen verſtand, iſt es zu
danken, daß die Wellen der europäiſchen Span-
nung nicht zerſtörend auch in unſeren Raum
hineinſchlagen können, daß wir, wenn auch,
nicht ſorglos, ſo doch mit der Ruhe eigener
Sicherheit dem zuſchauen können, was rund
um unſere Grenzen vor ſich geht. Daß das
Dritte Reich alles, was in ſeinen Kräften
ſteht, tun wird, um den arg bedrohten Frieden
zu erhalten, verſteht ſich von ſelbſt. Deutſch-
land weiß, was Krieg iſt. Es weiß beſſer viel
leicht als manche andere, daß Unfriede ver-
zehrt. Es hegt, keine Kriegsgewinnlerhoff-
nungen. Es wünſcht, daß die Kriſe unblutig
gelöſt werden möge. Denn die ganze alte
Welt braucht nichts dringender als Frieden!

Mit dieſer Hoffnung gehen wir ins neue
Jahr hinüber. Es gehört Mut zu ſolcher
Hoffnung. Das iſt ſicher. Und wenn mandie Dinge recht betrachtet: Es ſieht nicht ſo
aus, als ob ſich dieſe offnung erfüllen
wird. Muſſolini iſt ins Waſſer der großen
Entſcheidungen geſprungen. Er muß nun
ſchwimmen. Er muß ans Ziel, weil die Um-
kehr ans frühere Ufer ihm vielleicht nicht
mehr möglich erſcheint. Dazu ſind ſeine Ein-
ſätze zu groß. Und England hat durch den
Sturz Hoares und durch das Einverſtänd-
nis, das es inzwiſchen nicht nur mit dem ſehr
labilen Frankreich, ſondern, was für die
Mittelmeerſituation wichtiger iſt, auch urtt
Südſlawien, Griechenland und der Türkei
ſchließen konnte, bewieſen, daß es möglicher-
weiſe nicht
Löwen bleiben wird, ſondern daß er zuzu-
beißen willens iſt.

1936 dämmert alſo als ein Jahr gewich-
tiger Entſcheidungen herauf. Jn Europa ſind
viele Fäuſte geballt. Die Kräfte ſind in un
heimlicher Bewegung. Kanonen ſind gerich-
tet, Fluggeſchwader ſtartbereit. Deutſchland
aber liegt gelaſſen im Raum der Mitte. Es
ſteht außerhalb beider Fronten, nur den Auf-
gaben ſeiner Geſundung und Erneuerung
zugewandt. Auf ſie, ausſchließlich auf
ſie kommt es uns an!

beim Knurren des britiſchen

Die Abeſſinier gehen auf Makalle vor
Unter Führung des Kriegsminiſters Jtgliens Kriegstransporke durch den Suez- Kanal

Während die Truppen des Ras Kaſſa
und des Ras Seynm einen Vorſtoß auf
den rechten Flügel der italieniſchen Front
bei Abbi Addi unternehmen, bereitet ſich im
Süden von Makalle eine noch bedeuten
dere Schlacht vor. Der abeſſiniſche Kriegs-
miniſter Ras Mulugeta befindet ſich vom
Südoſten her mit einer großen Armee im
Anmarſch auf Makalle.

Marſchall Bodoglio meldet in ſeinem letz
ten Heeresbericht, daß eine eritreiſche Abtei-
lung das Gebiet von Warieu (Tembien) er
reicht und die Verbindung mit der am 22. De
zemher bei Abbi Addi ſiegreichen Abteilung
hergeſtellt hat. Bei den im Verlauf dieſer
Kampfhandlungen erfolgten Zuſammenſtößen
von Spähabteilungen ſoll der Feind ſchwere
Verluſte erlitten haben. Auf italieniſcher
Seite ſeien 24 Mann des Heimatheeres ge-
fallen, zwölf wurden verwundet. An der
Somalifront haben die Streitkräfte des
Sultans Schaveli Olol Dinle, der ſich den
Jtalienern unterworfen hat, in der Gegend
des oberen Webi Schebeli eine Erkundung
durchgeführt und bei Gabba ſtarke feindliche
Abteilungen geſchlagen. Die Unternehmung
Olol Dinles wurde von der italieniſchen
Luftwaffe glänzend unterſtützt.
Treue Flieger-Kameradſchaft

Hervorragende Kameradſchaft bewieſen
italieniſche Flieger an der Nordfront, denen
es gelang, die Beſatzung zweier an der
abeſſiniſchen Kampffront notgelandeter italie-
niſcher Flugzeuge zu retten, Jtalieniſche
Jagdflugzeuge hatten die abeſſiniſchen Stel
lungen im Tiefflug angegriſten Einem
Apparat wurde dabei von den Abeſſiniern die
Benzinleitung durchſchoßen, ſo daß es nieder
gehen mußte. Sofort landete ein anderes
italieniſches Flugzeug daneben, um den
Kameraden aufzunehmen. Jn dem felſigen
Gelände wurde dieſe Maſchine jedoch bei der
Landung beſchädigt. Beide Flugzeuge wur-
den darauf von den Piloten zerſtört. Die
übrigen Flugzeuge beobachteten die Vor-
gänge aus niedriger Höhe und deckten durch
dauernde Tiefenangriffe auf die Abeſſinier
den Rückweg der Piloten, die ſich zu Fuß
nach der 20 Kilometer entfernten italieniſchen
Front durchſchlugen. Marſchall Booglio hat
die an der Rettung der Flieger Beteiligten
mit der Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.

Stacheldraht, Laſtwagen, Flugzeuge
Der Ausban der britiſchen Befeſtigungen in der ägypkiſchen Weſtwüſte

Die Kairoer Blätter beſchäftigen ſich aus
führlich mit den militäriſchen Vorbereitun-
gen der britiſchen Armee in Aegypten
zum Ausbau der weſtlichen Wüſtengebiete.
Den Zeitungsmeldungen zufolge ſind in der
letzten Zeit zahlreiche Schiffsladungen
Stachledraht, Wüſtenlaſtwagen, Flugzeuge
und Erſatzteile eingetroffen. Jn den Oaſen
Siwa, Fayum und Wadi Natrum in der weſt
lichen Wüſte werden Befeſtigungsarbeiten in
großem Umfange durchgeführt. Jn Siwa,
Sollum und Merſa Matruh ſind Hauptlager
und Flugzeugſtützpunkte angelegt worden,
ſowie vier Stellungen mit Stacheldraht und
Tankgräben ausgebaut. Die Zahl der bri-

600 geſchätzt, die Zahl der Flugplätze auf 30.
Die 74 Kilometer lange Wüſtenſtraße von
Fokan nach Merſa ſoll demnächſt binnen ſechs
Monaten gebaut werden. Die Koſten be-
tragen 40 000 Pfund.

Lord Reading
Jm Alter von faſt 76 Jahren ſtarb geſtern

in London der frühere Vizekönig von Jndien
und ehemalige Außenminiſter Lord
Reading. Reading begann als Schiffs-
junge und Börſenmakler und erreichte auf
dem Wege über das Varlament die höchſten
Staatsämter. Von 1921 bis 1926 bekleidete
er den Poſten des Vizekönigs von Jndien.
Reading hieß vor ſeiner Erhebung in den

tiſchen Flugzeuge in der Weſtwüſte wird auf Adelsſtand Nufus Daniel Jſaacs.
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Wie in Addis Abeba bekanntgegeben wird,
ſandte der Kaiſer erneut eine Proteſtnote an
den Völkerbund, in der es u. a. heißt: „Die
Italiener ſetzten ſtändig die Verletzung jegichen Kriegsrechtes auf ihrem Rückzug fort.
Im Schire und TembienGebiet verbranntenTruppen unſere Kirchen, drangſalierten ſyſte
matiſch die Zivilbevölkerung. Am 23. De
zember verwandten die Italiener im Ta-kazze-Gebiet erſtmalig G ift gaſe, was eine
neue Verletzung und Fortſetzung der
italieniſchen Verbrechen am Völkerrecht dar-
ſtellt. Wir proteſtieren erneut gegen die un
humanen Mittel. Haile Selaſſie.“

Aus offiziellen Statiſtiken der Suez-Kanal- Geſellſchaft ergibt ſich, daß in der Zeit
vom 25. Juni 1935 bis zum 25, Dezember
1935 445 italieniſche Transportſchiffe den
Kanal vom Mittelmeer zum Roten Meerdurchfuhren. Sie führten u. a. an Bord:
246 361 Mann Truppen und Arbeiter, 268
Flugzeuge, 40 343 Tonnen Munition, 29 009
Tonnen hochexploſive Sprengſtoffe, 7483
Tonnen Branöbomben, 250 757 Tonnen
Waffen und 9000 Tonnen Trinkwaſſer. Jn
umgekehrter Richtung durchfuhren den Kanal
in der gleichen Zeit 338 Schiffe mit 35 697
Kranken und Verwundeten an Bord.

h

Der iklalieniſche Haushalt
Keine Zahlen über Oſtafrika

Nach einer Mitteilung des Finanz-
miniſters im italieniſchen Miniſterrat hat das
Haushaltsjahr 1934/35 mit einem tatſächlichen
Fehlbetrag von 2030 Millionen Lire t
ſchloſſen. Dieſer Fehlbetrag ſetzt ſich im
weſentlichen aus den außerordentlichen Aus
gaben für Oſtafrika bis Ende Juni des
laufenden Jahres in Höhe von 975 Millionen
Lire und aus der Unterſtützung für die
Staatsbahn in Höhe von 840 Millionen Lire
zuſammen. Die Geſamtausgaben für das
Rechnungsjahr 1936/37 weröen mit 20291
Millionen um 646 Millionen Lire höher ver-
anſchlagt als im laufenden Rechnungsjahr
Ueber die außerordentlichen Ausgaben in
Oſtafrika im laufenden Rechnungsjahr
werden ebenſowenig Angaben gemacht wie
über den vorausſichtlichen Aufwand im Rech-
nungsjahre 1936/37, da, wie es in der amt-
lichen Mitteilung heißt, die außerordentlichen
Erforderniſſſſe in Bezug auf Oſtafrika und
auf die Entwicklung der Lage weder ver-
anſchlagt noch mit den Mitteln des ordent-
lichen Haushalts aufgebracht werden können
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Kabinekk der Unabhängigen
Neue Regierung in Spanien gebildet.

Der ſpaniſche Miniſterpräſident gab geſtern
mittag bekannt, daß er dem Staatspräſidenten
den Rücktritt der geſamten Regierung an-
gezeigt habe. Der Staatspräſident beauftragte
den bisherigen Miniſterpräſidenten mit der
Neubildung der Regierung und genehmigte
inzwiſchen folgende Miniſterliſte Vor-
tz und Jnnenminiſterium: Portela Valla-

dares (bisheriger Miniſterpräſident), Außen-
miniſterium: Madariaga, Kriegsminiſterium:
General Molero, Arbeit und Juſtiz: Manuel
Becerra, Finanzminiſterium: Uoziz Cadaval.
Sämtliche Miniſter ſind parteipolitiſch unab-
hängig.

Der memelländiſche Landtag hielt am
Montag ſeine letzte Sitzung in ſeinem jetzigen
Tagungsabſchnitt ab.

Wiederſehen mit Lilian Harvey
Jm Ufa-Tonfilm „Schwarze Roſen“.

Auch Lilian Harvey war in Hollywood. Sie
kommt zurück: reifer, echter, freier als bisher.
Und ſie findet ihren früheren Partner, Willy
Fritſch, der ſich in der Zwiſchenzeit ebenfalls
zu einem Schauſpieler entwickelt hat. Welch
ein Fortſchritt gegen den „Kongreß“! Welch
ein Unterſchied gegenüber dem „Blonden
Traum“!

Natürlich liegt es auch am Drehbuch. Dies-
mal iſt es ein ernſthafter Stoff, ein Stoff mit
Aufgaben, dabei nicht ohne Humor im Be
Se mit geradezu herzerfriſchend fröhlichen

ntermezzi. Wenn beiſpielsweiſe das junge
Paar ſich zur Mittagstafel ſetzt und die Tän-
zerin ihrem Bildhauer eine verdeckre Schüſſel
bringt: „Eine Ueberraſchung? Etwa heute
mal keine Schnitzel?“ „Doch, aber nicht ſo
hart wie geſtern!“

Solche und andere Dialoge und Spielſzenen
finden ſich. Auflockernd und vermenſchlichend,

in der ernſthaften des Themasdes völkiſchen Befreiungskampfes der Finnen
gegen die Unterdrückung durch die Ruſ-
ſen: im Jahre 1900. Jn eine Geheimverſamm-
lung jungfinniſcher Verſchwörer brechen rück
ſichtsloſe Koſaken. Die Verſchworenen fliehen,
von Gewehrkugeln verfolgt. Einer, Erkki
Collin, rettet ſich, verwundert, in das Palais
der Prima Ballerina der Oper, in das die
Soldaten eindringen und vor dem Gaſtgeber,
dem Gouverneur, kehrtmachen. Collin findet
indes Gelegenheit, von Marina Fedorowna,
der ruſſiſchen Tänzerin, gerettet und verbun-
den, dazu verborgen zu werden. Sie, die dem
Gouverneur nicht ja zu ſagen vermaäg, würde
es gar zu gern zu dem jungen Flüchtling
ſprechen. Doch der hat nur ſeine revolutio-
näre Miſſion im Kopf bis ihm, am nächſten
Tag, die Augen aufgehen. Die Tönzerin
ſteht zwiſchen zwei Feuern: zwei Männer,
zwei politiſche Aufgaben, unvereinbar, unver-
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ſöhnlich. Sie, die Ruſſin, hilft dem Finnen.
Verläßt den Luxus ihres Palais und wechſelt
ihn gegen beſcheidenere Umgebung. Aber als
wiederum eine Entſcheidung herbeigeführt
wird diesmal durch den jungen Finnen
gegen den Gouverneur gibt ſie jenem die
rettende Warnung. Und verliert nunmehr
beide. Da nimmt ſie Gift.

Das Drehhbuch alſo ſtellt der Schauſpielerin
Harvey eine Aufgabe, der ſie gewachſen, die
ihr gemäß iſt: ſie ſpielt eine Tänzerin, ein
fraulich empfindendes Weſen, ohne jene uner-
trägliche Hüpfſeligkeit aus Wien bei Heidel-
berg am Rhein, eine ſympathiſche, friſche junge
Frau, der das Leben bunt zuſetzt und die ſich
mutig und echt weiblich damit abfindet. Sie
bringt aus ihrem eigentlichen Beruf eine wun
derſchöne Spitzentanzſzene (Ponchiellis „Stun-
dentanz“) mit, und ſie darf an Anmut und
Natürlichkeit im Spiel nur ſoviel zeigen, als
ſie in ihrem reichen natürlichen Fonds beſitzt.
So entſteht, richtig angeſetzt, von einer klugen
Schauſpielerin ſicher dargeboten, eine runde
und reife, erfriſchende und erwärmende,
menſchlich anſprechende Leiſtung, die zu der
Haltung des Partners Willy Fritſch als Erkki
Collin ausgezeichnet paßt. Gewiß haben die
Drehbuchverfaſſer bei dieſer Figur den ſchon
von Treitſchke erkannten Fehler nicht ganz
vermeiden können: daß der Germane immer
geneigt ſei, Grobheit und Wahrhaftigkeit zu
verwechſeln (Goethe ſagte: „Jm Deutſchen
lügt man, wenn man hößflich iſt“), aber gerade
aus dieſer beſonderen Charaktereigenſchaft des
jungen Finnen gewinnt die Handlung ſo viel
Subſtanz, an Dynamik und ſogar an einem
gewiſſen Charme, daß ſich wohl über dieſe
ppologifch gefährliche Stelle hinwegſehen
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Es iſt neben dem Drehbuch aber auch die
Regie, die dieſen Film ſo echt und ſpannend
macht und in die Bezirke weſentlicher künſt-
leriſcher Erlebniſſe emporführt. Paul Mar-
tin, der Spielleiter des „Sieger“ und des
„Blonden Traum“, hat viel zugelernt. Er hat

erkannt, daß Regie führen nicht das Auf-
pfropfen fremder Gefühle und Spiel- wie
Stilelemente bedeutet, ſondern die Erkenntnis
von den echten darſtelleriſchen Qualitäten
eines Schauſpielers und deren Freimachung
und Steigerung. Das iſt hier in hervorragen-
dem Maße bei Lilian Harvey gelungen. Man
möchte geradezu von ihrer künſtleriſchen Ent-
deckung ſprechen. Auch Willy Fritſch, der
Charakterſchauſpieler aus der Schule Rein-
hold Schünzels, iſt unverkitſcht eingeſetzt, ein
prächtiger Partner. Das große Ereignis die-
ſes Films aber iſt der Schauſpieler Willy
Birgel: eine ſchmale Figur, mit knappen Hüf-
ten und hohen geraden Schultern, langen, ge
raden Beinen, ſtraff und federnd im Gang,
beherrſcht und überlegen in der ſparſamen
Muskelarbeit des Geſichts, Beiſpiel beherrſch-
ter Männlichkeit, der man in keinem Augen
blick die Sympathie verweigert, von guten
Manieren und guter Haltung. So ſpielt Bir-
gel den Gouverneur, der über den Dingen
ſteht, Einſatz und Regeln des Spiels kennt
und Gewiſſenskonflikten um Pflichten über-
legt und überlegen aus dem Wege geht.

Die Hand des Regiſſeurs hat am Dreh-
buch mitgeſtaltet. Sie wird auch in der
Szenenfolge ſpürbar: der Film iſt randvoll
mit Spannung geladen, r ausgewogen
in der Steigerung und der Löſung der Kon
flikte, in der Verteilung von Humor und ge-
wichtigem Ernſt: ſo, wenn die Tänzerin im
Auftrag von Collin eine Nachricht zum Forſt
haus bringt und auf dem Wege dahin ihr der
werbende Gouverneur begegnet, der von ihrer
Miſſion nichts wiſſen darf; und nun inſzeniert
ſie ein harmlos-ſcherzhaftes Wettreiten, in
dem ſie Siegerin bleiben muß, um den Zettel
am Ziel abgeben zu können. Oder, wenn in
das Volksfeſt um das Sonnwendfeuer die
Koſaken hineinpreſchen un die Teilnehmer in
den See treiben, der am darauffolgenden
Morgen windbewegt von dem Grauen der
Nacht erzählt. Hier iſt auch die Arbeit des
Kameramannes F. A. Wagner zu rühmen,

der Aufnahmen von ſtarker Eindringlichkeit
und überzeugender dramatiſcher Haltung ge
dreht hat.

Glänzend behandelt der Dialog. Der Ton
film, der lange Zeit auch die Sprache ver-
zerrte, vergröberte, ungewollte Großauf-
nahmen von ihr brachte, beginnt wieder ein
Lehrmeiſter für richtiges Sprechen zu werden.
Er zeichnet nämlich auch die Fehler nach und
bewirkt dadurch, daß ſie vermieden werden.
Hier ſind ſie vermieden. Es wird leiſe, un
aufdringlich, locker, natürlich geſprochen. Ein
leichter Scherz, eine konventionelle Schmeiche-
lei, eine liebende Werbung, eine drohende
politiſche Anklage, ein jedes wird als ſeine
Beſonderheit erkannt und geformt ausge
zeichnet.

Auf hohem Nivean bewegt ſich die Muſik
(Kurt Schröder), die ſparſam und es
den Film durchzieht. Mit höchſter künſtleriſcher
Delikateſſe iſt in die Spielhandlung der „Valſe
triſte“ des Finnen Sibelius eingebaut
wenn der Film, in drei Sprachen: deutſch,
engliſch und franzöſiſch, dreimal mit VLilian
Harvey gedreht, in die Welt hinausgeht, wird
er nicht zuletzt an dieſer Stelle den Wiſſenden
Eindruck machen und dem Publikum gefallen.

Ein kluger, guter, repräſentativer Film.

Feſtſitzung der Naturforſcher-Akademie. Am
Freitag, dem 17. Januar, findet eine Feſt
ſitzung der Kaiſerlich Leopoldiniſch Carolini
ſchen Deutſchen Akademie der Naturforſcher in
der Aula der Martin-Luther- Univerſität ſtatt.
Den Feſtvortrag hält Prof. Dr. Alfred Kühn,
Göttingen, über „Entwicklungsphyſiologiſche
Wirkungen der Erbanlagen.“

Der Jffland-Ring im Wiener Bundes
theatermuſenm. Dieſer Tage hat Albert Baſ

ſermann den der ihm vor27 Jahren, zu Weihnachten 1908, von Frie
drich Haaſe übertragen worden iſt, nebſt allen
bezüglichen Dokumenten dem Bundestheater-
muſeum in Wien übergeben.
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n Zum fahreswechſel 1935/56
Der Chronist rückt die Brille zurecht und greift zur PFeder:

Hiehe es war ein gutes und ſchönes Jahr

Jahrgang 1935 Nummer 304
Dienstag, 31. Dezember

Die Höhepunkte im Leben unſerer Stadt während des Jahres 1935 Ein Rückblick und Ausblick

Wenn der Chroniſt die Brille zurechtrückt
und die Feder ſpitzt, um Rückſchau auf das
nun verfloſſene Jahr 1935 zu halten, ſo iſt
ihm dies eine angenehme Pflicht, dieweil er
lieber über Annehmlichkeiten unſeres ge-
meindölichen Lebens berichtet als über eine
Fülle von ſogenannten „ſchwarzen Tagen“.
Zwar pflegt die Erinnerung Vergangenes zu
vergolden und Menſchenart iſt es, Entſchwun-
denes in mildem und verſöhnlichem Lichte zu
ſehen. Doch brauchen wir im Hinblick auf
1935 keine roſenote Brille: wir dürfen ſchon
genau hinſehen denn ſiehe es war ein
gutes und ſchönes Jahr für unſere liebe alte
Stadt Merſeburg und ihre Bürger!

Wollten wir aber all das Gute bis ins
kleinſte hinein noch einmal hier aufführen,
ſo müßten wir ſchier alle unſere 1935 erſchiene-
nen Zeitungen noch einmal erſcheinen laſſen.
Wir wollen alſo nur bei den Höhepunkten
unſeres Merſeburger Stadtlebens verweilen

kurz, aber dankbar und in treuem Ge-
denken an alle, die klug führend und weiſe
waltend die Geſchicke unſerer Stadt und
Heimat gelenkt haben.

Am Anfang war der Kampf. Er leitete
das Jahr 1935 ein. Auch in Merſeburg tat
man im Januar ſein Beſtes, um die innere
Geſchloſſenheit des ganzen deutſchen Volkes
zu ſtärken jene Geſchloſſenheit, die den
deutſchen Kämpfern ander Saar Rück-
halt und Kraft gab, ſo daß der 13. Januar das
hielt, was er verſprach.

„Deutſch iſt die Saar!“
Ja, deutſch immerdar! Und die Verbun-

denheit, die das mtteldeutſche Volk mit dem
Saarvolk eint, kam nicht nur bei der Saar-
feier am 1. März in Merſeburg zum Aus-
druck, ſondern noch nachhaltiger faſt beim Be-
ſuch der Saarſänger und der Saarkinder im
Laufe des übrigen Jahres.

So hatte ſich das Kind der Zeit, 1935 ge-
nannt, von Anfang an gut angelaſſen. Möge
es ſich als ein Jahr des Heils auch erweiſen
im Schickſal des einzelnen und der Einrich-
tung, für die dieſe Jahreszahl bedeutſam war.
So iſt unſer Bürgermeiſter Huhn am
11. März in ſein Amt eingeführt worden;
und Merſeburgs Stadtſparkaſſe konnte
das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens be-
gehen.

Schon bald danach griff wieder eine große
Bewegung tief auch in das Leben unſerer
Heimatſtadt hinein und aufrüttelnd und
fordernd, aber doch von uns allen aus tief-
ſtem Herzen bejaht:

Am Vorabend des Heldengedenktages
„Reminiſzere“, am 16. März. gab der
Führer uns das Wehrrecht und damit
die Wehrpflicht wieder!

Es war ſelbſtverſtändlich, daß in der alten
Garniſonſtadt, der Stadt der 153er, 36er und
der blauen Huſaren, dieſe entſchloſſene Tat
Adolf Hitlers auf das freudigſte begrüßt
wurde. Ahnten wir doch damals ſchon, daß
es auch Merſeburg vergönnt ſein würde, ſeine
Tradition als Soldatenſtadt würdig fortzu-
ſetzen.

Mit dem Frühling der Natur war auch
ein neuer deutſcher Volksfrühling ange-
brochen. Vom Eis befreit waren Strom und
Bäche, von Feſſeln frei unſer Volk. Zwar
Frohten noch vom Weſten her eine Zeitlang
dunkle Wolken. Aber der friſche Wind, der
jetzt durch Deutſchland blies, ließ ſie nicht
hochkommen ebenſo wie am „Tage der
nationalen Arbeit“, am 1. Mai, der Schnee-
ſturm ſchließlich doch der Sonne weichen
mußte.

Nationale Arbeit“, damit war das
Grundthema des Jahres gegeben. Wenn auch
zum Himmelfahrtstage noch einmal die
Herzen hochagingen wie jener auf dem MTV.-
Stadion auſſteigende Ballon, wenn auch den
Kindern am 1. Juli ihr traditionelles Feſt
auf dem Nulandtyvlatz beſchert war, ſo iſt doch
in der Hauptſache von fruchtbringender,
ſegensreichen Arbeit in Merſeburg zu be-
richten:

Jm Juli konnte unſerer wackerer Ar-
beitsdienſt den Schlußſtein hinter die
Geiſelregulierung ſetzen. Er konnte
am 19. Juli das neue Arbeitslager in
Horburg ſeiner Beſtimmung übergeben.
Und eine andere Arbeit, ein neuer Dienſt an
der Nation wurde am 8. Juli draußen in der
Albrecht-Dürer-Schule wieder aufgenommen:
Die erſte Muſterung für den Wehrdienſt!

Die Jahrgänge 1914 und 1915 ſtellten ſich
dem Militärarzt und wurden vom Wehr-
bezirkskommandeur, Oberſtleutnant Grun,
auf ihre Pflicht, dem Vaterlande als treue
Soldaten zu dienen hingewieſen.

Dienſt an Volk und Vaterland! Man kann
ihn mit der Waffe leiſten, mit der Fauſt an
Pflug und Schraubſtock, mit dem Kopf und
dem Herzen. Wie man ihn auch tut, Haupt-
ſache, daß man ihn ganz tut.

So geziemt es uns, nun eines Mannes zu
gedenken, der in Krieg und Frieden in ſtraff
ſoldatiſcher Art Dienſt getan hat für Heimat,

Volk und Vaterland -getreubis anden
To d. Unvergeſſen biſt du Rudolf
Oeltzſchner! Vorbild und Stolz bleibſt
du uns, den das Schickſal an der Monats-
wende Juli Auguſt aus dem Siegesflug zur
Erde niederriß

Aber das Leben ſchreitet raſtlos weiter.
Wir können nicht trauernd verweilen; aber
wir können das große Beiſpiel mit hinüber-
nehmen in die Zukunft, können es in unſere
eigene Leiſtung einbauen, auf daß ſie daran
wachſe.

So wuchs auch Merſeburgs Werk. Am
12. Auguſt wurde der erſte Spatenſtich zum
Krankenhausneubau getan; am13. Dezember wehte der bebänderte Richte-
kranz von ſeinem Firſt. Am 15. Auguſt
nahm unſere Stadt wieder Gelegenheit, ſich
den Geiſt eines früh Vollendeten zu eigen
zu machen. Sie gab einem Toten Wohn-

gruppe, Major Schwabediſſen, ebenſo zum
Ausdruck wie durch Blumen, Fahnen ünd
jubelnde Zurufe.

Langſam ſank das Jahr ſeinem Ende zu.
Es gelang, unſer Finanzamt vor der
Fahrt in die „Hölle“ zu bewahren Schon
hatte es die böſe Preſſe ſchadenfroh verkün-
det: „Das Merſeburger Finanzamt kommt in
die „Hölle“!!“ Aber es kam anders. Am
15. Oktober wurde auf dem Kloſter das
Richtefeſt des Neubaus gefeiert. Am 1. No-
vember beging das „Merſeburger Tageblatt“,
die älteſte Heimatzeitung unſeres Bezirks,
die Feier ſeines 175jährigen Beſtehens und
brachte eine große Feſtzeitung heraus. Am
10. November ſah die Freiwillige Feuerwehr
Merſeburgs auf eine ſiebzigjährige erſprieß-
liche Arbeit für das Gemeinwohl zurück. Und
am 21. November beſuchte unſer Oberpräſi,
dent, Staatsrat von Ulrich, Merſeburg

Der Landrat hat das Wort:

Es geht aufwärks im Kreiſe Merſeburg
Die Erwerbsloſigkeit iſt prakkiſch überwunden Der Kreisekak ausgeglichen

Die Gemeinden ſtehen wieder auf ſicheren Füßen

Vier Jahre hatte unſer Führer gefordert,
um die Erwerbsloſigkeit im deutſchen Volke
zu beſeitigen. Wir im Leunakreiſe ſind ihm
dankbar dafür, daß er uns ſchon im dritten
Jahre das große Ziel hat erreichen laſſen:

Von der endloſen Elendsreihe der 12 000
Arbeitsloſen, die z. Z. der Machtübernahme
im Kreiſe gezählt wurden, waren am Ende
des erſten Jahres noch 6000 geblieben, die
dann bis zum Ende des zweiten Jahres auf
3000 zuſammengeſchrumpft ſind. Jm dritten
Jahre des nationalſozialiſtiſchen Staates
haben es die großen Arbeitsbeſchaffungsmaß-
nahmen der Reichsregierung, vor allem der
Bau der Reichsautobahnen, möglich
gemacht, daß insgeſamt 97 o unſerer frühe-
ren Erwerbsloſen wieder ihr Brot mit der
Hände Arbeit ſich verdienen konnten. Nur
noch wenige Volksgenoſſen, zum großen
Teil Kranke oder ſonſt Erwerbsbeſchränkte,
ſind auf Unterſtützung angewieſen, ſo daß der
Kreis praktiſch erwerbsloſenfrei
geworden iſt. Wir dürfen hoffen, daß ſich die
Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkte auch im
nächſten Jahre bei uns günſtig entwickeln
werden und daß der Kreis und ſeine Gemein-
den weiter in Ruhe ihre in der Kriſenzeit zer-
rütteten Finanzen ordnen hönnen.

Schon heute ſtehen unſere Gemeinden, von
wenigen Wohngemeinden des Leunawerkes
abgeſehen, wieder auf ſicheren Füßen. Die
Etats ſind durchweg ausgeglichen, und
das Rechnungsjahr 1935 wird angeſichts der
großen Erſparniſſe im Wohlfahrtsetat bei den
meiſten Gemeinden mit Ueberſchüſſen abſchnei-
den, die im kommenden Jahre zur Ausrüſtung
der Feuerwehren, zu dringenden Schul und
Straßenbauten und zu anderen wichtigen, in

der Vergangenheit immer wieder zurückge
ſtellten Aufgaben verwandt werden ſollen.

Auch der Kreis, deſſen Finanzlage noch
vor einem Jahre recht kritiſch ausſah, hat ſich
in der Zwiſchenzeit weſentlich erholen können.
Zum erſten Male ſeit Jahren iſt es in 1935
gelungen, den Etat in Einnahme und
Ausgabe zum Ausgleich zu brin-
gen. Die Liquidation der Dürrenber-ger Siedlung, die mit Hilfe des Ammo-
niakwerks durchgeführt werden konnte, die
Bereinigung der Schuldenwirtſchaft, die
völlige Umſtellung des Verwaltungsapparates
haben dann zuſammen mit der günſtigen Ent-
wicklung des Arbeitsmarktes die Voraus-
ſetzungen für den Wiederaufbau geſchaffen, der
im nächſten Jahre verſtärkt fortgeſetzt werden
wird. Das Berufs- und Fortbil-dungsſchulweſen iſt wieder aufgerichtet,
das Kreditweſen durch Uebernahme der
beiden Stadtſparkaſſen von Schafſtädt und
Bad Lauchſtädt auf die Kreisſparkaſſe verein-
heitlicht und geſtärkt worden. Der Ausbau
des von den Gemeinden übernommenen
Kreisſtraßennetzes, die Waſſer-
verſorgung unſerer Gemeinden, die För-
derung des Siedlungswerkes, die Vereinigung
einer Reihe von Gemeinden zur Verein-
fachung ihrer Verwaltung und andere wich-
tige Aufgaben harren in den nächſten Jahren
ihrer Löſung und werden in gemeinſamer
Arbeit von Partei und Staat bewältigt wer-
den zum Wohle unſerer Kreiseingeſeſſenen

zur Ehre unſeres Führers.

Heil Hitler!
Merſeburg, Neujahr 1936.

Dr. Jung,
Landrat.

und Heimſtatt in ihren Mauern, einem
Toten, deſſen kämpferiſcher edler Sinn in
unſerer Jugend fortleben ſoll: Die Alten-
burger Schule erhielt den Namen „Hans-
Schemm-Schule.“

Gegen Ende Auguſt hielt Kreisleiter
Olleſch Heerſchau über Männer und Leiſtun-
gen der Partei ab. Gauleiter Jordan war
zum Kreisappell erſchienen, der wieder-
um die feſte Geſchloſſenheit und Tatkraft der
Partei und aller ihrer Gliederungen ſinn-
fällig zum Ausdruck brachte.

Still wuchs inzwiſchen manches Werk her-
an. Da draußen vor den Toren des Neu-
marktes regten ſich fleißige Hände, arbeiteten
Hirne und Maſchinen: der Kanalbau nahm
langſam zunächſt ſkizzenhaft nur Ge-
ſtalt an. Anfang Oktober konnte ſich die
Altenburger Gemeinde an ihrem ſchön wie-
der hergeſtellten Gotteshaus St. Viti er-
freuen. Das Winterhilfswerk warwieder auf den Plan getreten, um diesmal
in unſerem Kreisgebiet ganz beſondere Er-
folge zu erringen. Daneben wäre noch
manches erwähnenswert: Jubelfeiern unſe-
rer Schützen und andere Feſtlichkeiten. Aber
wir wollen uns an die großen Linien des
Geſchehens halten und kehren daher wieder
zu ihnen zurück, wenn wir der

Tage unſerer Flieger
gedenken, die vom 10. bis 13. Oktober Merſe-
burg und Umgebung in Atem hielten und
ihre Krönung in den fliegeriſchen Vorführun-
gen und dem Beſuch des Miniſterpräſidenten
General Göring fanden. Die Merſeburger
Bevölkerung hatte ihre neue Garniſon be-
geiſtert empfangen; dies kam in den An-
ſprachen des Oberbürgermeiſters, des Kreis-
leiters und des Kommandeurs der Flieger-

und wurde vom Oberbürgermeiſter im Na-
men der Stadt willkommen geheißen.

So haben wir Merſeburger das Jahr 1935
mit Ehren zu Ende gebracht. Es war ein
Jahr der Arbeit und des Erfolges. Viel iſt
geſchaffen worden. Auch auf kulturellem
Gebiet iſt ein Fortſchritt, beſſer geſagt, ein
neuer Anfang zu verzeichnen. Hennoch
wollen wir uns der Tatſache nicht verſchlie-
ßen, daß noch manches zu tun iſt. Unſere
NS.-Kulturgemeinde aber hat in der
kurzen Zeit ihres Beſtehens ſo gute Proben
ihres Könnens gegeben, daß wir auch für das
neue Jahr einen Schritt vorwärts erhoffen
dürfen.

Wir Merſeburger verſchließen uns nicht
den kulturellen Aufgaben, die auch uns im
Dritten Reiche geſtellt ſind. Wir dürfen mit
den künſtleriſchen Darbietungen der Deut-
ſchen Landesbühne und auch der Mitteldeut-
ſchen Landesbühne zufrieden ſein. Leider
aber iſt noch die Frage offen: „Wie können
wir dieſen Darbietungen einen würdigen
Rahmen geben?“ Die Frage des Saal-
baus erheiſcht gebieteriſch eine Löſung.

Daneben bedarf ohne Zweifel unſer
Muſikleben weiterer Antriebe. Doch
auch hier zeigen ſchon neue Anſätze, daß der
tote Punkt überwunden zu ſein ſcheint, und
ſo hoffen wir, daß Merſeburg bald wieder
ſeiner alten Tradition als Pflegſtätte guter
Muſik alle Ehre macht.

Blicken wir ſonſt umher in unſerer Stadt,
ſo hätten wir noch manchen Wunſch. Da iſt
noch dieſe und jene Straße zu pflaſtern, noch
manche Baulücke zu füllen. Ganz kühne Ge-
müter träumen von einer großen Schwimm-
halle Ja, liebe Freunde, das wäre ſehr

r

ſchön! Aber es gehört zur Verwirklichung

aller Pläne Geld und nochmal Geld. Freuen
wir uns nzwiſchen, daß es unſerer Stadtver-
waltung gelungen iſt, unſere ſtädtiſche Finanz-
wirtſchaft in Ordnung zu bringen. Damit iſt
die Grundlage zur Verwirklichung manches
ſchönen Zukunftsplanes geſchaffen.

Was langſam wächſt, wird gerade und gut.
Es geht im Reiche voran. Da wird Merſe
burg nicht hinten liegen bleiben. Blicken wir
alſo zum Jahreswechſel dankbar rückwärts,
gläubig aufwärts und mutig vorwärts.

Gebt Gott die Ehre, liebe Mitbürger! Er
hat im verfloſſenen Jahr ſeine Hand ſegnend
und ſchützend über unſerm Volk und Land
gehalten und auch unſere Stadt in ſeine Hut
genommen. Gedenkt in Dankbarkeit und
Treue des Führers, der uns herausgeführt
hat aus Not und Enge hin zu Freiheit,
Ehre und Brot! Vergeßt aber auch derer
nicht, die als ſeine treuen Mitkämpfer in
Partei, Staats- und Stadtverwaltung im Be-
zirk unſerer Heimat mit Hingabe und Erfolg
gewirkt haben.

Zum Schluß aber dürfen wir auch an uns
felbſt denken und uns gegenſeitig ein geſun
des und glückliches neues Jahr wünſchen.
Allen unſern Leſern und Freunden in Stadt
und Land möge es nur Gutes bringen.
Proſit Neujahr! Stb.
Regierungspräsident Dr. Sommer, Merseburg:

Jeder muß mikarbeiken!
Hich einordnen und Diſziplin halten

Das Jahr 1935 iſt ein Markſtein in der
außenpolitiſchen Geſchichte unſeres Deutſchen
Volkes; es brachte unſerer Wehrmacht
durch das tatkräftige und entſchloſſene
Handeln des Führers und Reichskanzlers
die Befreiung von den Feſſeln des Ver-
trages von Verſailles und damit unſerem
ganzen Volke die Wiederherſtellung
der Wehrhaftigkeit und die Möglich-
keit, das Vaterland auf der Erde, in der
Luft und zu Waſſer gegen feindliche Angriffe
wirkſam verteidigen zu können. Die Folge
war eine große außenpolitiſche Stärkung der
Stellung Deutſchlands in der Welt.

Auch innenpolitiſch brachte das verfloſſene
Fahr eine weitere Feſtigung des neuen
Reiches und ſeiner Grundlagen in Verwal
tung, Wirtſchaft und Kultur, aufbauend auf
den leitenden Grundſätzen der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung unter der zielſicheren und
kraftvollen Leitung des Führers und Reichs
kanzlers. Wir alle aber ob Staatsdiener
oder Angehörige freier Beruſe müſſen
uns bewußt bleiben, daß das große Werk des
Neuaufbanes des Reiches nur gelingen kann,
wenn jeder einzelne ſich mit Opferſinn
und Diſziplin in den Rahmen der gegebenen
Richtlinien einordnet und bereit iſt, auch
ſeinerſeits mitzuarbeiten an dem großen
Ziele eines kraftvollen Aufſtiegs unſeres
Volkes in eine glückliche Zukunft.

Dr. Sommer, Regierungspräſident.

Landeshauptmann Otto, Merseburg:

Grußwork für das Jahr 1936
Jn meinem Nenujahrswunſch möchte ich

die Aufmerkſamkeit der Volksgenoſſen darauf
lenken, daß das neue Jahr im Zeichen der
Olympiade in Deutſchland ſtehen wird. Da-
bei erinnern wir uns der großen Richt-
linien, welche der Führer für unſere Arbeit
an der körperlichen Ertüchtigung des Volkes
gegeben hat. Mehr und mehr ſetzt ſich der
nationalſozigaliſtiſche Gedanke durch, daß es
nicht mehr auf Spitzenleiſtungen, auf die
Züchtung einiger Sportfachleute ankommt,
ſondern auf die gleichmäßige körperliche
Durchbildung der Geſamtheit unſeres Volkes.
Die verſtärkte Fürſorge für die Geſunden
und die Maßnahmen für die Ausſchaltung
des erbkranken Nachwuchſes gehen damit
Hand in Hand. Für das deutſche Olym-
piade-Jahr ſeien uns die Worte maßgebend,
die wir in dem Buche des Führers „Mein
Kampf“ leſen: „Die körperliche Ertüchtigung
iſt im völkiſchen Staat nicht eine Sache des
einzelnen, auch nicht eine Angelegenheit, die
in erſter Linie die Eltern angeht und die
erſt in zweiter oder dritter die Allgemeinheit
intereſſiert, ſondern eine Forderung der
Selbſterhaltung des durch den Staat ver
tretenen und (Keſchützten Volkstums.“

Otto,
Landeshauptmann der Provinz Sachſen.
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Oberbürgermeisters Dr. Mosebachs Neujahrswunsch:

Werdet Förderer des Merſeburger Kulturlebens!
Es wurde viel gebaut im Jahre 1935 Die Baupläne für das neue Jahr

Das Jahr 1935 neigt ſich ſeinem Ende zu.
Die Hoffnungen, die ich in den letzten Tagen
des Jahres 10934 für unſer altes tauſend
jähriges Merſeburg und ſeine künftige Ent-
wicklung ausgeſprochen habe, ſind zum weit-
aus größten Teile in Erfüllung gegangen.
Beſonders iſt es gelungen, die Erwerbs-
loſigkeit in der Stadt Merſeburg ſo gut
wie völlig zu beſettigen. Die Tat-
ſache, daß infolge des Winterwetters vorüber-
gehend verſchiedene Bauunternehmungen
ſtillgelegt werden mußten, vermag an dieſer
grundſätzlichen Feſtſtellung nichts zu ändern.

Es iſt viel gebaut worden im Jahre 1935:
Kaſernen und Flughallen, Finanz-
amt, Krankenhauserweiterung und
im größten Umfange, wenn auch mit Rück
ſicht auf die immer ſteigende Wohnungsnot
noch nicht im ausreichenden Maße, Woh-
nungsbauten der öffentlichen Hand und er
freulicherweiſe auch von Baugeſell-
ſchaften und Privatbauherren, Da-
zu kommen die noch im Gange befindliche
Kanaliſation des Weſtviertels der Stadt und
die Arbeiten am Elſter-Saale-Kanal.
Es iſt dabei erfreulich feſtzuſtellen, daß auch
für das Jahr 1986, an deſſen Schwelle wir
ſtehen, die Ausſichten für eine umfangreiche
Bautätigkeit und damit für die Beſchäftigung
zahlreicher Volksgenoſſen ſehr günſtig er
ſcheinen.

Insbeſondere kann mit dem Neubau eines
Sparkaſſengebäudes, das durch die
ſchwere Raumnot der Stadtſparkaſſe außer-
ordentlich dringend geworden iſt, zu Beginn
des Frühjahres 1936 beſtimmt gerechnet
werden. Die Bemilhungen der Stadtverwal
tung, auf dem Gebiete der Wohnungsbeſchaf-
ſung vorwärts zu kommen, müſſen daneben
mit erhöhtem Nachdruck fortgeſetzt werden.
Freilich muß ich dabei immer wieder betonen,
daß Wohnungen durch die öffentliche Hand
allein nicht im ausreichenden Umfange ge
ſchaffen werden können, und daß ich bei der
in Merſeburg überaus großen Wohnungsnot
erneut an alle Baugeſellſchaften und Bau
unternehmer die dringende Bitte richten muß,
ihrerſeits auch alles zu tun, um hier einen
vollen Erfolg in gemeinſchaftlicher Arbeit mit
der Stadtverwaltung herbeizuführen. Er-
freulich bleibt im Zuſammenhang damit die
Feſtſtellung, daß viele hieſige Behörden ſich
entſchloſſen haben, für die Unterbringung
ihrer Beamten und Angeſtellten Arbeitgeber-
darlehen zur Verfügung zu ſtellen, um ſo den
Wohnungsmarkt durch dieſe Fürſorge mit zu
entlaſten.

Alles in allen wird alſo die Belebung
auf dem Baumarkt und die erfolgreiche Be
kämpfung der Erwerbsloſigkeit in Merſeburg
nicht nur eine vorübergehende Erſcheinung
des abgelaufenen Jahres ſein, ſondern in das
neue Jahr 1936 hinüber reichen und ihren
ſegensreichen Fortgang nehmen.

Dabei reifen allmählich auch die Pläne
zum ſtädtiſchen Hafenban heran,
ſo daß auch für die weitere Zukunft Be-
ſchäftigungsmöglichkeiten vorhanden ſein
werden.

Von beſonderer Bedeutung war für die
Stadt Merſeburg im abgelaufenen Jahre
der Tag, an dem unſer Führer mit ent-
ſchloſſener Tat dem deutſchen Volke die
Wehrhoheit auf Grund der allgemeinen
Wehrpflicht wieder verſchaftfe, und die damit
jn engſter und unmittelbaren Verbindung
ſtehende Belegung der Stadt Merſeburg mit
einer Fliegergruppe, die wir im Laufe des
Jahres herzlich und feierlich begrüßen konn-
ten und deren Angehörige mit uns Merſe-
burgern ſchon in ſchönſter Weiſe zu einer un-
trennbaren Einheit verſchmolzen ſind. Dar-
über hinaus gewinnt es den Anſchein, als oh
die Bemühungen um eine weitere Verſtär-
kung der Garniſon nicht ausſichtslos ſein
würden.

Bei aller Würdigung des Erreichten blei-
ben aber doch noch manche Wünſche offen.
Jch denke dabei in erſter Linie an die wei-
tere Ausgeſtaltung des kulturellen Lebens in
Merſeburg. Bei meinen Betrachtungen zum
Jahreswechſel 1935 hatte ich der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß es den Bemühungen
der NS.-Kulturgemeinde und der mit ihr
zuſammen arbeitenden Vereine gelingen
möchte, ein neues kulturelles Leben
in Merſeburg wieder aufzubauen und die
vorhandenen Anſätze zu fördern. FJch erkenne
dankbar an, daß auf dieſem Gebiete ein
großer Fortſchritt erzielt worden iſt, den die
Stadtverwaltung nicht nur begrüßt, ſondern
auch zu unterſtützen bemüht bleibt. Die Ein-
wohner der Stadt Merſeburg, insbeſondere
die, die ſich eine Reiſe in die benachbarten
Großſtädte zur Befriedigung ihrer kultu-
rellen Bedürfniſſe nicht leiſten können, haben
einen Anſpruch darauf, an den Kultur-
gütern des deutſchen Volkes auch ihrerſeits
teilnehmen zu können, und

die Sitadtverwaltung wird im könftigen
Jahre neben der Förderung aller ſon
ſtigen Belange der Einwohnerſchaft es ſich
beſonders angelegen ſein laſſen, auf die
ſem Gebiete vorwärts zu kommen und
Einrichtungen zu fördern, die geeignet
ſind, die Kulturgüter des deutſchen Volkes
den Bürgern der Stadt Merſeburg in
einwandfreier Weiſe zu vermitteln.

Es iſt mein Wunſch zum neuen Jahre,
Koß e. die in der Lage ſind, ſich dieſen Be-

ſtrebungen anzuſchließen, ihre Mitarbeit zur
Verfügung ſtellen, ſei es auch nur dadurch,
daß ſie ſich als Hörer und Beſucher an
allen dieſen kulturellen Einrichtungen betei-
ligen. Jn einer Stadt von rund 33 000 Ein
wohnern muß es möglich ſein, eine genügende

Anzahl von intereſſierten Menſchen zuſam-
menzubringen, die einen Stamm von Kon-
zert- und Theaterbeſuchern bilden und damit
die Durchführung derartiger kultureller Un-
ter nehmungen auch wirtſchaftlich ermöglichen.
Ich richte deshalb die herzliche Bitte an alle

Das Ende des Jahres 1935 ſteht im Zeichen
einer großen Hoffnung: der Hoffnung, daß es
den von der Reichsregierung eingeſetzten
Kirchenausſchüſſen gelingen möge, den un-
glückſeligen Streit innerhalb der evangeli-
ſchen Kirche durch einen ehrlichen Frieden zu
beenden und damit allen Amtsträgern und
Gemeindegliedern wieder die Möglichkeit zu
geben, in den Kirchengemeinden zum Segen
für unſer deutſches Volk wirken zu können.

Jm Kirchenkreiſe Merſeburghaben ſich im laufenden Jahre die Spannun-
gen erfreulicherweiſe nicht verſchärft,
vielmehr iſt es weithin gelungen, ſich in dem
Willen zu ernſter Aufbauarbeit zu-
ſammenzufinden. Und gerade dadurch
ſind hier die Vorausſetzungen vorhanden,
durch die die von dem Herrn Reichsminiſter
Kerrl angeſtrebte innere Befriedung der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche ihrer Ver-
wirklichung entgegengeführt werden kann.
Daß dieſe Befriedung dem Wunſch und
Willen aller derer entſpricht, denen die ſegens-
reiche Arbeit der Kirche ein inneres Anliegen
t bewies die große Kundgebung für

Lhriſtus glauben und evangeliſche
Kirche, die am 10. April in unſerem
Merſeburger Dom ſtattgefunden hat.

Der Aufforderung, ſich ohne Unterſchied der
kirchlichen Richtung zu einem wuchtigen Be
kenntnis für Chriſtus und die Kirche zu ver
einigen, waren mehr als 1500 Evangeliſche
aus unſerer Stadt gefolgt, die damit vor
aller Oeffentlichkeit ein beredtes Zeugnis
dafür ablegten, daß ſie unſer deutſches Volk
als ein chriſtliche s Volk wiſſen möchten.

Und den Beweis dafür, daß allerweiteſte
Kreiſe ſich nicht vom Väterglauben trennen
wollen, liefert die Tatſache, daß alle Schichten
der Bevölkerung trotz der hohen Anſprüche,
die Staat und Volksgemeinſchaft an ihre
Opferwilligkeit ſtellen, nach wie vor ihren
Beitrag für die Erhaltung der kirchlichen Ein
richtungen liefern und darüber hinaus nicht
unerheblich freiwillige Spenden für kirchliche
Zwecke geben. Die Kollekten und ſonſtige
Gaben, die im Kirchenkreiſe im laufenden
Jahre zuſammengekommen ſind, haben eine
Summe von mehr als 10000 Mark erreicht.
Außerdem ſind abgeſehen von den laufen-
den Jnſtandſetzungsarbeiten an kirchlichen Ge
bäuden die St. Viti-Kirche in Merſeburg
und die Kirche in Döllnitz in ihrem Jnnern
durchgreifend erneuert und in einen ihrer
Beſtimmung würdigen Zuſtand verſetzt wor
den. Mit dieſen Ausgaben, die ebenfalls in
die Zehntauſende von Reichsmark gehen, iſt
auch für die Arbeitsbeſchaffung ein erfreu-
licher Beitrag geliefert worden.

Nachdem zahlreiche Gemeinden des Kirchen
kreiſes infolge des Pfarrermangels zum Teil
lange Jahre hindurch vhne eigene geiſtliche
Betreuung bleiben mußten, iſt es endlich ge-
lungen, alle Pfarrſtellen zum mindeſten mit
einem kommiſſariſchen Verwalter wieder zu
beſetzen nur Kröllwitz wird auf be-
hördliche Anordnung auch weiterhin von
Pfarrer Meißner, Spergau, verwaltet und
Daſpig von Pfarrer Lange, Leuna, betreut.
Jn Merſeburg St. Viti iſt PfarrerPabſt aus Bartolfelde (Hannover) auf Grund
einer einſtimmigen Gemeindewahl in die
vakante Pfarrſtelle berufen worden. Ebenſo
haben Kriegſtedt in Pfarrer Stelzner und
Leuna in Pfarrer Ulbrich, die beide durch
das Konſiſtorium berufen wurden, wieder
eigene Seelſorger erhalten. Jn Groß-
gräfendorf iſt die Verwaltung des Pfarr-
amtes nach längerem Hin und Her dem
Hilfsprediger Fritzſche, in Schafſtädt dem
Hilfsprediger Kuhles und in Nieder-
clobicau dem Studiendirektor i. R. Krüger
übertragen worden. Gerade in dieſen Ge-
meinden iſt deutlich feſtzuſtellen, daß eine ge-
ordnete Verwaltung der Pfarrſtellen und eine
tatkräftige geiſtliche Betreuung das kirchliche
Leben an einem Ort weſentlich zu fördern
vermag.

Der Forderung einer echt chriſtlichen Auf
bauarbeit in den einzelnen Gemeinden ſoll
ten auch die Verhandlungen der diesjähri-
gen Kreisſynode dienen, die am
4. Oktober tagte und bei der alle Gemein-
den nahezu vollzählig vertreten waren.

Der Superintendent hat auf dieſer Kreis
ſynode den vorgeſchriebenen „Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im Kirchen
kreiſe“ erſtattet, und Herr Pfarrer Mehl,
Schlettau, hat in einem Vortrag das vom

Dienstag, 31. Dezerber

Mitbürger, ſich dieſer wichtigen Mitarbeit an
der Volksgemeinſchaft nicht zu entziehen.

Und nun gehen wir mit friſchem Mut, mit
entſchloſſener Kraft und in treuer Gefolg-
ſchaft zu unſerem Führer Adolf Hitler an die
Arbeit des neuen Jahres. Möge ſie zum
Segen werden für unſer liebes altes Merſe-
burg und damit auch zu ihrem Teile für
unſer deutſches Volk und Vaterland.

Heil Hiitler!
Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſteer.

nier spricht Superintendent Berckenhagen:

Vom kirchlichen Leben im Jahre 1935
Im Zeichen einer großen Hoffnung: Frieden der Kirche

Konſiſtorium beſtimmte Thema behandelt:
„Wie werden unſere Gottesdienſte die rechten
Kraftquellen für die volksverbundene Ge-
meinde, und wie wird dieſe Gemeinde die
rechte Trägerin ſolcher Gottesdienſte?“
Weiterhin wurden Berichte über die Tätig-
keit im Kirchenkreis für Jnnere Miſſion und
Heidenmiſſion, für die Guſtav-Adolf- Stiftung
und den Evangeliſchen Bund, ſowie über
evangeliſche Kirchenmuſik von den einzelnen
Sachbearbeitern gegeben. Schließlich wurden
Verwaltungs- und Finanzangelegenheiten er-
ledigt. Die ganze Tagung der Kreisſynode
ſtand im Zeichen erfreulicher Ein
mütigkeit und brachte den Willen der be

rufenen Vertreter des Kirchenvolkes zu ein
heitlich geſchloſſener kirchlicher Aufbauarbeit
klar zum Ausdruck. (Der Bericht des Super-
intendenten und der Vortrag Pfarrer Mehls
ſind auf Beſchluß der Synode inzwiſchen ge
druckt, und das Heft, das den Titel trägt:
„Unſere Kirche heute als Gabe und Auf-
gabe“, wird demnächſt an alle Gemeinde
glieder im ganzen Kirchenkreis zur Ber
teilung kommen.)

So ſind mannigfache Bemühungen auf-
gewandt worden, um bei den evangeliſchen
Volksgenoſſen unſeres Kirchenkreiſes den

Brandſchutz erhält Volksver
mögen

Brandſchutz üben die Schulen
des Reichsluftſchutzbundes.

Rehrſegn der Luftſchutzarbeit
e

Sinn für den Wert unſeres Glaubens und
unſerer Kirche zu wecken. Da die Gleichgül
tigkeit ein ſchlimmerer Feind als die offene
Gegnerſchaft iſt, muß in erſter Linie verſucht
werden, möglichſt vielen deutlich vor Augen
zu führen, was bei einer Unterhöhlung der
Frömmigkeit und bei der Zerſtörung der
Kirche tatſächlich auf dem Spiel ſteht. Die
Vorgänge im bolſchewiſtiſchen Rußland ſoll
ten uns allen eine unüberhörbare Warnung
ſein und uns alle aufrufen:

„Gehe nicht achtlos an deiner Kirche vor
über! Wirf die Ehrfurcht vor dem Heilis
gen nicht weg! Und tu das deine, daß du
den Weg zum lebendigen Glauben und
damit Sinn und Ziel deines Lebens
ſindeſt!“
Wenn wir alle in dieſem Geiſt einheitlich

zuſammenwirken, dann bauen wir mit an
der echten Volkskirche, die nach unſerer chriſt-
lichen Ueberzeugung für die Verwirklichung
wahrer Volksgemeinſchaft unentbehrlich iſt.

Berckenhagen.

Leung an der Jahreswende
Ein KRückblick und Ausbtkick im Gemeindeleben

Unter zielbewußter nationalſozialiſtiſcher
Leitung konnte die Gemeinde Leung im ver-
gangenen Jahre weiter ausgebaut und ge-
ſunden Verhältniſſen entgegengeführt werden.
Die Beſtrebungen im Reich und die Beſſe-
rung der wirtſchaftlichen Vorbedingungen im
Ammoniakwerk warfen ihre Schatten auch auf
das Leben der Gemeinde. So wurde als
größtes Bauvorhaben in unmittelbarer Nähe
und auf Leunager Gebiet der

Ausban des Südflügels des Mittellandkanals
Wirklichkeit, wodurch die Arbeitsloſigkeit in
der Umgebung weiter vermindert werden
konnte. So hat Leung heute nur noch
23 Wohlfahrtserwerbsloſe, die jedoch faſt
alle wegen Krankheit oder Alter nicht mehr
voll arbeitsfähig ſind. Der Kanalbau be-
dingte eine vollkommene Veränderung des
Landſchaftsbildes im Oſten der Gemeinde,
Die Ausgeſtaltung des r Weſcher Jagens jenſeits der Saale dürfte
eine Aufgabe des neuen Jahres ſein. Dieſes
Wäldchen wird einmal eine ideale Erholungs-
ſtätte der Einwohnerſchaft werden, zumal es
durch Eewinnung neuen Bodens durch Zu-
ſchüttung verſumpften Geländes weſentlich
vergrößert worden iſt. Die Göhlitzſcher
Fähre, die wegen des Kanalbaues vorüber
gehend eingezogen war, wird neu entſtehen,
nachdem ſchon jetzt ein kleiner Fährkahn
behelfsmäßig den Betrieb aufrechterhält.
Notwendig iſt aber daneben die Schaffung
eines Fußgängerſtegs an der Eiſenbahnbrücke,
denn nur ſo würden die Grünflächen auf
dem jenſeitigen Ufer der Saale voll ausge-
nutzt werden können. Erfreulich iſt, daß
der alte Saalelauf erhalten werden konnte,
wenn auch als ſtehendes Gewäſſer. Auch
der Beſtand der Flußbadeanſtalt und des
Bootshauſes iſt dadurch geſichert.

Die Eigenheimſiedlung in Göhlitzſch.
iſt im abgelaufenen Jahre mächtig gewach-
ſen, ſo daß an den bisher baureif gemachten
Straßenzügen alle Bauſtellen vergeben ſind.
Uebrig bleibt nur der Schießplatz, der kurz
über lang hier verſchwinden wird und das
weſtlich anſtoßende Gelände, in dem bereits
eine neue Straße, der Starenweg, ausge-
baut worden iſt, wo ſich alſo 1936 die Bau-
tätigkeit weiter entwickeln wird. Eine Pfla-
ſterung erhielt auch die Verbindungsſtraße
über den „Krähenberg“ nach der Dürren-
berger Straße, ebenſo wie die Kreypauer
Straße ſamt Kirchplatz im Dorf Göhlitzſch.

rfangretchſte Straßenbauarbeit war
aber der

Ausban der Adolf-Hitler-Straße,
Der einen Straßenhälfte, die inzwiſchen
fertiggeſtellt wurde, wird im neuen Jahre
die andere folgen. Die Erweiterung der
Friedhofsanlage wurde vorbereitet.

Weiter bleibt erwähnenswert der Bau
einer Reitbahn in Göhlitzſch ſowie meh
rere Wohnbauten im Ortsteil Leuna-Ocken-
dorf. Jn der Arxtmannſtraße entſtanden
20 Garagen. Der Schalterraum der
Poſt erfuhr eine begrüßenswerte Neuge-
ſtaltung. Die Siedlungsſchule konnte
einen ſchönen Erweiterungsbau einweihen.

Das neue Jahr wird den notwendigen
Bau einer großen Kläranlage in Göhlitzſch
und die Geſtaltung einer würdigen Ehren-
malanlage gegenüber dem „Röſſener
Hiigel“, wozu die Vorarbeiten bereits erledigt

wurden, bringen. Auch die Schaffung eines
genügend großen Heimes für die Hitler
Jugend und deren angeſchloſſene Verbände
wird zu erwägen bleiben, da das bisherige
den Anſprüchen, vor allem räumlich, in kei
ner Weiſe gerecht wird.

Das Waldbad
erhöhte ſeine Anziehungskraft und damit
ſeine Befucherzahl durch einige weſentliche
Verbeſſerungen. Das Algenbekämpfungs
verfahren, das im Frühjahr eingebaut
wurde, hat ſich bewährt. Die Erweiterung
der Ringtennisanlage und der Spielwieſe
taten ein übriges. Ein geplanter neuer Zu
gangsweg entlang dem neuen Kanal von
Merſeburg her wird dem Bad gleichfalls
zugute kommen.

Das kulturelle Leben
ſtand im letzten Jahre auf bekannt hoher
Stufe. Den künſtleriſch wertvollen Veran-
ſtaltungen des Ausſchuſſes für Bil-
dungsweſen geſellten ſich die Theater-
abende der NSeKulturgemeinde
an. Der Bildungsausſchuß bot Flotows
romantiſche Oper „Aleſſandra Stradella“,
einen Tanzabend mit Mary Wigman, Schil-
lers „Wilhelm Tell“, „Das Spiel von den
deutſchen Ahnen“ von Max Well und die
Oper „Der Barbier von Sevilla“ von
Roſſini. Die Leipziger Städtiſchen Bühnen
waren hierzu verpflichtet. Ferner gaſtierten
das Leipziger Streichtrio, der Thomanerchor
und zweimal das Leipziger Gewandhaus-
orcheſter. Die NS-Kulturgemeinde brachte
bisher durch das Mitteldeutſche Landes
theater „Hauruck!“, „Hilde und die 4 Ps
und „Katte“.

Hierzu wären zu erwähnen die verſchie
denſten Veranſtaltungen der Partei umd
ihrer Organiſationen, ſowie die der Vereine,
beſonders der Muſikvereinigung, des Madri-
galchors, des Männergeſangvereins und
Turn und Sportvereins. Letzter vermittelte
uns u. a, ein Bühnenturnen von acht Mit
gliedern der Deutſchland-Riege,

Jm kirchlichen Leben
war der Beſuch des Landesbiſchofs
Peter zur Reformationsfeier ein Höhe-
punkt. Die drei Kirchengemeinden Leung-
Ockendorf, Röſſen und Göhlitzſch wurden zu
der Einheitsgemeinde „Leuna“ zuſammen
geſchloſſen. Das Ghöhlitzſcher Kirchlein
wurde einer gründlichen Renovierung unter
zogen. Am 10. März wurde Pfarrer
Ulb rich in ſein Amt an der Friedenskirche
eingewieſen. Dagegen wird uns Pfarrer
Lange an der Gnadenkirche Anfang des
neuen Jahres verlaſſen, um einem Rufe an
die Stadtkirche in Wittenberg zu folgen.

Das Schullandheim Benshauſen

war im vergangenen Jahre von rund
420 Leunger Schulkindern beſucht, die dort
Erholung und geiſtige ſowie charakterliche
Ausweitung fanden. Leider ereigneten ſich
auch eine Reihe von Unglücksfällen.
Außer mehreren kleineren Bränden ſuchte
ein größeres Schadenfeuer das Leungawerk
heim. Bei einem Exploſionsunglück im
März fanden 4 Arbeitskameraden den Tod.
Beim Schiſport in den Alpen verunglückte
ein Leunger tödlich, eine Frau ſtarb an den
Folgen eines Brandunglückes,
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Lena ſucht ſich ſelbſt einen Mann

Silveſterüberraſchung von Karl Kurt Ziegler.
„Wie geſagt, Herr Doktor, ich würde keine

Bedenken haben über eine Verbindung Jhrer
Familie mit der meinen, wenn nur, das Streit-
obiekt, meine Tochter Lena, einverſtanden
wäre.

„Na, da muß natürlich Jhre liebe Frau mit
dem Mädel einmal ſprechen. Jch gebe gerne
zu, daß man es ſich ſchon überlegen muß, ob
man mich einen Witwer mit 40 Jahren
ſo ohne weiteres heiraten will, aber ſchließlich
iſt es doch keine kleine Sache, wenn Jhre Firma
vurch mich nicht nur eine Kapitalsvergröße-
rung, ſondern auch einen mit allen Waſſern ge
waſchenen Rechtsanwalt als Syndikus erhält.“

„Wie geſagt, Sie haben recht. Jch werde mit
meiner Frau ſprechen. Allein Jhr Antrag iſt
ſchon für meine Familie eine große Ehre.“

„Und bei dem Antrag ſoll es doch nicht blei-
ben, lieber Herr Langertheim. Jch nehme jeden-
falls Jhre Einladung zum hentigen Silveſter-
punſch gerne an und hoffe da auf Entſcheidung.“

Dieſe Unterredung fand am Morgen des
31. Dezember ſtatt. Eine Stunde ſpäter wurde
eine „eheliche Beſprechung“ im Hauſe Langert-
heim angeſetzt, deren Ergebnis eine dritte
Auseinanderſetzung zwiſchen Vater, Mutter
und Tochter war, die ſich naturgemäß von den
erſten Zuſammenkünften durch einige dramati-
ſche Höhepunkte unterſchied.

„Jch denke gar nicht daran, zu heiraten!,“
war Lenas entſchiedene Antwort, und als
Pavpa Lanagertheim wieder beginnen wollte mit
„Wie geſaat!“ da ſchnitt ſie ihm kurz den Satz
ab und legte mit einer langen Rede los:
„Jmmer mit deinem Wie geſagt!“ Erſt muß
man mich doch fragen, ob ich dieſen alten
Knacker von Rechtsanwalt überhaupt kenne,
und wenn ſchon, ob ich ihn mag. Wie ihr nur
aus heiterem Himmel anf dieſe abſurde Jdee
am Jahresende kommen könnt! Ihr ſtellt euch
das doch wirklich zu kindlich-naiv vor: Kennen-
lernen am Silveſterabend. dann tüchtig Punſch.
Mitternachtskuß, Verlobnung und Oſtern darauf
Heirat. Punktum: die Tochter iſt untergebracht,
das Geſchäft hat einen billigen Rechtsberater
und die Firma erhöhte Kredite. Aber ſo ein-
fach iſt es nun doch nicht, mich unter die Haube
zu bringen. Denn letzten Endes leben wir ia
nicht mehr in der Zeit von vorgeſtern. Jch
ſuche mir einmal einen Mann, den ich gerne
haben kann, mein ganzes Leben hindurch. Und
vielleicht habe ich ihn ſchon gefunden. Dieſen
Mann!“

Da ließ ſich Mama Langertheim eine Kom
vpreſſe bringen. während Papa Langertheim
eingeſchüchtert fragen wollte: Wie geſagt. du
haſt Ja, ich habe! Es iſt der junge Re
ferendar Heinz Roehr. dem ich verſprochen
habe. daß ich jeden, auch den reichſten Prinzen
abweiſen werde. um auf ihn zu warten!“

Damit ſprang Leng luſtig die Treppe zum
erſten Stockwerk emvor und ließ die entſeßten
Eltern ſprachlos über dieſen ungewohnten Ton
zurück. drehte ſich allerdings auf der letzten
Stufe noch einmal um und rief über das Ge-
länder gebeugt: Das kann mich natürlich nicht
abhalten, heute Silveſter zu feiern auch mit
Herrn Rechtsanwalt Dr. Melſer! Denn Punſchb
trinke ich für mein Leben gern!“

Papa Langertheim ſchaute ſeine Frau an. als
wollte er vorwurfsvoll ſagen: Deine Toch-
ter!“, ſie aber gab ihm durch einen erſchüttern-
den Blick zu verſtehen: Deine Erziehunga!“

Zur achten Stunde ſaß die Familie mit Dr
Meller am Tiſch. der mit einem Blumenmeer
pünktlich erſchienen war. Leng mar in über-
mütiger Stimmung. ſo daß die Eltern nicht
wußten. ob das nun alſes Scherz oder ſchließ-
lich doch noch eine Bekehrung war. Sie konn-
ten ja nicht ahnen, daß der Koffer Lenas zur
Flucht ſchon fertig gevackt war

Bald dampfte der Punſch in den ſilbergefaß
ten Gläſern. Lena blickte Dr. Meller mit ſchel
miſchen Augen an: „Die Stunde rückt näher,
Herr Doktor: Wollken Sie mir nicht etwas
ſagen

Das Ehepaar Langertheim ſagte wie aus
einem Munde: „Aber Lena!“ und rückte dabei
unruhig in den weichen Lederſeſſeln hin und
her. Doch Dr. Meller ſagte gaalant:

„Gewiß, ich wollte Jhnen etwas ſagen, liebes
Fräulein Langertheim. Daß Sie nämlich ein
ganz reizendes Mädel ſind. Nur Jhr Trotz ge
fällt mir nicht mehr. Auch daß Sie um Mit-
ternacht ausreißen wollen, iſt nicht nett von
Jhnen!“

Leng ſchaute den Doktor mit großen Augen
errötend an. „Jch? Ausreißen? Wer ſagt
denn das

„Das ſagt mir Jhre Fröhlichkeit, denn Sie
denken doch gar nicht an eine Heirat zwiſchen
uns beiden?“

Leng war aufgeſprungen: Allerdings Herr
Dr. Meller! Jch denke nicht daran. Und damit
Sie es genau wiſſen: Jch heirate einen Men-
ſchen und kein Geld!“

„Sehen Sie. kleines Fräulein, das iſt es, was
ich wiſſen wollte! Und nun ich das weiß, darf
ich ja meinen Neffen Heinz kommen laſſen,
denn es iſt ja gleich Mitternacht!“

„Sie? Jhren Neffen?“
„Ja! Heinz wartet unten im Auto ſchon ſeit

einer halben Stunde. Sie haben das Hupen
vorhin überhört.“

Dr. Meller trat ans Fenſter, gab ein Zeichen,
und wenige Augenblicke ſpäter ſtand Heinz
Roehr. friſch und frech, vor den Ueberraſchten,
nahm Lena in ſeine iungen, ſtarken Arme und
ſagte: „Jch habe meine Wette gewonnen, Onkel
chen. Leng weiſt auch den reichſten Prinzen ab.
um auf ihren Heinz zu warten.“

Dr. Meller ſchmunzelte. gab dem Ehepaar
Langertheim die Hand: „So friern dennoch
unſere Familien alückliche Verbindung am
Jahresende, und Sie bekommen einen tüch-
tigen Juriſten in die Firma, Herr Langertheim.
das iſt auch Kapital!“

„Wie geſgat: Sie ſind eben Rechtsanwalt, da
muß man immer auf allerlei Ueberraſchungen
gefaßt ſein!“

Don Alonſo verſchenkt ein Gemälde
Spanienſktzze von Franz Friedrichs

Die Palmen ſtehen hoch im Luiſenpark in
Sevilla, und der Mond ſpielt mit ſeinem Licht
darüber hin. Was ſind da die Gärten der
Kalifen dagegen, die Gärten des Alcazar! Und
in den Patios ſpielen die Mandolinen, und die
feinen Damen fahren wie Prinzeſſinnen ſpa-
zieren, und die noblen Herren in den grau-
ſeidenen Cordobezerhüten, die ſteif gebügelt
ſind mit breiter Krempe und die die ſpaniſchen
Geſichter ſo romantiſch machen. Und Dreh-
orgelſpieler leiern ſtundenlang irgendwo hinter
den berauſchenden Blumenbeeten. Und drüben
im armen Stadtviertel wohnt Carmen. Ja, ſie
ſoll noch immer dort wohnen, bei den berühm-
ten Zigarrenfabriken, und die Toreros ſitzen in
den Kaffeehäuſern und die Offiziere in ihren
prunkhaften Uniformen, wie bei einer Parade.

Wohin ſoll man zuerſt gehen? Ueberall ſieht
das Auge ſchmeichelhafte Dinge. Jn das
Theater? Jn die Arena?

Nein, dort drüben in der Alcala iſt ein
Kaffeehaus

Jn dem weichen Korbſtuhl unter dem
Sonnendach läßt es ſich gut träumen.

Ich ſitze alſo im weichen Korbſtuhl und trinke
zuerſt eine Flaſche Wein; echten glühenden
andaluſiſchen Wein aus Zeres.

Da weht ein Schatten zu mir. Jn einer
leichten Pelerine. Es will Abend werden.
Und es iſt kühl. Aber es iſt doch nicht ſo kühl,
daß man eine Pelerine trägt. Der Mann iſt
ein Spanier. Er verbeugt ſich mit Grandezza.
Er ſieht mich eine kleine Weile prüfend an.
Jch bin ein Extranjero. Ich weiß, ich bin ein
Fremder Aber es gibt ſoviele Fremde in
Sevilla, wie es ſchöne Frauen in Sevilla gibt,
Und Schlöſſer und Burgen und Eſpadas und
Toreros. Und Oberſte.

„Amico ſagt der Spanier plötzlich und
er tut, als würde er eine Rolle auf einer
Operettenbühne ſpielen. Freund, ſagt er:
„Amico Jch ſehe, Sie ſind ein Grande,
ein Kavalier, ich darf mir geſtatten, Jhnen
meine Dienſte anzutragen. Jch bin Fremden-
führer. Niemand kennt Spanien ſo gut wie ich.
Niemand verſteht ihre Kulturen von den
Mauren her. Niemand kennt dieſe Gaſſen,
dieſe Theater, dieſe Stierkämpfer ſo zu er-
klären. Jch heiße Don Alonſo Mandeza y
Mendigo

„Darf ich Sie zu einem Glaſe Wein einladen,
Don Alonſo?“ frage ich, und als er ſich mit

Schwung einen Korbſtuhl nähergeſchoben hatte
und dem Kellner großmütig und unnachahmlich
abgewehrt, erkläre ich ihm, daß ich Sevilla, wie
auch jede Stadt auf meine eigene Art erleben
will, daß ich alſo keinen Fremdenführer not-
wendig habe.

Don Alonſo Mandeza y Mendigo läßt mich
nicht ausreden.

Er macht eine wundervolle Geſte ſeeliſcher
Niedergeſchlagenheit, eine Geſte, die kein Nord
länder nachzuahmen imſtande wäre. Dann zieht
er ein Bild aus der Pelerine, Es iſt fürſorglich
eingewickelt. Er löſt die Schnur. Er löſt das
r Er macht es frei. Es iſt ein Frauen

ild.„Goya ein kleiner Goya, ein ganz kleiner
Goya, Amiro ſagt er. „Jch habe ihn bei
mir, zufällig. Er ſtammt aus unſerem
Familienbeſitz, er iſt wertvoll. Sie kennen
Goya o, viele Kenner bemühen ſich um
ihn. Hier haben Sie ſein Signum. Bitte
Amico machen Sie mir die Freude. Bitte

Sie nehmen dieſen Goya, dieſen ganz kleinen
Goya zum Andenken mit ſich. Ein Grande, ein
Kavalier Bitte Amico wir lieben es,
unſere Freunde zu beſchenken.

Ich will nach meiner Geldbörſe greifen. Er
wehrt ab wie Don Quichotte abgewehrt hätte,

Armflügeln, mit einem entſetzten
eſicht.

„Es iſt die Freude, Jhnen dienen zu können,
Amico, nichts anderes ſagte Don Alonſo
Mandeza y Mendigo, und er lehnt ſich wie ein
Fürſt zurück in den Stuhl und läßt ſich das
Glas vollſchenken. Läßt ſich Zigaretten an-
bieten Und beginnt zu ſprechen. Zu erzählen.
Vor mir auf dem Tiſch liegt das verſchenkte
Gemälde Der ganz kleine Goya. Ein hübſcher
Mädchenakt, wie ihn Goya zu malen pflegte.
Aber plötzlich wendet er den Kopf. Er ſieht

hinüber zu dem Hotel. Dort ſteht ein Mann.
Jch kenne ihn. Es iſt ein Amerikaner. Er
wohnt im Zimmer neben mir. Ein Händler.
Er iſt reich.

Er grüßt herüber, als er mich ſieht. Jch
grüße zurück.

O, Amico ſagte Don Alonſo, „Sie ken-
nen dieſen Herrn

„Ja, es iſt Miller, Miſter Miller
Jch habe kaum das Wort ausgeſprochen, als

Don Alonſo das Glas leertrinkt, ſich noch eines
einſchenkt mit einer neuen grandioſen Geſte,

und ſich eine neue Zigarette anbieten läßt, das
Bild einwickelt und mit einer wundervollen

Geradewegs hinüberVerbeugung davonläuft.
zu Miſter Miller. Jch ſehe, wie Don Alonſo
mit ihm ſpricht.

drückt

Dann verſchwinden ſie um die Ecke.
Ich ſitze noch eine Weile im Stuhl. Jch will

heute abend dieſen Miſter Miller nach dem mir
geſchenkten kleinen Goya fragen. Aber Miſter
Miller iſt mit Don Alonſo am Abend zu einem
wundervollen Ausflug in das Andaluſiſche
geſtartet.

Am nächſten Morgen gehe ich wieder in den
Luiſenpark. Jch ſehe wieder die Palmen. Die
wundervollen Frauen im herrlichen Wagen
kutſchieren. Jch ſehe die Kavaliere in den
grauſeidenen Cordobezerzylindern. Und ich bin
glücklich, in dieſem Garten zu ſein.

Aber plötzlich bleibe ich ſtehen. Neben mir
kommt Don Alonſo Mandeza y Mendigo ein
her, er kommt auf mich zu, er ſieht mich an, er
grüßt nicht, er geht an mir vorbei. Jn der
Pelerine. Und mit einem Paket. Mit einem
wohlverſchnürten Paket; er trägt es ſorgſam
in der Hand. Es iſt das Bild, es iſt der Goya,
der ganz kleine Goya, das wundervolle, unbe
zahlbare Bild.

Rätſel-Ecke
Neujahrsbilderrätſel

n

Ce

Silbenrätſel

Aus den Silben: a ä bel
di e e ep fſa gar gat ger go i
ku la la lauf laun le le lei lme na no vo pel pich ſin ſkon ſta
ſul ſung tat ti towiſch ſind 20 Wörter zu bilden, deren An

bo bür der
in ko

lum
ſting

S

Mit ihm die Alcala dahin
ſchreitet, wie er das Papier öffnet, das Bild
dem Amerikaner anbietet und in die Hände
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trak tus u van ve
fangsbuchſtaben von oben nach unten und End-
buchſtaben von unten nach oben geleſen einen
Vers von Cäſar Flaiſchlen ergeben. (ch gilt
als ein Buchſtabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. engliſchen Operet-
tenkomponiſten, 2. Schüler, 3. Stoffart, 4. deut
ſchen Dichter, 5. Rabatt, 6. Landſitz, 7. Salzart,
8. Fiſch, 9 vrientaliſchen Frauennamen,
10. Bettelmönch, 11. Operette von Strauß,
12. Farbſtoff, 13. Vermächtnis, 14. Nahrung
des Wildes, 15. ſchwediſchen Chemiker, 16. be
kannte Filmſchauſpielerin, 17. feſtlichen Tag
beim Schiffbau, 18. Abhandlung, 19. poetiſchen
Namen einer Pflanze, 20. Stadt in Ober-
franken.

„Schön, ich gebe zu, der Verlobung liegen ge
ſchäftliche Intereſſen zugrunde. Aber dieſe Jn-
tereſſen ſind nicht etwa die meinigen, wie du
dir vielleicht einbildeſt, ſondern die Intereſſen
unſerer ganzen Familie.“

„Unſere Werke brauchen eine finanzielle
Stütze, und die gibt uns die Verbindung mit
dem Hauſe Seidel.“

„Alſo hatte ich recht“, unterbrach Magda mit
gleicher Heftigkeit den Bruder.

„Du haſt recht und dennoch unrecht, liebe
Schweſter. Du haſt keine Ahnung von geſchäft-
lichen Dingen. Wie ſollteſt du auch, da Vater
dich teſtamentariſch ſo ſehr bevorzugt hat.“

„Er hat wohl gewußt, warum er es ttat.“
Frau Magda lachte hart auf. „Als wenn das
Unglück einer Ehe mit Geld aufgewogen werden

ann.“nn.
„Und doch ſcheint dir dieſes Geld zu deinem

jetzigen Leben eine höchſt angenehme Zugabe
zu ſein“, ſagte Vollmann nicht ohne Hohn.

Frau Magda Bode warf den Kopf ſtolz zurück.
„Jch verbrauche nicht nur Geld, lieber Walter,

ich verdiene auch. Du ſagſt, ich verſtehe nichts
von geſchäftlichen Dingen, darauf kann ich dir
nur ſagen, daß du von künſtleriſchen Dingen
nichts verſtehſt. Sonſt wären dir wohl die Kri-
tiken nicht entgangen, die in allen großen Blät-
tern über meine letzte Kollektivausſtellung
ſtanden.“

Vollmann ſah auf ſeine Uhr.
„Haſt du mir noch mehr zu ſagen, Magda?

Meine Zeit iſt ſehr knapp bemeſſen. Daß ich dir
aber noch einmal meine Forderung wiederholen
muß, Elfriede mit deinen Aufklärungen über
die Gründe ihrer Verlobung zu beunruhigen,
iſt wohl eigentlich überflüſſig. Du ſchadeſt
Elfriede nur, ohne ihr zu nützen. Jch bitte dich
alſo, vorſichtig zu ſein, ſie liebt den jungen
Seidel.“

Frau Magda lachte ſpöttiſch. „Die Form
meiner Unterredung mit Elfriede mußt du mir
ſchon überlaſſen, lieber Bruder. Und damit ver-
ließ ſie das Zimmer.Elfriede ſaß vor ihrem Ankleideſpiegel, als
die Tante, an der ſie mit großer Liebe hing,
eintrat.Elfriede eilte ihr entgegen und umarmte ſie.

„Aber Tantchen, iſt dir nicht gut, du ſiehſt ſo

blaß aus. Haſt du Kummer, hat dich jemand
geärgert?“

Sie zog die Tante auf die Couch und legte
zärtlich den Arm um ſie.

Frau Magda ſah der Nichte forſchend in das
Geſicht, dann ſagte ſie, ohne auf Elfriedes Frage
einzugehen:

„Wie biſt du ausgerechnet auf Hellmuth
Seidel gekommen? Stellt denn dieſer junge
Mann das Jdeal deiner ſiebzehn Jahre dar?
Wie iſt er denn? Was für Intereſſen hat er?
Iſt er nur der Sohn ſeines großen Vaters oder
iſt er auch ſo etwas wie eine Perſönlichkeit?“

„Willſt du behaupten, daß du ihn liebſt?“
Elfriede ſah der Tante erſchreckt in das kühle

noch immer ſchöne Geſicht.
„Aber Tantchen, glaubſt du denn, ich werde

mich mit jemand verloben, den ich nicht liebe?
Liebe iſt doch die Vorausſetzung für eine Ehe.“

Elfriede konnte ſich gar nicht beruhigen über
dieſe Frage der Tante.

Frau Magda hatte die Brauen gerunzelt.
Sollten hier die Verhältniſſe doch anders liegen,
als bei ihrer damaligen Verlobung und Ehe?

Elfriede ſchien wirklich ahnungslos zu ſein,
welchem Geſchäftsprojekt ſie eigentlich ihren
Verlobten verdankte.

„Nun“, ſagte die Tante, du brauchſt dich
weiter darüber nicht aufzuregen. Es könnte

ſein. daß dich der Reichtum Seidels ver
ockte.“
„Aber liebes Tantchen, was denkſt du von

mir?“ Elfriede wurde feuerrot. Was inter-
eſſiert mich Hellmuths Reichtum, wo ich doch
ſelbſt eine Vollmann bin.“

Frau Magda ſah mit ihren kühlen herriſchen
Augen auf die kleine Nichte.

„Dann iſt ja alles gut, Liebling, dann habe
ich mich eben getäuſcht.“

„Wieſo getäuſcht?“
„Nun, ich dachte“, begann Frau

hörte aber auf, weiterzuſprechen.
„Was dachteſt du
„Jch dachte“, vollendete Frau Magda lang-

ſam ihren Satz, „daß ein Mädchen wie du
eigentlich noch gar nicht weiß, was richtige

Magda,

Liebe iſtl“

9. Kapitel
In der Villa Vollmann ging alles auf den

Zehenſpitzen. Frau Maria lag an einer
ſchweren Grippe, aber die ſchlimmſten Tage
waren ſchon vorüber, ſie war außer Gefahr,
nur noch ſehr ſchwach.

Elfriede hatte es ſich nicht nehmen laſſen,
neben der Pflegerin noch allerlei kleine Liebes-
dienſte der Kranken zu erweiſen, wie ſie nur
eine liebende Tochter der angebeteten Mutter
leiſten kann.

Täglich war Hellmuth Seidel vorgefahren.
um ſeiner verehrten Schwiegermutter einen
Blumengruß oder eine andere Aufmerkſamkeit
überreichen zu laſſen.
Frau Maria Vollmann lag fetzt blaß, aber
ſchon lächelnd in ihren Kiſſen Der April
näherte ſich ſeinem Ende Milde Frühlinas-
lüfte wehten durch das geöffnete Fenſter

Sanitätsrat Albrecht hatte ſoeben ſeine
Unterſuchung beendet und nickte zufrieden mit
dem grauen Kopf.

„Das hätten wir Gott ſei Dank einmal
glücklich überſtanden, verehrte Frau Vollmann,
aber nun heißt es, ſich gründlich von der
Attacke erholen. Dieſe Grippen haben es in
ſich, einen Rückfall dürfen wir nicht riskieren.

„Was meinen Sie, Herr Vollmann“, hier
wandte er ſich an den Jnduſtriellen, der auf
merkſam ſeinen Worten lauſchte, „zu einem.
ſagen wir mal, vierwöchentlichen Aufenthalt
der Patientin in Wiesbaden?“

Krrr Vollmann war ſofort damit einver-
ſtanden.

„Jch glaube, da werden wir die Grippe ganz
und gar austreiben. Nun, Fräulein Elfriede,
was meinen Sie zu dem Vorſchlag

Elfriede, die auf dem Fenſterbrett geſeſſen
hatte, wandte ihren Kopf in das Zimmer.

„Ein herrlicher Vorſchlag, Onkel Doktor“,
ſagte ſie und ihre braunen Augen lachten den
alten Hausarzt an. Vertrauen Sie mir
Mamachen an, wir werden uns ſchon beide in
Wiesbaden genügend erholen.“

Sie eilte an das Bett der Mutter und beugte
ſich zärtlich über das blaſſe Geſicht der Ge
neſenden.

„Wart' nur Mamachen. zuerſt bleiben wir
ſchön brav im Kurpark, aber dann gibt es
Autofahrten nach dem Neroberg, nach der
Platte und dann geht's nach
herunter. Wozu habe ich ſchließlich bei Hell-
muth chauffieren gelernt.“

Die Mutter ſah lächelnd in das
Geſicht ihrer Tochter und auch Herr Vollmann
ſowie der Arzt lächelten

„An dir iſt ein Propagandachef verloren
gegangen, Elfriede. Alſo ſchön, Herr Sani-
tätsrat, entſcheiden wir uns für Wiesbaden.
Mein Mann hatte zwar zuerſt Locarno vor-
geſchlagen, aber die weite Reiſe wär doch wohl
zu anſtrengend.
ſchen Frühling, beſonders
dem italieniſchen vor.“

Schon nach acht Tagen war
mann reiſefähig.
hatte ſich die Seidelſche Familie eingefunden,
ſogar Heinrich Seidel war zwiſchen zwei Kon

den Wiesbadener,

Frau

dem Rhein

ſtrahlende

Voll-
Auf dem Anhalter Bahnhof

e
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Und ich ziehe unſeren deut

ferenzen hierher geeilt und überreichte Frau
Vollmann einen Strauß weißen Flieder.

Ein leiſes Rot ſtieg in ihre Wangen
ſie ihr Geſicht über die duftenden Blüten
beugte, und dem Spender
Blick zuwarf.

„Wie ein junges Mädchen, wie

ſchaftsſaal der Philharmoniſchen

das errötende Geſicht hielt,
„Mach's gut“, rief er zu Elfriede hinauf, die

ſo ganz das Ebenbild der Mutter war, „undbring mir die Frau Mutter ſchön geſund nach z
Hauſe.“

Auch Walter Vollmann, der ſeiner Frau
Blumen, Süßigkeiten und Lektüre herein
gereicht hatte, wünſchte gute Reiſe und verſprach
nach einiger Zeit ſeinen Beſuch in Wiesbaden

Hellmuth Seidel ſprang erſt vom Trittbrett
herunter, als der Schaffner die Türen ſchließen

Er ſchwenkte jungenhaft den Hut, undwollte.
ſeine luſtigen Augen ſtrahlten.

(Fortſeßung folgt.)

a

einen dankbaren

damals
dachte Heinrich Seidel, und er ſah in Gedanken
Maria Hahn vor ſich, wie ſie in dem Geſell

Geſellſchaft
ſtand und einen ähnlichen weißen Strauß vor
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Fritz und Erna wollen ſich verloben

Jahrgang 1935 Nummer 304

Ein recht eigentümliches Zeichen hat man
irgendwann einmal erfunden, um die einzel-
nen Abſchnitte eines Geſetzes zu unterſcheiden
und zu kennzeichnen. Ganz geheuer iſt einem
wirklich nicht bei dieſer doppelt verſchlunge-
nen Form, die ſcheinbar mehrere Frage-
zeichen in ſich birgt, als wollte ſie die Geheim-
niſſe deſſen noch undurchdringlicher machen.
was menſchliche Geiſt und Scharfſinn erdachte
um Recht und Unrecht, Gültiges und Nich-
tiges reinlich zu ſcheiden und allgemeingültig
zu beſtimmen. Unter dem ſcheuen Reſpekt,
den der Paragraph demjenigen einzuflößen
pflegt, welcher ſich nicht gerade beruflich mit
ihm zu befaſſen braucht, leidet erſt recht ein
Buch. in dem dieſe gewundenen Kerlchen
bataillons- oder gar regimenterweiſe aufmar-
ſchieren und auf jeder Seite als Charakter-
bilder ins Auge fallen. Dies mag neben zahl-
reichen anderen Umſtänden mit dazu beige-
tragen haben, daß das Bürgerliche Geſetzbuch
in ſehr vielen Familien überhaupt kein
Heimatrecht genießt oder wenn eins vorhan-
den iſt, in den Bücherſchränken von repräſen-
tativen und prunktvollen Klaſſikerbänden ſo-
wie elegant ausgeſtatteten Romanen in eine
Ecke gedrängt wird, wo es ein ſtilles Daſein
in ſtiefmütterlicher Behandlung und unver-
dienter Vernachläſſigung führt.

Erſt wenn dann im Kreiſe der Verwandten
oder im Verkehr mit Fremden ein Streit ent-
ſteht, ſich der Himmel der Eintracht und
gegenſeitigen Wohlwollens mit Wolken
ernſter Meinungsverſchiedenheiten zu ver-
dunkeln droht, dann kramt der Hausvater ſo
lange im Literaturſchatz herum, bis er das
ſchier vergeſſene Buch der vielen Beſtimmun-
gen findet. Mochte er noch kurz vorher mit
Schmunzeln zitiert haben: „Zur Rechts-
gelehrſamreit kann ich mich nicht bequemen“;
fetzt wäre er froh, wenn das bedruckte Papier
ſprechen lernte, um unverzüglich auf allerlei
2weifel und Unklarheit Antwort zu geben.
Vielleicht müßte er ſich aber von der ſolcher-
maßen lebendig gewordenen Materie den

2

r Fritz und Ernahaben ſich ſchon lange
gern, deshalb ſind ſie,
nachdem ſie erkannt
haben, daß ſie wohl
zueinander paſſen
würden, zu dem Ent-
ſchluß gekommen, ſich

zu verloben. Hätten
ſie nun beide das ein-
undzwanzigſte Le-

bensjahr vollendet. ſo
brauchten ſie we-
nigſtens im ſtrengſten

3

Sinne des Rechtes niemanden um Erlaub
nis zu bitten. Da zwar Fritz fünfundzwanzig
Lenze zählt, ſeine Auserwählte aber eben erſt
die Neunzehn überſchritten hat, muß ſie ſich
die Einwilligung ihres Vaters verſichern;
denn das Bürgerliche Geſetzbuch geſtattet

minderjährigen Perſonen (das ſind hier ſolche,
welche das ſiebente, aber noch nicht das ein-

undzwanzigſte Lebensjahr erreicht haben), die
Verlobung nur unter Einwilligung des ge-

ſetzlichen Vertreters.
ſich ohne weiteres aus der Tatſache, daß das
BGVB. unter dem Verlöbnis einen Vertrag
verſteht

Dieſe Folgerung ergibt

dem ein Mann und eine Frauſchließen in der Abſicht, in Zukunft die Ehe

denn als ernſte
Anred und Karla „heimlich verlobt“:

miteinander eingehen zu wollen.
Während indes Fritz und Erna bei derHochzeit ſich auf dem Standesamt beſtimmter

Formalitäten unterziehen müſſen, ſoll ihre
Verbindung rechtliche Geltung beſitzen, ſo

ſchreibt das Geſetz für die Verlobung keine
ſolchen oder
iſt vor allem keine ſchriftliche Abmachung er-
forderlich.
dings durchaus nicht dagegen, daß nach all-

f gemeinem Brach Ringe gewechſelt zu wer-

ähnlichen Bedingungen vor; es

Diefe Formfreiheit ſpricht aller-

den pflegen, daß man Verlobungskarten
ſchickt oder der Bekanntſchaft durch Zeitungs-
anzeigen das Wiſſen beigebracht wird, ſobald

ſich zwei junge Menſchen gefunden haben.
Dieſe Uebung kann ſogar eine weſentliche

Bedeutung gewinnen wenn z. B. der Bräuti-
goam allzu lockere Lebensauffaſſung an den

Tag legt oder die Liebe eher als Zeitvertreib
Schickſalsverbindung auffaßt.

en Hat doch Fa neu-
lich Fritzens Freund
Alfred in der weichen

De Stimmung eines
herrlichen Sommer-

v abends ſeiner Ten-nispartnerin erklärt,
er wolle ſie ſpäter
heiraten; und da
Karla ihrerſeits Ge-c fallen an dem feſchen, ſportgeſtählten jungen

Mann gefaßt hatte, war ſie mit dem Plan ein-

Mitteldentſchland Merſeburger Tagebvlatt

Der Paragraph
als Preund un

leiſen Vorwurf machen laſſen: „Warum haſt
du dich meiner nicht früher bereits erinnert,
mich um Rat gefragt, bevor du jenen Schritt
wagteſt, um deſſentwillen du in dieſem Augen-
blick an mich appellierſt?!“ Jedenfalls dürfte
der alſo Angeredete dieſe gutgemeinte Mah-
nung nicht einmal übelnehmen, ſollte viel
mehr einſehen, daß eine gewiſſe Portion juri-
ſtiſchen Wiſſens gerade dem Laien und
von niemand anderem iſt ja hier die Rede
ſicher mancherlei Unannehmlichkeit und pein-
liche Ueberraſchung erſparen würde. Schließ-
lich hat eine vom Staate verfügte Rechtsnorm
erſt in zweiter Linie den Zweck, dem Richter
bei Schlichtung von Streitigkeiten als Leit-
ſchnur zu dienen; zunächſt ſoll doch die behörd-
liche Anordnung das Auftauchen von Zwie-
tracht und Zank, das Hervortreten von Diffe-
renzen überhaupt verhindern und dergleichen
Störungen des friedlichen Gemeinſchafts-
lebens ſchon im Keime erſticken.

Ein beſtimmtes Maß der Kenntnis, um
das, was „Rechtens“ iſt, gehört zum Rüſtzeug
erfolgreichen Lebens nicht minder als zahl-
reiche andere Vorausſetzungen auch: ſelbſt
wenn es nur dazu reicht, Rückſchlägen und
unerwünſchten Erfahrungen geſchickt aus dem
Wege zu gehen, iſt ſchon ein tüchtiges Stück ge-
wonnen. Der feierliche Ernſt, den der Para-
graph ſonſt häufig zur Schau trägt, hat ſeine
tiefe Berechtigung in der Wucht der Verant-
wortung, die ihm ſein Beruf, Gerechtigkeit zu
garantieren, auferlegt. Er braucht uns darum
nicht zu ſchrecken, zumal, wenn er, ohne
warnend den Zeigefinger zu erheben, in un-
gezwungener Weiſe mit uns über Vorfälle zu
plaudern ſich erbötig macht, die nahezu in
jedes Menſchen Daſein eine Rolle ſpielen und
deren richtige Betrachtung Freude und Vor-
teil bringt. Verdruß und Schaden dagegen
verhütet. Gern nehmen wir ſeinen Vor-
ſchlag an, zunächſt an einem Yusflug in das
Familienrecht teilzunehmen und mit
dem Entſchluß zu beginnen, welcher der Hei-
rat vorauszugehen plegt, der Verlobung:

verſtanden und betrachtete ſich von Stund an
als mit Alrfed verlobt. Hinterher aber kamen
dieſem Bedenken, ob ſie über die Gegenwart
hinaus für immer harmonieren möchten, ob
Karla „auch eine gute Hausfrau abgeben
würde und ob er überhaupt gut daran täte,
ſich feſt zu binden jedenfalls verſtand er
es, mit allerlei Begründungen ſeine Braut
vorläufig zur Geheimhaltung des Verlöb-
niſſes zu beſtimmen. Einen Ring überreichte
er ihr nicht; und jede ſonſtige Mitteilung an
dritte Perſonen unterblieb. Nichtsdeſto-
weniger nahm er von ihr gern allerlei Ge-
ſchenke an. Schließlich wurde er der Be-
ziehung überdrüſſig und leugnete der empör-
ten Karla gegenüber dreiſt, jemals Heirats-
abſichten geäußert zu haben; und von einer
Verlobung könne gar keine Rede ſein. Dem
gutgläubigen Mädchen fehlte nun tatſächlich
zu klagbarem Vorgehen jeder Beweis der von
ihr behaupteten Verlobung, der durch Ver-
lobungsringe, Bekanntgabe des Verlöbniſſes
in der Preſſe oder auch nur durch eine ent-
ſprechende Aeußerung Alfreös zu Fritz oder
anderen Bekannten ohne weiteres zu erbrin-
gen geweſen wäre Alfred hatte aber dicht ge-
halten und keinem etwas von einer in Aus-
ſicht ſtehenden Vermählung gçeſagt; er läßt
nun Karla ſitzen, ohne daß dieſe ſeine dama-
ligen „reellen Abſichten“ genügend nachzuwei-
ſen vermag.

Wſgenat kann man nicht gerichtlich klagen

Von dieſer pein-
lichen Geſchichte hat-

P ten die Eltern Ernas
gehört; und wenn ihr

T zukünftiger Schwie-
gerſohn, der an ähn-
liche Manöver kei-
neswegs dachte, ſon-
dern den feſten Wil-

len in ſich trug, ſeine Erna heimzuführen,
nicht ſchon aus eigenem Antrieb und in über-
ſchwenglicher Freude dafür geſorgt hätte, daß
die halbe Stadt von dem Ereignis erfuhr, ſo
hätten jene ſich mit Heimlichtuerei kaum zu-
frieden gegeben. Zum Heiraten zwingen
könnte man Fritz allerdings trotzdem nicht;
denn aus einem Verhöbnis läßt ſich nicht auf
Eingehung der Ehe klagen. Es widerſpräche
ja auch aller Vernunft, wollte der Richter
zwei Menſchen mit amtlichen Machtmitteln in
eine eheliche Lebens gemeinſchaft preſſen, gegen
die einer der Beteiligten eine unüberwind-
liche Abneigung verſpürt. Unglück und Haß
wären die unvermeidlichen Folgen.

Aus ähnlichen Erwägungen verlangt man
ron einer Verlobungserklärung, daß ſie bei
vollem Bewußtſein abgegeben werde und
ernſt gemeint ſei; war der Mann ſinnlos be-
trunken, als er um die Frau warb, oder
mußte aus ihren zuſtimmenden Worten die
als Ablehnung gemünzte Jronie deutlich er-
kennbar ſein, ſo kann man ſich auf den Man-

gel der Ernſthaftigkeit berufen und Ver-
lobung wie Annahme des Antrages beſtreiten.

Die Brautleute Fritz und Erna haben
nach dem Geſagten noch immer die Möglich-
keit, ſich zu trennen, ſobald ſie durch Fas
çenaue Einanderkennenlernen während der
Verlobungszeit die Ueberzeugung gewinnen.
daß ſie ſich geirrt haben und wenig Hoffnung
auf erſprießliche Lebens gemeinſchaft beſteht.
Daß dieſer Ausweg aber nicht zu Betrüge-
reien und unlauteren Machenſchaften benutzt
werde und der leidtragende Teil außer der
Enträuſchung nicht auch noch ſchmerzhafte
wirtſchaftliche Einbuße in Kauf zu nehmen
braucht, dafür hat der Geſetzgeber geſorgt.

Zugunſten unſerer beiden Verlobten möch-
ten wir aber annehmen, daß für ſie dieſe
geſet liche Regel niemals Bedeutung gewin-
nen wird, und wollen um nicht gleich nach
der Familienfeier die gehobene Stimmung
zu dämpfen durch theoretiſche Erörterung der
Frage, was geſchehen würde, wenn die
Rechtsfolgen einer Auflöſung des Verlöb-
e erſt bei nächſter Gelegenheit unter-
uchen.

Erna im Verdacht eines Seilenſprungs:

So verging den
Verlobten unter Be-
ſorgungen, Vorberei-
tungen und Pläne-

ſchmieden die Zeit
wie im Fluge; man
dachte bereits daran.
das Aufgebot zu be-

ſtellen, als Erna
eines Tages den üb-

lichen Nachmittags-
ſpaziergang mit Fritz abſagte, unter der Be
gründung, ſie wolle für zwei Tage zum Be-
ſuch ihrer Großmutter nach Leipzig verreiſen.
Daß dieſe dort lebte, war ihm bekannt; und
Fie Angelegenheit klang durchaus glaubhaft.
Ob ihn trotzdem ein leiſes Mißtrauen be-
ſchlich oder ob er ſelbſt die Gelegenheit aus-
nutzen wollte, einmal mit Freunden ordent-
lich zu feiern, bleibe dahingeſtellt; jedenfalls
nahm er das Angebot ſeines früheren Klaſſen-
g:noſſen vom Gymnaſium gern an, der ihn
einlud, einen Autoausflug mitzumachen, der
gleichfalls nach Leipzig führen ſollte.

Hier ſtattete er der Mutter ſeiner zukünf-
tigen Schwiegermamag einen Hößlichkeits-
beſuch ab, hörte von ihr, Erna ſei ſchon bei
ihr geweſen, und habe zu Abſchied den Vorſatz
geäußert, mit dem nächſtfälligen Eilzug nach
Hauſe fahren zu wollen. Um ſo überraſchter
war Fritz, als er zwei Stunden darauf ſeine
Braut in Geſellſchaft mehrerer junger Leute
die Petersſtraße entlang gehen und ſchließ-
lich Fritz konnte es ſich nicht verkneifen,
rorſichtig und ungauffällig zu folgen in
einer bekannten Tanzbar verſchwinden ſah.
Einen beſonders ſchmerzhaften Stich empfand
ſein Herz, weil er unter ihren Begleitern
einen Herrn entdeckt zu haben glaubte, der
ſeiner Erna früher einmal nicht ganz aleich-
gültig geweſen war.

äch mat 50uh.
Dieſer Vorfall

hatte dem Bräutigam
die Luſt zu fröhlicher
Zeche rei vollends
geraubt; um aber ſei-
nen Kameraden nicht
ebenfalls den -Zoaß
zu verderben, rollte
er flugs nach Hauſe
ab. Und als ihm

ſpäter ſeine Braut äußerlich gänzlich un-
befangen begegnete, gabs einen erſchüt-
ternden Krach. Wutentbrannt ſchleuderte er
ihr die Anklage des Treubruches ins Geſicht,
zog den Ring vom Finger und legte ihn vor
ihr auf den Tiſch zum Zeichen und mit der
ausdrücklichen Erklärung, zwiſchen ihnen ſei
„es nun aus“. Alle Betenerungen der Braut,

ſie ſei lediglich durch Zufall mit den Leip-
zigern zuſammengeraten im übrigen habe
ſie ſich durchaus nicht verlöbniswidrig betra-
gen, das könnten alle Beteiligten bezeugen
waren nutzlos; ſolche Einwände fruchteten
nichts gegen den bitteren Verdacht, zu dem ich
Fritz angeſichts der wirklich belaſtenden Um-
ſtände berechtigt fühlte.

Einen nicht minder lauten Auftritt gab's
in Ernas Elternhaus, wo ſich aus anfäng-
lichen Dränenſchleiern bald die Rechtsfrage
herausſchälte, was nun werden ſolle mit den
für die Ehe beſtellten Möbeln, Gardinen und
Haushaltungsartikeln. Die Mutter, die der
Schilderung ihres Töchterchens rückhaltlos
Glauben ſchenkte und aus dieſer Einſtellung
heraus ob „der gemeinen Handlungsweiſe
Fritzens, der wohl etwas Beſſeres gefunden
habe“ erboſt war, meinte, man ſolle ihn auf
Erſatz allen Schadens verklagen und ihm die
Bezahlung ſämtlicher auflaufenden Rechnun-
gen zuſchieben. Außerdem habe „ihr armes
Kind“ bisher eine gutbezahlte Stellung als
Stenotypiſtin in einem großen Werk inne-

gehabt und ſie nur im Hinblick auf die in
Ausſicht ſtehende Vermählung aufgegeben.
Da eine gleichwertige Poſition nicht ſofort zu
finden ſei, müſſe der Exbräutigam auch des
wegen tüchtig blechen.

Der Vater war ob ſolchen Zorns von
vornherein ſkeptiſch und wurde ſich der
Schwierigkeiten und Verwicklungen vollends
bewußt, als er ſich bei ſeinem Rechtsanwalt
Rat geholt hatte.
Kann man Schadenerſat fordern?

Dieſer hatte ihm nämlich auseinandep-
geſetzt, daß bei der Unterſuchung, ob einer der
Beteiligten auf Schadenerſatz haftbar gemacht
werden könne, die Schuldfrage eine hervor
ragende Rolle ſpielt. Dabei ſei nicht allein
maßgebend. wer formell den letzten Anſtoß
zur Trennung gegeben und das entſcheidende
Wort ausgeſprochen hat; mehr ins Gewicht
falle, ob um beim praktiſche Falle zu blei-
ben Erna ihrem Bräutigam einen wich-
tigen Grund zum Rücktritt gegeben hat. Ein
ſolcher läge zweifellos in Nichteinhaltung der
dem Verlöbnis innewohnenden moraliſchen
Treuepflicht begründet. Träte ſie nun mit
der Forderung auf Erſtattung ihrer Aus-
ſteuer-Auslagen an Fritz heran, ſo würde er
ihr oder ihrem Vertreter ſicher entgegenhal-
ten, ſie habe ihn hintergangen und „ſich mit
einem anderen eingelaſſen“; er denke gar nicht
daran, einen Pfennig herauszurücken, be-
ſtünde im Gegenteil ſogar auf Entſchädigung
für die Chaiſelongue, die er von ſeinem eige-
nen Geld für ihr Heim angeſchafft habe, ſowie
für die Wohnung, die kürzlich gemietet wor-
den ſei, und ſchließlich auf Herausgabe des
Verlobungsgeſchenkes.

„Schauen Sie, Herr Müller“, fuhr derJuriſt fort, „nach dem bürgerlichen Recht
muß der Schuldige dem anderen Verlobten
den Schaden erſetzen, der daraus entſtanden
iſt, daß er in Erwartung der Ehe Aufwen-
dungen gemacht hat oder Verbindlichkeiten
eingegangen iſt. Gelingt es Jhrer Tochter
alſo nachzuweiſen. daß ſie, wie ſie behauptet,
die Bekannten in Leipzig wirklich ohne Ab-
ſicht und Verabredung getroffen und ſirh,
woran ich nicht zweifle, auch ſonſt korrekt be-
nommen hat ſo entfällt für den Verlobten
der wichtige Grund für den Rücktritt. Würde
er nichtsdeſtoweniger auf ſeinen Standpunkt
beharren, ſo läge die Vermutung nahe, er
habe den Streit nur zu dem Zwecke vom
Zaune. gebrochen, ſeine Braut loszuwerden;
denn würde man ihn geldlich ſicher an den
Hammelbeinen packen können, und zwar ganz
in dem Rahmen, wie Jhre Gattin es erwar-
tet. Fiele Fagegen wider Erwarten die
Durchlenchtung des Ausflugs nicht zur Recht-
fertigung der Braut aus, ſo müßte ſie ſich
unter Umſtänden auf Forderungen von ſei-
ner Seite gefaßt machen, wie ich ſie ſoeben
ſkizziert, habe.“

Die veiden verkragen ſich. wieder

Glücklicherweiſe
entwickelte ſich keine

ſolche Verſchärfung
der Gegenſätze. Noch
ehe Frau Müller
weitere Schritte un-
ternommen und den
geharniſchten Brief,
der ihr im Entwurf

feſtſtand, in den Poſt-
kaſten geworfen hatte.

kam es zwiſchen den
Brautleuten zu einer

klärenden Ausſprache.
Bei Fritz war die Aufregung des erſten
Augenblicks ruhiger Ueberlegung gewichen;
und Erna hatte ihn unwibderleglich zu über-
zeugen vermocht- daß ſie keine Schuld auf ſich
geladen hatte, wobei ſi: allerdings zugeben
mußte, es wäre in beider Intereſſe beſſer
aeweſen, wenn ſie auch nur den Schein des
Unrechts vermieden hätte.

Damit war der Frieden wiederhergeſtellt;
von keiner, Seite brauchten Entſchädigungs-
onſprüche verfochten zu werden, auch eine
gegenſeitige Herausgabe der Verlobungs-
geſchenke unterblieb ſelbſtverſtändlich. Mit
Fieſen hat es bei der Löſung eines Verlöb-
niſſes nämlich eine beſondere Bewanoötnis.
Hier iſt es gleichgültig, ob die Verlobten in
gütlichem Einvernehmen auseinandergehen,
oder ob einer von ihnen für den Unfrieden
verantwortlich zu machen iſt. Jn jedem Falle
ſollten nach dem Geſetz die Geſchenke aus-
getauſcht werden; ſie müßte dasjenige
herausrücken, was ſie von ihm erhielt; und
er wäre gehalten, diejenigen Dinge zurück-
zugeben, welche die Braut ihm verehrt hat.
Verlorene Gegenſtände brauchen jedoch nicht
entſchädigt zu werden. Auch die gewechſelten
Briefe mag man behalten, wenn man dies
durchaus will.
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Mitteldeutschlanh
Merſeburger Tageblall

Hßexenkünſte
Einen Ring aus dem Waſſer holen.

Dieſes Experiment, das große Verblüf-
fung hervorrufen wird, müßt ihr vorher aus
probieren. Wir brauchen dazu einen tiefen
Teller und ein Bierglas. Auf den Teller
gießen wir ein halbes Bierglas voll Waſſer
und legen einen Ring hinein. Nun fragen
wir die Zuſchauer, wer ſich getraut, den Ring
aus dem Waſſer zu holen, ohne ſich naß zu
machen! Verſchiedene laſſen wir das Kunſt-
ſtück ruhig verſuchen es wird nicht gehen!
Nun nehmen wir einen dünnen Holzſpan,
zünden ihn vorſichtig an und halten ihn in
das inzwiſchen gut ausgetrocknete Bierglas
hinein, doch nicht zu tief! Die Luft im Glaſe
erwärmt ſich, dehnt ſich aus, wird dünn und
dann ſtülpen wir das Glas auf den Teller
mit Waſſer, ſo daß der Ring neben dem Glaſe
liegt. Jm Verlaufe weniger Minuten wird
ſich das Glas abkühlen und die dadurch ent-
ſtehende Saugwirkung zieht das Waſſer in
das Glas hinein, ſo daß wir alsbald getroſt
den Ring vom Teller nehmen können, ohne
uns naß zu machen!

Die trockene Hand im Waſſer.
Für uns ſelbſt, aber auch vor Zuſchauern

können wir ein nettes Experiment machen.
Es wird behauptet, daß eine in ein mit
Waſſer 'gefülltes Glas geſteckte Hand nicht
naß wird. Wir haben uns zur Ausführung
aus der Drogerie für wenige Pfennige ſoge-
nannte „Silberfarbe“ geholt. Dieſe beſteht
aber nicht. aus Silber, ſondern aus Alumi-
niumſtäubchen. Streuen wir davon eine
Priſe auf die Waſſeroberfläche im Glaſe, ſo
daß dieſe mit den ſilbernen Stäubchen be-
deckt iſt, können wir die Hand in das Waſſer
ſtecken, ohne daß dieſe naß wird. Das leichte
Aluminiummetall ſchwimmt an der Ober-
fläche und paßt ſich der durch das Eintauchen
der Hand gebildeten „neuen Oberfläche“ an.
Die urſprüngliche Waſſerfläche wird ja durch
das Eintauchen gewiſſermaßen nur „ver-
bogen“.

Schnittfeſtes Papier.
Man behauptet zuerſt, daß es möglich ſei,

einen Apfel zu zerſchneiden, ohne ein Blatt,
das zwiſchen Apfel und Meſſer gelegt wurde,
mit zu zerſchneiden! Die Löſung kann auf
zweierlei Art geſchehen. Entweder wickelt
man das Papier um das Meſſer und ſchnei-
det dann den Apfel durch, der natürlich nicht
zu hart ſein darf, oder aber man ſucht ſich
einen ganz weichen Apfel aus, legt das Pa-
pier loſe um dieſen und haut ſchnell mit dem
Meſſer zu. Das Papier wird ſich in die in
den Apfel geſchlagene Kerbe hineinfügen,
ohne jedoch zu zerreißen und ohne zerſchnit

auch nennen kann, wäre aber dann unbrauchten zu ſein!

Fangball mit der Sprache
Siebenmal „und“ in einem Satz.

Jſt es möglich, einen Satz zu bilden, in
dem das Wörtchen „und“ ſiebenmal hinter-
einander, und zwar ſinnvoll vorkommt? Alſo
nicht geſtottert oder einfach ſinnlos neben-
einandergeſtellt? Nein, werdet ihr ſagen,
„und“ verbindet ja die verſchiedenſten Wör-
ter, etwa wie „Haus und Hof“, aber wir
wüßten nicht, daß es irgendwo mehr als ein-
mal etwas zu ſuchen hätte. Das iſt aber ein
großer Jrrtum, den ihr erkennen werdet,
wenn ihr die Geſchichte von dem neuen Laden
ſchild gehört habt. Da war alſo mal ein ge-
wiſſer Peter Leumund, Kaufmann ſeines
Zeichens, und ein gewiſſer Paul Undicht,
gleichfalls Kaufmann. Die gründeten nun zu-
ſammen ein Geſchäft und als erſtes beſchloſſen
ſie die Anſchaffung eines großen Schildes, das
die wuchtige Aufſchrift tragen ſollte: Leumund
und Undicht. Na alſo, da haben wir ja ſchon
dreimal „und“ hintereinander. Aber die Ge-
ſchichte geht weiter. Sie gaben das Schild bei
einem Maler in Auftrag, und weil ſie ſehr
gewiſſenhafte Leute waren, gaben ſie dem
Handwerksmeiſter ſogar die Größe der Buch-

Leſeſtunde für Kinder
ſtaben und den Abſtanö der Wörter vonein-
ander genau an. So ſchrieben ſie ihm auch,
daß der Abſtand zwiſchen „Leumund“ und
„und“ und „und“ und „Undicht“ jedesmal
zehn Zentimeter ſein ſolle. Wir haben die
Wörter, die auf dem Schild ſtehen, jedesmal
in Anführungsſtriche geſetzt. So wird es
leicht ſein, den Satz richtig zu betonen und den
Auftrag richtig auszuführen. Und ſiebenmal
„und“ hintereinander haben wir auch.

Spiegelſätze.
Seht euch einmal die folgenden Sätze an

F. meldet alsdann, was euch an ihnen auf-

Ein Eſel leſe nie.
Rettig grub Marie Meier am Burggitter.
Eine treue Familie bei Lima feuerte nie.
Jda war im Atlas, Abdul lud Baſalt am

Jrawadi.
Nie reibt im Regen Neger mit Bier ein.
Ein Ledergurt trug Redel nie.
Ein Neger mit Gazelle zagt im Regen nie.
Ein teuer Reittier reuet nie.

Was iſt euch aufgefallen? Daß die Sätze
nicht beſonders geiſtreich ſind? Ja, das iſt
wahr. Sie enthalten weder große Weisheiten
noch große Neuigkeiten; höchſtens für einen,
der in der Erdkunde nicht ſehr beſchlagen iſt.
Der muß ſich Lima in Südamerika, den Atlas
in Nordafrika und den Jrawadi in Hinter-
indien erſt ſuchen. Aber an den Sätzen iſt
eine andere Merkwürdigkeit. Sie laſſen ſich
nämlich umkehren, ſchlankweg umdrehen.
Wenn man die Sätze Buchſtaben für Buch-
ſtaben rückwärts lieſt, dann ſteht da genau
dasſelbe.

Nicht Stottern!
Wir Weſſeler Waſchweiber würden weiße

Wäſche waſchen, wenn wir wüßten, wo Weſſe-
ler warmes Waſchwaſſer wäre.

Der Sperber ſprach: „Was macht die
Wachtel?“ „Was fragſt du Sperber“, ſagt
die Wachtel.

Kleine Kinder kleben keine Kleiſterkleider.
Los! Nachſprechen! Wer kann's am

ſchnellſten?

Seltſame und verrückte Uhren
Was man aus Zigarrenkiſten, Fahrrädern, Geldſtücken und Blumen alles machen kann

Wenn ihr ſelbſt vielleicht noch keine Uhr
habt, in das Jnnere der Taſchenuhr eures
Vaters habt ihr ſicherlich ſchon hineingeguckt.
Beſtimmt habt ihr da die vielen kleinen
Räderchen und Federn auseinandernehmen
wollen, wenn euch das erlaubt worden wäre.
Der teure Zeitmeſſer, wie man eine Uhr

u
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bar geworden. Jhr habt aber auch ſchon von
Sonnenuhren gehört, nicht? Gewöhn-
lich ſind ſie an den Wänden der Häuſer an
gebracht und beſtehen aus einem Zifferblatt
und einem Stab, der in einer beſtimmten
Richtung ſchräg von der Mauer wegſieht. Der
Schatten, den der Stab auf das Zifferblatt
wirft, zeigt die genaue Zeit an. Scheint
keine Sonne, gibt es keinen Schatten, dann
weiß man auch nicht, wie ſpät es iſt. Das
iſt der Nachteil der Sonnenuhr.

Wie man überhaupt auf die Zeitrechnung
kam, möchtet ihr wiſſen? Man hat immer
beobachtet, daß die Sonne eine beſtimmte,
gleiche Zeit benötigt, nämlich 24 Stunden,
um wieder an denſelben Punkt am Himmel
zu gelangen. Dieſe Zeitſpanne wurde als
ein Tag bezeichnet und eine weitere Zeitein-
teilung getroffen, das heißt, dieſe Zeitfpanne
wurde in 24 Teile geteilt, die man je eine
Stunde nannte.

Nach dieſer Einteilung wird nun der
Mechanismus unſerer Uhren gebaut. Bei
der Sonnenuhr iſt es ſo, daß die Sonne um
die gleiche Tageszeit immer auf derſelben
Stelle am Himmel ſteht und infolgedeſſen
den Schatten auch immer in der gleichen
Richtung wirft. Er zeigt dann eben täglich

zur gleichen Stunde auf dieſelbe Ziffer. Das
bleibt ſich immer gleich, Sommer und Win-
ter. Die Höhe, in der ſie am Himmel ſteht,
verändert die Sonne allerdings in den ver-
ſchiedenen Jahreszeiten, der Schatten kann
r dadurch höchſtens länger oder kürzer
werden.

Es gibt aber außer den Uhren, die ihr zu
Hauſe habt, und den Sonnenuhren noch
andere. Allerdings findet man ſie ſeltener.
Da iſt zum Beiſpiel die Sanduhr, die von
eurer Mutter vielleicht noch zum Eierkochen
verwendet wird. Jn einer beſtimmten Zeit
läuft der Sand von einem Glas in das
andere, und man weiß daher, daß nun zwei
oder drei Minuten vergangen ſind, wenn das
obere Glas leer geworden iſt. Je kleiner das
Loch zwiſchen den beiden Gläſern iſt, um ſo
längere Zeit gebraucht der Sand, um abzu
rinnen. Jn Milwaukee, Amerika, hat man
die größte Sanduhr gebaut. Einen ganzen
Zentner Sand faßt die Uhr, der genau in
einer Stunde abläuft. Das Gewicht des
Sandes bewirkt dann durch eine beſondere
Vorrichtung, daß ſich die Uhr von ſelbſt um

kehrt, wobei ein Glockenſchlag das Vergehen
der Stunde ankündigt.

Es gibt auch Uhren, die aus allen mög-
lichen Dingen angefertigt ſind. So hat ein

Mann in Yorkſhire, England, eine Uhr er
zeugt, die ganz aus Geldſtücken hergeſtellt iſt.
Mit großer Ausdauer und Geduld hat er die
Geldſtücke breitgeklopft, Räder, Zeiger und
alle anderen nötigen Uhrbeſtandteile aus dem
flachen Metall dann geſchnitten. Ja, ſogar
das Uhrgehäuſe iſt aus Geldſtücken, die ganz
flachgeklopft ſind, zuſammengeſetzt.

Der Meldereiter will zum Lager aber er hat ein ſchwieriges Gelände vor ſich. Uebe rall ſind die Wege durch Barrieren und
Schranken verſperrt. Wer iſt nun ſo geſchickt, daß er ihm durch die vielen Lücken hin durch einen Weg zum Lager zeigen kann?
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Ein anderer Mann wieder hat ein Uhr
gehäuſe aus Zigarrenkiſten gefertigt.
Statt der Zahlen am Zifferblatt hat er Ziga
retten verwendet und die Zeiger beſtehen
aus Tabakpfeifen.

Eine andere ſeltſame Uhr iſt in Paris zu
ſehen; ſie beſteht ganz aus Fahrradbe-
ſtandteilen. Alles, Zifferblatt, Räder

werk und Zeiger, iſt aus den einzelnen Tei
len des Fahrrades zuſammengeſtellt. Zur
Herſtellung ſolcher Uhren gehört viel Zeit
und Geſchick, da ſie doch nur dann ihren
Zweck erfüllen, wenn ſie auch wirklich die
Zeit anzeigen. Aus einem alten Fahrrad
eine große, gutgehende Uhr zu bauen, iſt
daher nicht ſo einfach. Auch Blumen
können zu Uhren werden! Vielleicht wißt

ihr ſchon, daß manche Blumen ihre Blüten
kelche zu ganz beſtimmten Stunden des
Tages ſchließen oder öffnen. Nun gibt es
doch ſehr viele Blumen, und unter dieſen ſehr
viele, die zu den verſchiedenſten Tageszeiten
ihre Kelche öffnen. Wenn man auf einem
Blumenbeet alle dieſe Blumen pflanzt, dann
genügt ein Blick auf das Beet, um zu wiſſen,
wie ſpät es iſt. Wenn zum Beiſpiel die
Ringelblume den Kelch geöffnet hat, dann
iſt es 11 Uhr; hat ſich das Bauernkraut ent
faltet, dann muß es 6 Uhr ſein. Ein Blumen-
liebhaber hat ſich ſolch eine Uhr in ſeinem
Garten geſetzt.

Manche natürlichen Springquellen ſtoßen
immer nach einer gleichen Zeit ihre Waſſer
maſſen aus. Jn einer Stadt Amerikas iſt
eine Quelle, die alle 38 Sekunden Waſſer in
die Höhe ſchleudert. Man hat nun die Quelle
mit einen Mechanismus und einem Ziffer
blatt in Verbindung gebracht; jedesmal, wenn
das Waſſer ausgeſchleudert wird, rückt der
Uhrzeiger um 38 Sekunden vor. Eine Uhr
alſo, die mit Naturkraft betrieben wird.

Der verzauberie Fingerhut
Zu dieſem luſtigen Kunſtſtück brauchen

wir zwei Fingerhüte aus leichtem Material.
Sie müſſen ſo ausgewählt ſein, daß der eine
Fingerhut leicht, aber doch genau über den
anderen Fingerhut paßt. Der Witz iſt der:
man ſchiebt die beiden Fingerhüte ſo über-
einander, als hätte man nur einen und zeigt
den Zuſchauern dieſen einen Fingerhut, der
in Wirklichkeit aus den beiden übereinander
geſchobenen Fingerhüten beſteht an der
rechten Zeigefingerſpitze. Dann örehen
wir aus einem Stück Papier vor aller Augen
eine kleine Tüte, ſchneiden, wenn wir eine
Schere zur Hand haben, die Ränder glatt ab
und ſetzen ſie über den kleinen Fingerhut an
der rechten Zeigefingerſpitze. Dabei ſagen
wir: So nun wollen wir erſt einmal
ſehen, ob die Tüte auch richtig paßt! Jawohl,
das tut ſie. Gut! ſagen wir und nedie Tüte wieder ab und ſtellen ſie auf den
Tiſch. Der Fingerhut, den wir am Zeige-

finger hatten, der iſt auch weiterhin
örauf, und wir ſchwenken die rechte
tüchtig hin und her; denn nun beginnt die
Zauberei. Wir treten mit unſerem Finger
hut auf dem rechten Zeigefinger dicht vor die
Zuſchauer, klopfen uns mit dem

an meinem eigeſingerz. t idort zu dem Stuhl, klopfe Freie Sie
hut unter den Sitz, während ich ſitzeFnuger

und kus-Pokus, verſchwindibus, denke fein, jetzt wirſt du

wir nämlich beim Probdierga8 oberen Fingerhut v
hatten und in die Tüte ſteckten. Hokus 5,
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„Gobi mit ſich führen.
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Oyvorstelſbares China
n Ein deutscher Kaufmann erlebt das Land der Mitte

Von Ernst von Kriegstein
d

Während die durch den italieniſch-abeſſiniſchen
Konflikt ausgelöſten Spannungen Mitte Novem
ber einen Höhepunkt erreichten, wurde die Welt-
öffentlichkeit durch die Nachricht überraſcht, daß
ſich in fünf nordchineſiſchen- Provinzen eine „Los
von Nanking-Bewegung“ entwickelt habe, die auf
ein autonomes Nordching hinzielt. Der Verdacht
lag nahe, daß hinter dieſer Autonomiebewegung
Japan ſtand. Von amtlicher japaniſcher Seite
wurde das aber entſchieden in Abrede geſtellt. Die
Zeit wird auch hierüber Aufklärung bringen. Auf
jeden Fall beweiſen dieſe Vorgänge im Fernen
Oſten, daß das chineſiſche Rieſenreich nicht zur
Ruhe kommen kann. Dabei iſt es voller Geheim-
niſſe, Gegenſätze, Merkwürdigkeiten. Für einen
Europäer, der es nicht aus eigener Anſchauung
genau kennt, wird es auch immer eine Reihe
voller Rätſel, aber auch vieler Reize bleiben.

Aus dieſen Gründen dürfte die Schilderung
von Land und Leuten durch einen Kenner Chinas
unſern Leſern willkommen ſein. Ein deutſcher
Kaufmann, Ernſt von Kriegſtein, hat dieſes Land
mit offenen, kritiſchen Augen, aber auch mit
innerem Verſtändnis für ſeine Eigenheiten bereiſt
und beruflich ſtudiert. Machen wir dieſe Reiſe
im Geiſte mit ihm, dann wird uns manches über
dieſes Reich der „Mitte“ klarer und verſtändlicher

ſein. Die Schriftleitung.
Eine andere Welt

Wie in jedem Lande der Welt ſo finöen
ſich auch in China Gutes und Schlechtes, Licht
und Schatten, Höhen und Tiefen. Aber in
keinem anderen Lande dürften dieſe Gegen-
ſätze ſo auffallend nebeneinander liegen wie
gerade in China! Dieſes ungeheuer große
Land, in ſeiner Größe für europäiſche Ver-
hältniſſe kaum vorſtellbar, hat in ſeinem
Jnneren ein Geſicht, das etwa mit den Zeiten
unſeres Mittelalters zu vergleichen wäre. An
der Küſte dagegen findet man die modernſten
amerikaniſchen Einrichtungen auf allen Ge-
bieten des täglichen Lebens: hier rieſenhafte
Prachtbauten, und dort armſelige Kulihütten
aus Matten und Lehm oder dürftige Blech-
buden. Hier ein unglaublicher Kitſch im Bau-
ſtil, dort alte Bauten, die an Schönheit in
Farbe und Form einzig daſtehen. Paläſte als
Zeugen phantaſtiſchen Reichtums, märchen-
hafte Parkanlagen, umgeben von hohen
Mauern, der Ehrgeiz, möglichſt frühzeitig
mit dem Kraftwagen modernſten Typs durch
die Straßen fahren zu können auf der an
deren Seite armſelige Bettler, die man viel-
leicht am anderen Morgen verhungert auf der
Straße liegend findet So ſieht China
aus, unvorſtellbares China!
Das Land unvergleichlicher

Gegensätz lichkeiten
Die Natur zeigt die gleichen Gegenſätze.

Landſchaften von faſt unbeſchreiblicher Schön
heit, wie die Stromſchnellen des Dangtſe-
kiangs, wechſeln ab mit troſtloſen Steppen
vöer Sandwüſten. Hier ſehen wir die wohl-
bekannten europäiſchen Bäume, wie Kiefern,
Fichten, Nußbäume, Pflaumenbäume, Apfel-
bäume, Kirſchbäume, und auf der anderen
Seite wachſen Palmen, Bambus, Agaven,
Bananen, Mandarinen. Eine beſondere
Rolle ſpielen die Pomelows, eine uns unbe
kannte Frucht, die in Oſtaſien zum täglichen
Leben gehört. Sie haben die Größe kleiner
Melonen. Man entfernt die äußere, ziemlich
dicke Schale und findet, ähnlich wie bei der
Apfelſine und Zitrone, einzelne Stücke, deren
Fruchtfleiſch man genießt. Für arme Chine-
fen iſt dies zwar nichts, denn die können ſich
keine Pomielows leiſten, aber wer das Geld
dazu hat, greift immer wieder zu dieſen er-
friſchenden und wohlſchmeckenden Früchten.
ZTwischen sibirischer Kälte

und tropischer Hitze
Jm Norden Chinas herrſcht im Winter

ſibiriſche Kälte, im Süden tropiſche Hitze.
Trockenes Landklima im Norden ſteht einem
feuchten Seeklima in den mittleren Provin-
zen gegenüber. Charakteriſtiſch für den Nor-
den ſind die rieſigen Sandſtürme, die einen
feinen, durchöringenden Sand aus der Wüſte

Man ſieht, um ſich
gegen ihn zu ſchützen, durch ein Taſchentuch,
durch das er nicht hindurchöringt, oder die
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Chineſen ziehen ihre dünnen weißen Gewän-
der über dem Kopf zuſammen, wenn ſie in
einen ſolchen Sandſturm geraten. Jm mitt-
leren China dagegen erreicht die Luftfeuchtig-
keit oft den Grad voller Sättigung, d. h. Waſ-
ſer, das man z. B. in einer Schale hinſtellt,
verdunſtet nicht mehr, da die Luft es nicht auf-
nehmen kann.

Chinesisches 15-Zimmer- Haus
für 28 Mark Monatsmiete

Gleiche Gegenſätze findet ſich im Verkehrs-
weſen des Landes. Moderne Fahrzeuge und
fabelhafte Autoſtraßen auf der einen Seite
auf der anderen Kamelkarawanen, Eſel-
karren, von Menſchen gezogene Rikſchas auf
fürchterlichen Straßen und Wegen, teilweiſe
durch ausgetrocknete Flüſſe führend. Die ein-
fachen Brücken wenn man dieſe Bezeich-
nung für ein paar Bretter oder Steinblöcke
überhaupt wählen will ſind oft fortgeriſ-
ſen, dann heißt es, durch die Flüſſe hindurch-
waten. Dort, wo jetzt in einem ausgetrock-
neten Flußbett mühſelig ein Weg geſucht
wird, iſt zu anderer Zeit ein reißender Strom
zu finden, der für die Reiſe ein beträchtliches
Hindernis darſtellt.

Modern ausgerüſtete, gut durchgebildete
Truppen mit Panzerzügen und allen Hilfs-
mitteln der Kriegstechnik kann man ſehen.
Ebenſooft tun ſich aber auch entlaſſene Sol-
daten zu Räuberbanden zuſammen, die das
Land unſicher machen und in ihrem Aeußeren
eine ganz unglaubliche Aufmachung haben.
Dieſe Banden ſcheuen ſogar vor Menſchen-
raub nicht zurück. Moderne Kriegsſchiffe lie-
gen friedlich in den Häfen von Schanghai,
Nanking, Hankau uſw., daneben aber finden
wir uralte chineſiſche Dſchunken, die manch-
mal geradezu wie Geſpenſterſchiffe wirken,
wenn ſie mit ihren dunkelbraunen, oft zerriſ-
ſenen und durchlöcherten Segeln im Mond-
ſchein faſt lautlos vorübergleiten.

Jm Norden des Lan-

riesigen Gebäuden untergebracht.

Schanghai die Metropole des Ostens: Wie das Hudson-Ufer bei New Vork erscheint die Sil-
houette der internationalen Niederlassung am Whangpoo. Banken und Zeitungen sind in den

(v. Kriegstein-M.)

Un erfreuliche Vermischung
der Trachten

Sehen wir uns einmal an, wie die Chine-
ſen gekleidet ſind. Auch in ihrer Kleidung
kommt das Nebeneinander der verſchiedenen
Kulturen zum Ausdruck. Europäiſch-ameri-
kaniſche Kleidung wird neben alctchineſiſcher
Tracht getragen, ja, manchmal findet man auch
ein Gemiſch beider Trachten, wobei es z. B.
nicht ſelten iſt, daß man einen Chineſen mit
einem europäiſchen Strohhut, chineſiſcher
Baumwollkleidung mit halblangen Hoſen und
mit Sockenhaltern, an denen mitunter nicht
einmal Socken angebracht ſind, ſieht! Man
gewöhnt ſich eben in China an alles, auch an
die Kleidung, und wenn man die erſte Zeit
über ſolche uns recht komiſch anmutende Bil-
der auch lacht, ſchließlich empfindet man ſo
etwas nicht mehr als etwas Beſonderes.
Eigencartig, wie manchmal ein europäiſch ge-

mietet man ein chine-
ſiſches Haus mit 13 Zim-
mern für 30 mexikani-
ſche Dollars im Monat,
alſo etwa 28 Mark nach
unſerem Gelde, aber in
Schanghai bezahlt man
für ein einzelnes Zim
mer, allerdings mit Ver
pflegung und Bedie-
nung, mehr als 100
Dollar, alſo über 95
Mark.

Will man einen Chi-
neſen aus mittlerer
voder guter Familie be-
ſuchen, ſo klopft man an
die Tür ſeines Hauſes
mittels des daran an-
gebrachten, vft recht
eigenartig geformten
Türklopfers. Ein Boy
öffnet, man überreicht
ihm ſeine Beſuchskarte.
Nicht wenig erſtaunt iſt man, dem
Eingang gegenüber zu-
nächſt eine Steinwand zu finden, um die man
links oder rechts herumgehen muß, um in den
Hof des Hauſes zu gelangen. Dieſe Stein-
wand ſoll dazu dienen, daß ſich die böſen Gei-
ſier, die etwa in das Haus wollen, daran den
Kopf ſtoßen und wieder kehrt machen. An
vielen chineſiſchen Häuſern findet man außen
auch einen Spiegel angebracht: kommt ein
böſer Geiſt geflogen und ſieht ſich in einem
ſolchen Spiegel, ſo erſchrickt er, wie man
glaubt, vor ſeiner eigenen Häßlichkeit

Nachdem dieſe Geiſterſchreck-Wand um-
ſchritten iſt, ſo wird man in ein Empfangs-
zimmer geführt. Mitunter ſind zwei oder
örei Höfe vorher zu überqueren. Schließlich
nimmt man auf einem Holzſtuhl Platz. Mit-
unter dienen auch eigenartige tonnenähnliche
Gebilde aus Holz oder Stein als Sitz-
gelegenheit

Im Hafen von Schanghai treffen Ost und West wie nirgends zusammen Hier laden und löschen
die großen Ueberseedampfer aller Flaggen wie die chinesischen Dschkunben und primitiven
Boote. (v. Kriegstein-M.)

Der Hangchow-T empel, eine alte
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Kultstätte der Chinesen.
(Creuzin-M.)

kleideter Chineſe ſich ſozuſagen zwingen muß,
dieſe Kleider auch „ſtilgemäß“ zu tragen: es
macht ihm ſichtlich Mühe, ſich darin zu be-
wegen. Er glaubt jedoch, mit ſolcher Kleidung
mehr Eindruck zu machen und iſt ſtolz darauf.

Buddha, Mohammed,
Konfuzius und Christus

Wenn ein Land derartige Gegenſätze auf-
zuweiſen hat, kann es nicht wunder nehmen,
daß auch auf geiſtigem Gebiet ein ähnliches
Nebeneinander beſteht. Dieſes Nebenein-
ander iſt die Urſache dafür, daß es einem
Europäer immer ſchwer ſein wird, ſich in die
Seele und das Seelenleben der Chineſen ein-
zufühlen. Ob auf dem Gebiete des Schul-
weſens, auf dem Gebiet der Heilkunde oder
auf irgendeinem anderen geiſtigen Gebiet
immer begegnen ſich die alte Zeit, die ſich kon-
ſervativ erhält und in völlige Starrheit ver-
ſunken ſcheint, und die neue Zeit, die ſich an
eurvpäiſche Gedankengänge allzu ſchnell anzu-
paſſen verſucht und dabei nur zu leicht übers
Ziel Hinausſchießt. Dieſer Gegenſatz auf
geiſtigem Gebiet wird beſonders dentlich bei
der Religion. Buddha, Mohammed und Kon-
fuzius herrſchen mit alten Tempeln und Klö-
ſtern, mit uralten, die Jahrtauſende über-
dauernden Gebräuchen uns Riten, und da
neben finden wir das evangeliſche oder
katholiſche Chriſtentum mit der Arbeit der
verſchiedenen Miſſionen. Können wir Euro-
pärr uns vorſtellen, daß es noch heute ſtets
der Wunſch eines echten Chineſen iſt, ſelbſt
wenn er Tauſende von Kilometern von ſeinem
Heimatlande entfernt ſtirbt, in dem Acker-
boden ſeiner Väter begraben zu werden?
Können wir uns vorſtellen, daß dieſer Kult
dazu geführt hat, daß ungefähr ein Zehatel
der anbaufähigen Fläche ganz Chinas auf
ſolche Weiſe zu Gräbern geworden iſt? Das
iſt das unvorſtellbare China, eine andere
Welt!
Rechts herum, Unks herum,

alles verkehrt
Es iſt höchſt eigenartig, daß vieles in

China genau das Gegenteil von dem bedeutet,
als wir in Europa gewöhnt ſind! So iſt
z. B. die Trauerfarbe weiß, nicht ſchwarz. Als
ausgeſprochene Glücksfarbe gilt rot, und wir
finden zum Neujahrsfeſt an allen Türen rote

Plakate mit dem chineſiſchen Glückszeichen
„fu“. Der Chineſe fährt nicht „links“ oder
„rechts“ um die Ecke, ſondern er ſährt „nach
Weſten“ oder „nach Oſten“, d. h. alſo, er gibt
die Himmelsrichtung an. Für uns Euro-
päer wirkt es ſeltſam, wie ſchnell ein Aſiat
über die Himmelsrichtungen an jedem Ort,
an dem er ſich aufhält, Beſcheid weiß. Will
man einen Rikſcha-Kuli heranwinken, ſo
kann man dies nicht auf europäiſche Art mit
der entſprechenden Hanöbewegung tun, denn
der Kuli würde dann fortlaufen, anſtatt zu
kommen: der Chineſe winkt nämlich jemand
an ſich heran, indem er eine Bewegung macht,
die nach unſeren Begriffen ein Abwinken be
deutet. Ebenſo bedeutet unſer Nicken mit
dem Kopf eine Verneinung, während die Be
jahung durch Schütteln des Kopfes ausge
drückt wird, alſo auch hier genau umgekehrt
wie bei uns, Allerdings verliert ſich gerade
dieſe Eigenart heute mehr und mehr, ver-
mutlich infolge der Berührung mit den an
deren Völkern.

„Ding haun „Bu haun und
die abgeschnittenen Zöpfe

Will der Chineſe etwas als gut loben, ſo
ſtreckt er zur Bekräftigung ſeines Lobes den
Daumen der rechten Hand ſenkrecht in die
Höhe, bei geballter Fauſt, und ſagt dazu
„Ding hau!“ das bedeutet „ſehr gut“. Dies
iſt ein ganz allgemein gebräuchlicher, ſtändig
im Munde geführter Ausdruck, den ſogar ſchü
europäiſche Firmen für ihre Reklame aus-
genutzt haben. Das Gegenteil dazu iſt der in
gleicher Weiſe nach unten geſenkte Daumen
und die Worte „Bu hau!“, das heißt „nicht
gut“.

Es trifft nicht zu, wie vielfach noch ange-
nommen wird, daß die männlichen Chineſen
Zöpfe tragen. Dieſe Zöpfe wurden in der
Revolution vom Jahre 1911 ſamt und ſonders
abgeſchnitten. Damals wurde von der Re-
volutionsregierung Anweiſung gegeben, daß,
wenn ein Chineſe zum Friſeur kam, dieſer
ihm befehlsgemäß den Zopf abzuſchneiden
hatte. Damit fiel alſo der alte „Zopf“! Für
den Chineſen ſtellte der Zopf ein Zeichen der
Würde dar. Die Frauen in China halten es
wie unſere europäiſchen Frauen, einige von
ihnen tragen Zöpfe, andere Bubiköpfe. Chine-
ſinnen, die noch nicht von der weſtlichen
Ziviliſation gefangen ſind, pflegen ſich ihr
Haar ſtark zu ölen.

Das Anſehen einer Firma in China wird
nach der Zahl der Lampen geſchätzt, die ſie
innen oder außen hängen hat. So kommt es,
daß man in Schanghai z. B. die größte Licht-
reklame der Welt hat, denn jede Firma legt
Wert darauf, möglichſt viele „Lampen“ für
ſich brennen zu haben. Es gibt Warenhäuſer,
deren ganze Faſſade ein einziges Lichtermeer
iſt. Auch bei Beeröigungen und Hochzeiten
beleuchtet man das Trauer bzw. Hochzeits-
haus in der Dunkelheit. Reichere Chineſen,
die es ſich leiſten können, ſtellen in ſolchen
Fällen einen beſonderen Umbau um ihr
Haus her, meiſtens aus weiß oder rot um
kleideten Bambusſtäben, an denen nachts
zahlloſe elektriſche Lampen brennen. Solch
ein Umbau iſt auch üblich bei einer Geſchäfts
eröffnung, beſonders in Peking.

je mehr Beleuchtung,
desto reicher die Firma

Kommt man nach China, ſo fällt einem
auf der Straße und überhaupt überall dort,
wo Menſchen zuſammentreffen, der große
Lärm auf. Jm Anfang vor allem glaubt man,
daß die Leute, die ſich für ihre Begriffe ruhig
unterhalten. ſich in der nächſten Minute in
die Haare geraten werden, denn ſie vollführen
bei der für ihre Begriffe freundlichen und
liebens würdigen Unterredung einen derarti
gen Lärm, daß der Fremde, der ihre Worte
nicht verſteht, beſtimmt meint, ſie zankten ſich
energiſch! Wie in Deutſchland jedes Hand-
werk ein beſonderes, durch die un tion
überliefertes Zeichen hat, ſo vollführt in
China jeder Handwerker, der ſeine Ware an
bietet, einen ganz beſtimmten Lärm: der eine
hat ein paar Blechſcheiben, die aneinander
klirren, der andere hat ausgehöhltes Bam-
busrohr, auf das er mit einem Stab klopft,
wieder ein anderer benutzt eine Art Trom-
pete zum Lärmen, kurz, jeder iſt tatſächlich an
ſeinem charakteriſtiſchen Geräuſch zu er-
kennen. Selbſt des Nachts hört man das
Rufen und den Lärm der handwerklichen
Kennzeichen. beſonders der Lebensmittelvper-
käufer, die auf der Straße ihre Garküchen
betreiben. (Fortſetzung folgt.)
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Gedanken und Erinnerung
Treue Heimakliebe eines alten Merſeburger Domſchülers

Wie innig das Heimatband alte Merſe-
burger auch in der Ferne umſchlungen hält
mit all den lieben Erinnerungen, hören wir
aus Briefen eines alten Merſeburger Dom-
ſchülers, der als Oberregierungsrat imRuheſtand in Berlin lebt. Durch Verſetzung
ſeines Vaters kam er als Primaner im
Eommer 1878 nach Berlin und hat dort auf
dem Friedrich-Wilhelm-Gymnaſium das Abi-
turienten-Examen beſtanden.

Was ſeine Beziehungen betrifft zu Mer-
ſeburg, wo er auf die Welt kam, ſo geſteht
er ſelbſt, daß mit dem zunehmenden Alter
das Heimatbild ſich immer lebendiger geſtal-
tet hat und die Erinnerungen immer reiz-
voller geworden ſind. Offen bekennt er, daß
während ſeiner Arbeitszeit in Berlin und
Weſtpreußen das Bild von Merſeburg ſehr
verblaßt war. Jedoch als er bei der Regie-
rung in Marienwerder war, tauchte das Bild
der Heimat gewaltig empor und weckte in ihm
den Wunſch einer Verſetzung nach Merſe-
burg: Wenn ich nach Merſeburg verſetzt
wurde mit der Bedingung, dorthin zu lau-
fen, ich tät es und würde fröhlich wandern!

Welch ſchöne Anhänglichkeit ſpricht aus
ſolchem Wort. Die alten geſchichtlichen Er-
innerungen haben ihm das Bild von Merſe-
burg immer ſchöner geſtaltet, wie er ſchreibt.
Ein Bild reiht ſich an das andere in dieſer
und jener Erſcheinung: Schloß, Dom, Alten-
burger Kirche mit dem Kloſter, die Dom-
kurien, Sixtikirche, Stadtkirche, aber auch die
hübſchen Saalufer bei Arnims-Ruhe, die ich
bei meinem letzten Beſuch in Merſeburg auf-
geſucht habe, wobei ihm ſo manche Erinne-
rungen auftauchen, die großen Findlinge
dort, die Eiſenquelle uſw.

Auch ſeines damals noch an alter Stelle
befindlichen ſüdlich vom Dom vor und über
dem Kreuzgang gebauten Domgymnaſium in
ſeiner originellen Erſcheinung gedenkt er
gern und ſeiner Lehrer. Für den Lebens-
gang ſeiner Mitſchüler hat er hohes Jnter-
eſſe und freut ſich über jede Nachricht von
thnen. Zugeſandte Merſeburger Zeitungen
ſind ihm ſehr willkommen. Eingehend ſchreibt
er darüber in Anknüpfung an allerlei Ge-
danken und Erinnerungen.

Was er in Merſeburg gelernt hat, iſt ihm
auf dem Friedrich-Wilhelm-Gymnaſium in
Berlin ſehr förderlich geweſen. Dort konnte
er mit ſeinen neuen Kommilitonen gut glei-
chen Schritt halten, ſo daß das Abiturienten-
examen glatt erledigt wurde. Er bedauert
aber, daß in Merſeburg damals die Pflege
der Heimatkunde ſehr im Hintergrund ſtand.
Jn ſeinem ſpäteren Leben iſt er als alter
Merſeburger öfter gefragt worden, ob er die
„Merſeburger Zauberſprüche“ geſehen hat.
Zu ſeinem Bedauern hat er ftets verneinen
müſſen. Es hätte doch wohl nahe gelegen,
an der Hand des Unterrichts den Domſchülern
die berühmten Merſeburger Zauberſprüche
einmal vor Augen zu führen durch eine Wan-
derung in den Kreuzgang und die St. Mi-
chaeliskapelle, wo dieſe und andere Schätze
geborgen ſind. Wie ganz anders hätte uns
das gepackt als das tote Wort. Aber nein,
ſo etwas gab es nicht. Nicht einmal eine
Führung durch den Dom wurde geleiſtet und
wäre gewiß doch recht ſchön förderſam.

Aber Hand aufs Herz, lieber Leſer, haſt
du die Merſeburger Zauberſprüche geſehen?
Jch wette gleich ſonſt etwas, die meiſten
Merſeburger haben in ihrem ganzen Leben
nie die Merſeburger Zauberſprüche geſehen
und kennen ſie kaum vom Hörenſagen. Sie
waren noch nie in der Michaeliskapelle, in
der Marienkapelle, wo man das Fieber be-
kommt, im Domkapitelsſaal uſw. Ja ſelbſt in
der Domkrypta waren die allermeiſten Mer-
ſeburger nie. Doch wird jetzt wohl auf der
Schule beſſer für Kenntnis und Pflege der
Heimatkunde geſorgt.

Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehren
wir zu unſerem alten Merſeburger Dom-
ſchüler zurück. Die Bilder in den Merſebur-
ger Zeitungen und beſonders die „Jlluſtrier-

ten Beilagen“ mit ihrem wunderhübſchen
Bilöſchmuck haben es ihm angetan und ihn
zu allerlei Betrachtungen geführt. Es wir-
ken nicht nur all die herrlichen Bilder von
Dom und Schloß. Auch ſo manches andere
hat ſeinen Reiz: „Was war für uns Kinder
der „Herzog Chriſtian“ mit ſeinem ſchönen
Blick auf die Waſſerfläche und mit ſeinem
lieblichen Kuchen, dazu im Winter der Eis-
lauf auf dem Gotthardteich! Damals wurde
bis Zſcherben „Schlittſchuh“ gelaufen, wie der
Merſeburger ſagt.

Gern wäre unſer Freund durch Grund-
beſitz mit Merſeburg in Verbindung geblie-
ben. Er bedauert ſehr, daß der von ſeinen
Eltern feſt beſchloſſene Kauf eines Hauſes in
der Oberburgſtraße wegen Verſetzung nach
Berlin unterblieb. Er ſchreibt: „Das Leben
von uns vier Geſchwiſtern hätte ſich dann
ganz anders geſtaltet, feſt mit Merſeburg
verwachſen.“ Es iſt das jetzt dem Tiſchler-
meiſter Schenk gehörige Haus Oberburg-
ſtraße Nr. 5 „Zum Burgſchenk“. Damals
hatte es die Hausnummer 285 und gehörte
dem Kammerherrn Graf von der Schulen-
burg-Heßler.

Mancherlei noch bringt unſer alter Mer-
ſeburger Domſchüler aus ſeinen Jugendzeit-
Reminiſzenzen in Merſeburg und bezeugt
überall eine
ſeine Heimatſtadt in liebevollem Gedenken.
Auch ſein Vater hatte offenbar liebevolle
Heſinnung für Merſeburg, wie ſchon der ge-
plante Hauskauf beweiſt. Zur letzten Ruhe
iſt er nach Merſeburg zurückgekehrt und
ſchläft auf unſerem Altenburger Kirchhof
St. Viti und ringsumher ruhen viele aus
ſeiner Merſeburger Zeit.

Nun rate einmal, lieber Leſer, wer unſer
lieber Freund, der alte Merſeburger Dom-
ſchüler, iſt. Jch will ein wenig nachhelfen.
Er iſt Altersgenoſſe von mir. Die Familie
wohnte vor der Verſetzung nach Berlin in
Merſeburg am Roßmarkt Nr. 13, in dem da
mals der Witwe Dürbeck gehörigen, jetzt
Hupeſchen Grundſtück.

Arthur Schwichkert.
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Unſer S5chwur für das neue Jahr
Oberſtarbeitsführer Simon, Merſeburg,

erläßt folgenden Neujahrsaufruf:
An der Wende des alten Jahres und bei

Beginn des kommenden wollen wir noch ein
mal unſerem Führer Dank ſagen für die
große Anerkennung, die er uns im letzten
Jahre durch die Einführung der allgemeinen
gleichen Arbeitsdienſtpflicht gegeben hat.

Jhr ſeid der erſte Jahrgang, der ſeine
Pflicht geſetzmäßig erfüllt. Jhr werdet die
heiligen Aufgaben fortführen, die Eure Kame-
raden vor Euch begaunnen, und werdet ſie dem
Ziele näher bringen.

Denkt immer daran, daß wir den national
ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſt aus dem Nichts
geſchaffen haben! Stehe jeder an ſeiner Stelle
und tue ſeine Pflicht im Ehrendienſt am deut-
ſchen Volke!

Jn alter Kameradſchaft und Treue werden
wir zuſammen durch die Schule der Beſchei
denheit gehen, um die Pflichten und Auf-
gaben, die der Arbeitsdienſt uns erzieheriſch
und wirtſchaftlich gab, zu erfüllen.

Und ſo ſoll unſer Schwur für das neue
Jahr 1936 ſein:

Ein jeder Spatenſtich ein Gebet
für Deutſchland!

Na, wenn das kein Glück bringt?

tiefgehende Anhänglichkeit an

„Eſſen und Trinken hält Leib und Seele
zuſammen“ und viele andere urdeutſche
Sprichwörter, Verſe und Anekdoten der Gaſt-
lichkeit und der Küche laſſen erkennen, daß
es ſich in deutſchen Landen anſcheinend immer
gut leben ließ. Jedes Land hat ſeine art-
eigene Küche und Kochkunſt, ebenſo wie es
ſeine Sitten und Gebräuche hat. Querſchnitte
durch die leckere Hiſtorie wären Spezialitäten
ohne Ende. Der Bayer hat ſeine Knödel, der
Rheinländer ſein mundendes Gericht „Him-
mel und Erde“, der Pommer und Oſtpreuße
ſeine Gans und Klopſe, der Norddeutſche
ſeine Hamburger Maſtente. Und während
der Bayer ſeine „Maß“ dazu trinkt, hat der
Sachſe ſein „Schälchen Heeßen“. Jn Mün-
chen und Frankfurt, in Köln und Kötzſchen-
broda erfreuen ſich des Berliner Pfann-
kuchen-Rufes zu Silveſter und Karneval die
Konditoren. Aber kehren wir zurück zur
kräftigen Haushaltsküche. „Viele Köche ver
derben den Brei“: Das könnte eigentlich
unſeren Hausfrauen nicht paſſieren. Aber
um nicht in Konflikt mit dem zahlenden
Haushaltsvorſtand zu kommen, heißt es rich-
tig ſchalten und walten.

Dank der von den verſchiedenſten Haus-
haltungen im Reich auf Anregung des Stati-
ſtiſchen Reichsamtes vorgenommenen Haus-
haltsabrechnungen iſt in Zuſammenarbeit mit
den Hausfrauenvereinen eine Aufſtellung
möglich geweſen, die einen Einblick gibt, wie-
viel Lebensmittel in einem durchſchnittlichen
Haushalt verbraucht werden. Uebrigens bil-
den dieſe Aufſtellungen auch die Grundlagen
für die Berechnung der Reichsindexziffer für
die Lebenshaltungskoſten. Nach den Haus-
haltsabrechnungen wurden in einer durch-
ſchnittlichen Haushaltung, die 3
bis 4 Perſonen umfaßt, im Jahr 480 Liter
Milch, 510 Eier, 80 Kilo Mühlenfabrikake
(Mehl, Reis, Flocken, Nudeln, Erbſen uſw.)
95 Kilo Weizenbrot und Feingebäck, 260 Kilo
Schwarz- und Miſchbrot, 480 Kilo Kartoffeln,
828 Kilo Gemüſe, 123 Kilo Obſt und Süd-
früchte, 150 Kilo Fleiſch und Fleiſchwaren,
6 Kilo Wild und Geflügel, 22 Kilo Fiſch,
55 Kilo Zucker, 7 Kilo Schokolade, Kakao und
Süßigkeiten, 14 Kilo Kaffee und Kaffeerſatz,
darunter 4,8 Kilo Bohnenkaffee, 3,8 Kilo Tee,
16 Kilo Käſe verbraucht. An Licht 60 bis
100 Kilowattſtunden, 200 bis 300 Kubikmeter
Gas, in 5 Wintermonaten 15 bis 20 ZentnerKohlen, 70 Kilo Soda und Seifen.

Ein leckeres Kapitel für unsere Haustrauen:
Was Merſeburg an Lebensmitkeln verbraucht
9400 Merſeburger Haushaltungen verbrauchen im Jahr etwa 4,5 Millionen Liter
Milch und Sahne, 4,7 Millionen Eier, 24440 Zentner Gemüſe, 28200 Zentner Fleiſch

Jn der Stadt Merſeburg kann bei
9400 Merſeburger Haushaltungen nach den
Haushaltsabrechnungen folgender Lebens-
mittelverbrauch angenommen werden: Ein
durchſchnittlicherr Jahresverbrauch von 4,5
Millionen Liter Milch und Sahne, 4,7 Mil-
lionen Eier, 24440 Zentner Gemüſe, 28 200
Zentner Fleiſch, 15040 Zentner Mühlen-
fabrikate und Hülſenfrüchte, 1316 Zentner
Obſt und Südfrüchte, 90 240 Zentner Kar-
toffeln, 18 800 Zentner Feingebäck und Wei-
zenbrot, 1316 Zentner Schokolade, Kakao und
Süßigkeiten.

Außer Lebensmitteln verbrauchen. die
Merſeburger große Mengen an Genußmitteln.
So verbrauchen die Merſeburger Haushal-
tungen 940 000 Liter Wein. Das ſtärkere Ge-
ſchlecht in Merſeburg verbraucht etwa 1,6
Millionen Liter Bier, 15,8 Millionen Ziga-
retten oder je Kopf der Bevölkerung 510
Stück. Der Zigarrenverbrauch beträgt 85

Stück je Kopf der Bevölkerung. Jntereſſant
an der Aufſtellung der Haushaltsrechnungen
iſt, daß für die Männer und Söhne im Haus-
halt nur 60 Zigarren und 190 Zigaretten ver-
zeichnet ſind.

Hoffen wir, daß dieſe Zahlenangaben von
der richtigen Erkenntnis aus verdaut werden
und uns reichlichen Appetit für das neue
Jahr geben.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neueinſtellungen im Dezember 1935.

Jeluſich: „Cromwell“ (Lj 48).
Heye: „Vitami. Kriegs- und Jagderleben

1914/167“ (Lh 150).
Gluth, DO.: „Der verhexte Spitzweg“

(Lg 44).
Chriſtaller, H.: „Das blaue Haus“

(Le 18).
Buſch: „Luſtige Bildgeſchichten“ (Lb 102).
Bonus: „Jsländerbuch“ (Gb 15).
Lange, H.: Generalfeldmarſchall v. Ma-

ckenſen“ (Gl 16).
Reuter, Ad. v.: „Scapa Flow“ (Gr 7).
Staden, H.: „Neun Monate unter Men-

ſchenfreſſern“ (Es 4).
Roß, C.: „Amerikas Schickſalsſtunde“

(Er 22).
Tetzner, L.: „Deutſches Rätſelbuch“ (Nt 6).
Witzinger, Dr. R.: „Chemiſche Plaubde-

reien“ (Nw 1).
Ernſt, P.: „Verfall und Neuordnung“

(P 20).
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Neue Fiſche
In den letzten Tagen ſind im Merſebur

ger Aquarium wieder eine Anzahl tropiſcher
Fiſche eingetroffefl. Aus der Fülle der Neu
eingänge ſei der Kugelfiſch erwähnt, der
ſich bei Gefahr zu einem kugelrunden Ball
aufbläſt und eine eigenartige Färbung auf-
weiſt. Der Märmorfiſch fällt auch durchſeine Färbung auf. Eine Rarität iſt der
Mondfiſch (Psettus argentus), der ſeinen
Namen ſeiner Form und der ſilbernen Fär-
bung verdankt.

Die Heimat dieſer Fiſche iſt in afrikani-
ſchen Gewäſſern und am Roten Meer. Eigen-
artig ſind auch die „Grundeln“, die ſich wie
die Aale fortbewegen und eine violette Fär-
bung haben. Von gleicher Gattung ſind die
„Hummeln“, die ihren Namen der hummel-
ähnlichen Färbung verdanken. Von den Glas-
fiſchen kann beſonders der Glaswels gefallen.
Jntereſſant iſt durch ſeine Brutpflege der
Spritzſalmler, der ſeine Eier außerhalb des
Waſſers ablegt. Bei einem Beſuch des Merſe
burger Aquariums iſt der Beſitzer gern be
reit, koſtenloſe Beſichtigung mit Führung zu
geſtatten. Schulen machen von dieſer Mög-
lichkeit oft Gebrauch. Der Beſtand iſt ſehr
groß: Etwa 100 verſchiedene Arten Fiſche
r tropiſcher Gewäſſer ſind in etwa6000 Exemplaren vertreten.

Kurszeklel der Hausfrau
Mexſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Käſe
6--10, Quark 20--25, Aepfel 20—30, Birnen
25, Weintrauben 60, Bananen Stück 10,
Apfelſinen 30—40, Mandarinen 35, Walnüiſſe
35-—-50, Haſelnüſſe 55, Zitronen 5—8, Rot-
kohl 10--12, Weißkraut 8—-10, Kohlrüben 10,
Zwiebeln 8—10, Grünkohl 13, Wirſing 10--13,
Spinat 10, Roſenkohl 30—35, rote Rüben 10,
Möhren 2 Pfd. 15, Blumenkohl 50, Sauer-
kohl 15, Sellerie 10, Kohlrabi 5-—-10, Meer-
rettich 20-30, Porree 10, Hühner 70--75,
Enten 100, Gänſe 125, Tauben 40--70, Faſa-
nen 200—-250, Schellfiſch 35, Seegal 35, Kabel-
jau 35, Rotbarſch 30, Seelachs 25—30, Filet
40--50, grüne Heringe 25, Bücklinge 40—-50,
Scholle 40, Spiegelkarpfen 110, Schuppen-
karpfen 90, Schleie 150, Hecht 100, Flußfiſche
30——60.

Geflügelſchan in Magdeburg
Auch Merſeburgs Züchter beteiligen ſich.
Die 2. Deutſche Raſſegeflügelſchau, die auch

in dieſem Jahre die größte und intereſſanteſte
Geflügel- Ausſtellung in der ganzen Welt iſt,
findet vom 10. bis 12. Januar in den Aus
ſtellungshallen am Abolf-Mittag-See in
Magdeburg ſtatt.

Für dieſe Ausſtellung ſind 15000 Tiere
aller Raſſen gemeldet. Züchter aus allen Ge
bieten Deutſchlands werden auf der 2. Deut
ſchen Raſſengeflügelſchau ausſtellen. Sowohl
in Großgeflügel wie Paten, Gänſe und Enten
als auch in Hühnern, Zwerghühnern und
Tauben werden die beſten Tiere, die in den
betreffenden Raſſen in Deutſchland exiſtieren,
nach Magdeburg geſandt.

Der Reichsverband Deutſcher Kleintier-
züchter Reichsfachgruppe Ausſtellungsgeflü-
gelzüchter e. V. zeigt in beſonderen Abteilun-
gen die Raſſegeflügelzucht als ideale Feier-
abend-Beſchäftigung, die Selbſtverſorgung
durch Raſſegeflügelzucht und die Abfallver-
wertung in der Kleinhaltung.

Die Reichsfachgruppen Kaninchenzüchter,
Jmker, Pelztierzüchter, Reiſebrieftaubenzüch-
ter ſowie der Reichsbund Deutſcher Klein-
gärtner Städtgruppe Magdeburg beteiligen
ſich mit Anſchauungsmaterial und Ausſtellung
ihrer Erzeugniſſe.

Der Ausſtellung wird auch im Auslande
das größte Jntereſſe entgegengebracht. An
meldungen von Beſuchern liegen bereits aus
verſchiedenen Ländern vor. Für jeden Klein-
tierhalter wird die Raſſegeflügelſchau als
größte Veranſtaltung dieſer Art in der Welt
beſonders lehrreich ſein.

Auch Merſeburgs Züchter beteiligen
ſich an dieſer großen Schau und ſtellen dort
aus. Das iſt gewiß ein Beweis dafür, welche
gute züchteriſche Arbeit auch in unſerem Ge-
biet geleiſtet wird. Die bisherigen Erfolge
auf Kreis und Bezirksausſtellungen, die
Merſeburger Züchter und die Kleintierhalter
aus dem Kreiſe erringen konnten, laſſen
auch die Hoffnung auf ein gutes Abſchneiden
bei dieſer Schau in Magdeburg erwarten.

Kirchenkollekken im Januar

Von der Finanzabteilung beim Evangeli-
ſchen Konſiſtorium der Provinz Sachſen iſt
angeordnet worden, daß am 12. Januar eine
Kollekte für die Taubſtummenſeelſorge in der
Provinz Sachſen geſammelt wird, am
19. Januar für die Jugendarbeit im
Bereich der Deutſchen Evangeliſchen Kirche,
am 26. Januar für das Waiſenhaus der
Franckeſchen Stiftungen in Halle
und für die Geſellſchaft für chriſtliches Leben
unter den deutſchen Blinden in Wernigerode.

e

Die Neujahrskollekte war bekanntlich ein
heitlich in ganz Preußen für das Winterhilfs-

werk beſtimmt.
Gekroſt und freudig!

„Siehe, ich habe dir geboten, daß du ge
troft und freudig ſeieſt. Laß dir nicht
grauen und entſetze dich nicht, denn der
Herr dein Gott iſt mit dir in allem, was
du tun wirſt.“ Joſ. 1, 9.

Joſua erhält den Auftrag, das isragelitiſche
Volk in das Land Kangan zu führen. Moſes
iſt tot. Er weiß, wie wenig tapfer ſein Volk
ſich gezeigt hat, wie es bei jeder Schwierig-
keit verzagt und ſich gegen ſeine Führer auf-
lehnt. Er weiß, daß die feindlichen Völker
an kriegeriſcher Tüchtigkeit überlegen ſind.
Jhm bangt daher vor der Aufgabe, die Gott
ihm geſtellt. Jn dies Bangen hinein ſpricht
Gott ſein: „Siehe, ich habe dir geboten, daß
du getroſt und freudig ſeieſt. Laß dir
nicht grauen und entſetze dich nicht. Denn
der Herr, dein Gott, iſt mit dir in allem, was
du tun wirſt.“

Wir ſtehen heute an der Grenze des alten
und neuen Jahres. Wer das erſtemal an
einer Grenze geſtanden, iſt enttäuſcht. Es
iſt nicht ſo, wie man es ſich vorgeſtellt, daß
die Landſchaft plötzlich eine ganz andere wäre.
Sie zieht ſich oft in gleicher Form über die
Grenze hin. Und ſo enttäuſcht uns auch die
Jahresgrenze immer wieder. s iſt nicht
ſo, daß jenſeits der Grenze „ein gelobtes
Land“ liegt. Mit dem neuen Jahre zieht
eben nicht neues Glauben, neues Lieben und
neues Hoffen in unſer Herz. Jenſeits der

Jahresgrenze liegt nicht ein neues Lebens
land, ſondern wir müſſen, ob wir wollen
oder nicht, auf unſerem alten Lebensacker
weiter unſere Furchen ziehen. Das alte
Leid, die alte Not, die alte Schuld wird uns
an der Grenze des Jahres nicht abgenommen.

Aber Gott will, daß wir, wenn auch nie
ſorgenfrei, ſo doch ſorgenfroh unſeren
Weg gehen. Gott will fröhliche
Kinder, Menſchen mit ſtarkem Herzen und
unerſchütterlichem Vertrauen und leuchten-
den Augen, Menſchen, die der weltüberwin-
denden Gewißheit ſich getröſten: „Jch bin
gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder
Hohes noch Tiefes, weder Gegenwärtiges
noch Zukünftiges mag uns ſcheiden von der
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu, iſt, unſerm
Herrn.“ Das iſt der letzte Sinn der Bibel,
daß ſie uns die unerhörte Zuſage bringt:
Gott liebt je Welt, Gott iſt füruns, Gott will uns belfen, unsKraft und Troſt geben.

Die Zukunft ſtellt uns immer wieder in
Frage. Wir wiſſen nicht, ob uns der nächſte
Tag, die nächſte Minute, der nächſte Herz-
ſchlag noch gehört, wir wiſſen nicht, ob Freude
oder Schmerz, ob Licht oder Dunkel im neuen
Jahre überwiegen wird, aber das Eine
wiſſen wir, das Eine ſteht durch Jeſus
Chriſtus nie in Frage: „Der Herr, dein
Gott iſt mit dir in gllem, was du tun wirſt.“
Er iſt Liebe, aber Liebe mit dem Ernſt
der Wahrheit, die uns jede Maske
von der Seele reißt. Wenn wir einen
Menſchen lieben, ſagen wir ihm Liebens-
würdigkeiten. Gottes Liebe ſagt uns in ſeinem

Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ein Brandſtifter geſteht
nach vierſtündigem Leugnen.

a. Trebnitz. Heute nacht brannte die
Scheune des Landwirts Max K. nieder. Neben
noch nicht ansgedroſchenem Getreide fielen
auch eine Drillmaſchine, ein Wagen und kleine
Geräte dem Feuer zum Opfer. Das neben
der Scheune untergebrachte Vieh konnte ge
rettet werden. Der Brand wurde gegen
11,30 Uhr vom Beſitzer ſelbſt bemerkt. Außer
der Trebnitzer Wehr bekämpfte die Wehr aus
Creypan das Feuer. Als Brandſtifter
kommt der Arbeiter O. W. von hier in Frage,
der in dieſer Nacht Feuerwache hatte und der
Trebnitzer Feuerwehr angehört. Von dem
zuſtändigen Landjäger wurde er vernommen
und erſt nach vierſtündigem Lengnen, geſtand
er ſeine Tat ein. Der Beſitzer hat das Gut
im Oktober dieſes Jahres känflich erworben,
das die Eltern des Brandſtifters bis dahin
in Pacht hatten. Es dürfte ſich demnach um
einen Racheakt handeln.

S

Uebung der Samerilerinnen
a. Tragarth. Am Sonntagvormittag wur-

den die Samariterinnen vom Roten Kreuz
von ihrer Ortsgruppenleiterin Frau War-
nicke, Wallendorf, zu einer Alarmübung ge-
rufen. Es wurde bei der Uebung ſolgender
Unfall angenommen: An der Luppebrüicke in
Tragarth war auf der vereiſten Straße ein
Auto ins Rutſchen gekommen, wobei es mit
voller Wucht gegen das eiſerne Brückenge-
länder geſchleudert wurde. Der Führer des
Wagens hatte einen Schädelbruch erlitten
und auch die übrigen Jnſaſſen hatten ſchwere
Verletzungen davongetragen. Die Sanitäter
eilten ſofort zur Stelle und nahmen an Kin-
dern die Verbände vor. Nach der Uebung
erfolgte bei Fräulein Ruſche eine Be
ſprechung, bei der zugleich der Dank für das
Geleiſtete ausgeſprochen wurde.

1[Z

Geſenkte Gaspreiſe.
a. Schkenditz. Die Energie-AG.- Böhlitz-

Ehrenberg, die den hieſigen Stadtbezirk mit
Gas verſorgt, hat den Gaspreis vom 1. Ja-
nuar ab von 22 auf 20 Pfennig je Kubikmeter
geſenkt.

Richtungsanzeiger angebracht.

a, Schkenditz. Auf dem Marktplatz iſt ein
Richtungsanzeiger angebracht, der nachts er-
leuchtet iſt, und die Hauptrichtungen nach
Halle, Leipzig, Merſeburg und Delitzſch an-
gibt.

Jn voller Rüſtigkeit.
a. Zöſchen. Der Vater des

Willi Titze vom „Roten Hirſch“, Wilhelm
Titze, wird heute 83 Jahre alt. Der alte
Herr hat lange, bis in ſein ſpätes Alter in
ſeinem Beruf als Stellmacher gearbeitet. Er
iſt auch heute noch geſund und wohlauf und
hilft im Haus und Hof rüſtig mit. Auch im
Sommer dieſes Jahres iſt der alte Herr noch
fleißig zum Schwimmen und Baden in den
nahen Schachtteich gegangen. Er hofft dies
auch im nächſten Jahre wieder tun zu können.
Das wünſchen auch wir.

Gaſtwirts

Leuna und Nachbarschaft
Soziale Verbeſſerungen

eu. Lenna. Durch Anſchlag macht die Be-
triebsführung des Leunawerkes bekannt, daß
ab 1. Januar 1936 wieder Monatsprämien
ausgezahlt werden. Schon in früheren Jahren
gezahlt, wurden dieſe in der Kriſenzeit ein-
geſtellt. Dieſe Auszahlung wird nur in den
Abteilungen durchgeführt, in denen keine
Akkorde gezahlt werden. Für die Höhe der
Monatsprämie iſt die Rentabilität des ent-
ſprechenden Betriebes maßgebend. Unab-
hängig von dieſer iſt die Jahresprämie, die
in dieſem Jahre am 2. Januar ausgezahlt
wird. Jn nächſter Zeit ſoll die 48-Stunden-
Woche wieder eingeführt werden. Dieſe er-
folgt jedoch nur nach und nach betriebsweiſe.
Dieſe Verbeſſerungen des Lohneinkommens
löſen große Freude bei der Gefolgſchaft aus.

Durch die Ausſchüttung der Jahresprämie
am 2. Januar kommen teilweiſe hohe Be-
träge zur Auszahlung, die je nach Dienſt-
jahren und Jahreseinkommen zwiſchen 50
und 400 Mark ſchwanken.

Was eine Gemeinde opferte
eu. Spergau. Am letzten Sonntag im alten

Jahre gab Stützpunktleiter Pg. Hartung
in einer Sitzung, in der außer den Partei-
mitgliedern auch die Blockwarte der angeglie-
derten Verbände, ſowie die Führer und Pro-
pagandawarte der Vereine teilnahmen, einen
Rückblick auf das Jahr 1935. Nach Würdi-
gung der Fortſchritte im Reiche ging er im
beſonderen auf die Tätigkeit des hieſigen,
ſeit Juni dieſes Jahres beſtehenden Stütz-
punktes ein. Wir entnehmen daraus, daß
für das WHW. in dieſem Winter bis jetzt
1045 Mark an Bargeld geſammelt wurden.
Die Pfundtütenſammlungen ergaben 1237
Pfund. Ferner wurden an Naturalabgaben
u. a. geſpendet 25 Pfund Weizenmehl, 78

Hülſenfrüchte, 18 Pfund
Butter, 6 Haſen außer den Naturalien des
Bauernopfers. Möge es auch im neuen
Jahre rüſtig vorwärts gehen.

Glückliche Gewinner.
eu. Leunag. Bei dem Märchen Preis-

ausſchreiben der J. G. Farbeninduſtrie er-
hielten vom Leungawerk folgende Gefolgſchafts-
angehörige Preiſe: Hannelore Peſſelt, Leung;:
Georg Richter, Weißenfels; Fritz Recke, Toll-
witz; Jngelore Linke, Bad Dürrenberg; Kurt
Erneſti, Tollwitz; Alfred Hummel, Ammen-
dorf.

Brote, 80 Pfund

———TTDZ

Rund um das Solbad

Kinderheim wird eröffnet
d. Bad Dürrenberg. Ab 1. Januar wird

das Leipziger Kinderheim nach der Jnſtand-
ſetzung wieder geöffnet. Das Heim, das am
Gradierwerk und nahe dem Kurpark liegt,
bietet 65 Kindern für je fünf Wochen Aufent-
halt. Das Kinderheim, hervorgegangen aus
der Stadtrat-Meißner-Stiftung, wird vom
Geſundheitsamt der Stadt Leipzig bewirt-
ſchaftet.

Straßenbahnfahrverbindung am 31. Dezember
d. Bad Dürrenberg. Die Merſeburger

Ueberlandbahnen-A.,-G. ſetzt für die Silveſter-
nacht einen Sonderwagen ein, und zwar fährt

Wort immer die Wahrheit. Wer ſie zu hören
vermag, wer ihr ſtandhält, der wigd gelöſt

von Bitterkeit, Entſetzen und Grauen. Der
weiß: „Es kann mir nichts geſchehen, als was
er hat erſehen und was mir ſelig iſt.“

So geh hinein ins neue Jahr mit ſtillem
Gebet unter Gottes Gebot: „Siehe, ich habe
dir geboten, daß du getroſt und freudig
ſeieſt. Laß dir nicht grauen und entſetze dich
nicht, denn der Herr dein Gott iſt mit dir in
allem, was du tun wirſt.“ Sup. Müller.

Alles für unſer Polk!
Neujahrsaufruf des Gaubeauftragten für

das W

Das alte Jahr iſt zu Ende gegangen und
mit ihm ein Jahr des gemeinſamen Opfer-
ganges eines ganzen Volkes. Auch dem drit-
ten Jahre nationalſozialiſtiſcher Regierung
iſt ein gewaltiger Erfolg in ſozialpolitiſcher
Beziehung beſchieden geweſen.

Einen hervorragenden Anteil an der ſtetig
fortſchreitenden Geſundung unſeres Volkes
hat die NS-Volkswohlfahrt, deren Aufgabe
es ſowohl in den ſozialen Hilfswerken des
Sommers als auch im Winterhilfswerk iſt,
die Volksgemeinſchaft zu einer unerſchütter-
lichen Einheit zuſammenzuſchweißen. Nach
den Jahren des Kampfes und der Revolution
iſt nun die Zeit der Bewährung angebrochen,
in der jeder einzelne Volksgenoſſe durch die
Tat beweiſen kann, daß er nicht nur die
Rechte eines deutſchen Staatsbürgers ge-
nießen will, ſondern auch die Pflichten zu
erfüllen gewillt iſt, die ihm innerhalb der
großen Gemeinſchaft auferlegt ſind.

Fmn Sommer in der NS-Volkswohlfahrk,
im Winter im Wintkeèrhilfswerk des Deut
ſchen Volkes ſeine Pflicht zu tun, iſt das
oberſte Gebot jedes verantwortungsbewuß-
ten Volksgenoſſen. Das Jahr 1936 wird die
gleichen, ja vielleicht noch höhere Anfordermn
gen an die Opferbereitſchaft des Volkes ſtel-
len. Niemand, der ſein Volk lieb hat, wird
in der ſozialiſtiſchen Einſatzbereitſchaft nach-
laſſen. Auch für 1936 wird die Parole lau-
ten: Nichts für uns, alles für unſer Volk!
Friedrich Uebelhoer, Gauamtsleiter der NSV

und Gaubeauftragter für das WHW.

Anerkennung aus dem Sagarland
Der Geſangverein „Harmonie“ in Spieſen

Saar), deſſen Beſuch in Merſeburg noch in
aller Erinnerung iſt, hat Merſeburgs Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach in Anerken-
nung der den deutſchen Volksgenoſſen an der
Saar im Kampf um die deutſche Heimat er-
wieſenen Hilfe zum Ehrenmitglied er-
nannt. Die Ehrenurkunde wurde ihm zum
Weihnachtsfeſte mit freundlichen Begleitwor-

ten überſandt. i
Das Wekker für morgen

Veränderliches Wetter mit einzelnen
Regenfällen. Ueberall mild, auch nachts über
0 Grad.

l mg’
Wieder Autounfall bei Freienfelde.

Am Montag früh gegen 7,45 Uhr ereig-
nete ſich auf der Fernverkehrsſtraße 91 auf
der Höhe der Siedlung Freienfelde wiederum
ein Verkehrsunfall. Ein auswärtiger Perſo-
nenkraftwagen, der nur mit dem Wagenfüh-
rer beſetzt war, geriet auf der Fahrt nach
Halle ins Schleudern und fuhr gegen einen
Chauſſeebaum. Der Wagen wurde ſchwer
beſchädigt, doch blieb der Fahrer unverletzt.
Verurſacht wurde der Unfall durch einen
Radfahrer, dem der Wagenlenker hatte aus-
weichen wollen.

Sonderwagen der Mübag zu Silveſter.
Die Merſeburger Ueberlandbahn hat für

die Silverſternacht einen Sonderwagen auf
der Strecke Merſeburg-- Bad Dürrenberg ein-
gelegt. Die Merſeburger, die im Solbad Dür-
renberg vom alten Jahr Abſchied nehmen
wollen, können bis kurz nach 2 Uhr das neue
Jahr feiern. Die Rückfahrt mit dem Sonder-
wagen erfolgt früh 2.30 Uhr.

85 Jahre in beſter Geſundheit.
Bei beſter geiſtiger und körperlicher Rü-

ſtigkeit feiert am 2. Januar die Witwe Char-
lotte Häußler, geb. Henckel, Roter
Brückenrain 15, ihren 85. Geburtstag. Auch
wir gratulieren und wünſchen dem hochbetag-
ten Geburtstagskind einen geſunden Lebens-
abend.

dieſer in Dürrenberg 2,30 Uhr ab, ſo daß die
Gäſte aus Merſeburg und Umgebung hier
bis zu ſpäter Nachtſtunde Silveſter feiern
können. Aber auch die Dürrenberger, die in
Merſeburg am 31. Dezember weilen, können
1,45 Uhr mit einem Sonderwagen die Heim-
fahrt antreten.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Das Feſt der goldenen Hochzeit.
m. Holleben. Der Rentenempfänger Otto

Täglich beging mit ſeiner Ehefrau Auguſte
geb. Reichert, das Feſt der goldenen Hochzeit.

GoisfsHalle (Saale), e
Merseburg, Sonberdtrshe 38
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Jahr der Einigung und des Aufbaues
Auch Merſeburgs Turuer und Sporkler ſtarken geſchloſſen in das Olympigjahr 1936

Nun zum Ausklang des alten und an der
Schwelle des neuen Jahres gebührt es jedem,
ſich ſtrebend bemühenden „aufrechten Menſchen,
Rückſchau zu halten auf das bisher Geleiſtete
und von dem ſo gewonnenen Standpunkt aus
Vorſatz und Ziel klar zu umfaſſen und Aus-
blick zu halten auf das Kommende. Doppelt
notwendig erſcheint es zu dieſer Jahres-
wende, denn wenn die Mitternachtsglocken
vom Turm dem alten Jahr zum Abſchied
klingen, dann läuten ſie zugleich das Jahr
1936 ein. Nicht nur für die Turner und
Sportler bedeutet dieſes Jahr mehr als
ſonſt, an das wir unſere tauſend Wünſche
und frohen Erwartungen hängen. Für alle
Leibesübungen treibenden Volksgenoſſen be-
deutet Neujahr 1936 zugleich Start in das
Jahr der Olympiſchen Spiele. Es ſind dann
nur noch ſechs Wochen, dann beginnen in
GarmiſchPartenkirchen die Olympiſchen
Winterkampfſpiele, die zugleich das Olym-
piſche Jahr einleiten. Jm Auguſt treten dann
in allen Sportarten die beſten Wettkämpfer
aus fünfzig Nationen an und unter ihnen
haben unſere deutſchen Vertreter einen gewiß
nicht leichten Stand. Dennoch aber tragen ſie
alle unſere Hoffnungen, denn die Zeit iſt
wohl genutzt worden und nicht umſonſt ſtand
im Jahre 1935 alle turneriſche und ſportliche
Arbeit unter dem Leitgedanken: Vom Brei-
tenſport zur Spitzenleiſtung.

Hinter allen unſeren Wettkämpfern aber
ſteht die Begeiſterung einer ganzen Nation,
die ihnen ein ſtarker Halt und eine unbeug-
ſame Stütze ſein wird. Träger dieſer Begei-
ſterung aber ſind alle unſere Aktiven, die
Sportler und die Turner, denn jeder deutſche
Sieg wird ihr Sieg ſein. Wenn irgendwo
das Wort „unſer“ Kandidat eine Bedeu-
tung hat, über den oberflächlichen Sinn hin-
aus, dann iſt es bei den Sportfreunden
unſerer Leichtathleten, Schwimmer oder Tur-
ner, Ringer oder Fechter, oder weſſen An-
hänger es auch ſonſt ſeien. Wenn das Olym
piſche Feuer auf dem Stadion zu Berlin am
1. Auguſt 1936 entzündet wird, dann wird
dieſe Fackel eine Flamme der Begeiſterung im
ganzen Volke entzünden, denn in kei-
nem anderen Lande konnte der olympiſche
Gedanke die innere Bereitſchaft finden, als
er ſie im Volk der Deutſchen erwarten darf,
r e mpia 1936 eine nationale Aufgabe

edeutet.
Wenn wir unſere Jahresbetrachtung ſo in

Gedanken auf das große Ganze einſtellen, ſo
ſind wir uns dieſer Abſicht bewußt. Das Jahr
1935 hat uns beſonders, nicht nur im Sport,
der ja nur eine Ausdrucksform des vielfäl-
tigen nationalen Lebens iſt, ſondern in
allen Dingen des Lebens überhaupt, im
Ganzen denken gelernt. Auch unſer, im
großen deutſchen Vaterland verhältnismäßig
kleiner Kreis, er iſt ein Glied in der großen
Gedankenkette und ſo ſoll auch unſere rück-
ſchauende Wertung für das abgelaufene
Sportjahr 1935 betrachtet werden. Jn allen
Aeußerungen des ſportlichen Lebens, das ſich
hier in unſerm Kreis entwickelte, und das
wir helfend und fördernd mit betreuen durf-
ten, im kleinſten Verein und in den großen
Gemeinſchaftsveranſtaltungen wurde der
Wille zum großen Werk, die Mitarbeit, am
Aufbau deutlich ſpürbar, und das iſt mehr
wert, als alle äußeren Erfolge, die in ſolchen
Epochen oft ſpärlicher ſind als ſonſt in ge-
ruhſameren Zeitabſchnitten.

„Jahr der Einigung und des Aufbaues“
war, im politiſchen, wirtſchaftlichen und kul-
turellen Leben, auch das vergangene Sport
jahr 1935. Bereits zu Beginn dieſes Jahres,
am 9. Januar 1935, wurde, damals unter
Hauptmann Hennickes Führung, die Orts-
gruppe Merſeburg im Reichsbund fürLeibesübungen gegründet, der heute Lehrer
Renz als Ortsgruppenführer vorſteht. Bei
der 75-Jahrfeier der Deutſchen Turnerſchaft
in Koburg erhielt die vorbereitende Organi-
ſation des RfL. feſte Form und Geſtalt und
im Oktober dieſes Jahres durch den Reichs-
ſportführer ihre geſetzmäßige Verankerung.
Mit dem 1. Januar 1936 ſind dieſe organiſa
toriſchen Vorarbeiten ſoweit beendet, daß mit
dieſem Tage der große deutſche Reichsbund
für Leibesübungen als der ſichtbare Ausdruck
der zuſammengefaßten deutſchen Turner und
Sportler in Erſcheinung tritt.

Unter dieſem Zeichen der Einigung und
des Aufbaues ſtand alle Arbeit unſerer
Sport und Turnvereine auch in Merſe-

burg. Wir erinnern an die große Reich s-
ſport Werbewoche vom 26. Mai bis
zum 2. Juni und das große Gaufeſt in
Deſſau vom A. bis 7. Juli, das ſchon den
Rahmen eines früheren Gauturnfeſtes, als
einer Veranſtaltung nur der Deutſchen Tur-
nerſchaft durchbrach. Dieſe Zuſammenfaſſung
aller Kräfte hat nicht etwa das Einzelleben
der Vereine und Verbände gehemmt. Sie
konnten ſich unter dem Schutz und Schirm
des Reichsbundes weiter entwickeln und wo
Förderung notwendig und angebracht war,
da iſt ſie auch dem kleinſten Verein zugute
gekommen.

Jm Zuſammenhang mit dem RfV. ſei
auch das ſegensreiche Wirken des Amtes
„Hilfsfond für den deutſchenSport“, als einer Untergliederung des
Reichsbundes erwähnt. Manchem Sport-
kameraden auch aus unſerem Bezirk hat der
Hilfsfond ſeine Unterſtützung angedeihen laſ-
ſen. Freilich tragen auch unſere Sportsleute
und Vereine ſelbſt durch die Abgabe des
Sportgroſchens zu dieſem Hilfswerk
Bauſteine zuſammen, aber wer kann wiſſen,
wann er ſelbſt einmal ſeiner Hilfe bedarf.
Ein Gedanke aber erfüllt alle Aktiven und
Freunde des deutſchen Sports mit ſtolzem
Bewußtſein, daß aus ihren tauſend und mil-
lionenfachen kleinen Opfern erſt das große
Werk der deutſchen Kampfſtätten geſchaffen
wurde, auf denen die Olympiſchen Spiele des
kommenden Jahres ausgetragen werden. So
haben auch unſere Vereine lebendigen An-
teil an dieſem großen Werk der Durchfüh-
rung der 11. Olympiade, das nur durch den
Aufbauwillen einer geeinten Nation und dem
e deiſt aller Deutſchen geſchaffen werden
onnte.

Neben dieſer Arbeit im Hinblick auf das
kommende Jahr haben unſere Turner und
Sportler einem zweiten großen Werk des
Führers ihre Hilfe und Unterſtützung nicht
verſagt. Mit aller Tatkraft und in echt tur-
neriſcher und ſportlicher Kameradſchaft haben

Schaffung des

ſie ſich in dem Dienſt für das Winter-
hilfswerk zur Verfügung geſtellt. Zahl-
reiche Veranſtaltungen, Opfertage der
Fuß- und Handballer, der Hockeyſpieler,
brachten viele Menſchen auf die Sportplätze
oder zu den Turnern und Kraftſportlern in
die Hallen und keine Sportart, auch die Keg-
ler und die Schützen machten mit, niemand
ſtand abſeits, wenn zur Hilfe für die bedürf-
tigen Volksgenoſſen aufgerufen wurde.

Wenn der Pflege der Leibesübungen
überall wachſende Beachtung geſchenkt wurde,
ſo liegt das in klarer Erfüllung des national-
ſozialiſtiſchen Geiſtes, durch den die ſchon
jahrhundertealte Erkenntnis vom geſunden
Geiſt im geſunden Körper in die Tat umge-
ſetzt wird. Viele Maßnahmen dienen dieſem
Ziel. Es iſt kaum ein halbes Jahr ſeit der

SA.-Sportabzeichens
her und ſchon ſehen wir auch unter unſeren
Merſeburger Kameraden viele Träger, die
ſich durch ihre Leiſtungen dies Ehrenzeichen
erworben haben. Die Gründung des Spor t-
amts in der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude hat auch in
unſerer Stadt und im Kreiſe lebhafte Beach-
tung gefunden und in zahlreichen Kurſen
werden Männer und Frauen jeder Alters-
gruppe erfaßt, die in froher Gemeinſchaft
den Leibesübungen gewonnen werden.

Ueber unſere Kampfſpielmannſchaften,
ſeien es die Fußballer, die Handballer, die
den Hockeyſport pflegenden Vereine ebenſo
wie alle die anderen Sportarten, die Schwim-
mer, Waſſerballer, Ruderer und Kanufahrer,
die Kegler und Schützen und ſonſt noch mehr,
haben wir uns auch in dieſem Jahre erneut
bemüht, im „Merſeburger Tageblatt“ ſtets
ausführlich begleitend zu berichten, um ihren
Bemühungen um Widerhall und Werbung in
der breiten Oeffentlichkeit Gehör zu verſchaf-
fen. Unſerer Verantwortung gegenüber dem
großen Ganzen haben wir verſucht nach Kräf-
ten gerecht zu werden. Aus dieſem Geſichts-

punkt her wird auch manches harte Wort ver
ſtändlich, das im Laufe des Jahres fallen
mußte. Trotzdem aber hoffen wir allen Auf
rechten und Ehrlichen wohlmeinende Freunve
geblieben zu ſein. Jn dieſer Erwartung und
in der Hoffnung auf weitere Erfolge grüßen
wir alle die Freunde der Leibesübungen und
die Aktiven, mit denen wir uns einig ſind in
dem Wunſch auf ein gutes Abſchneiden „unſe
rer“ Kandidaten beim Start in das Olympia-
jahr 1936.

Einer Pflicht aber wollen wir noch nach
kommen, die Ernſt und Würde von uns for
dern, auch zu Beginn eines neuen Jahres.
Jm Jahre 1935 ſchieden einige verdiente Ka-
meraden von uns, denen wir auch zu dieſer
Stunde ein ſtilles Gedenken widmen und das
Gelöbnis ablegen, ihr Werk auch im neuen
Jahre zu unſerm Teil mit fördern und pfle
gen zu helfen. Nach ſeinem Rekordflug vom
16. Rhönſegelwettbewerb von über 500 Ki-
lometer Länge ſtürzte auf dem Rückflug bei
Selb in Bayern unſer erfolgreichſter Merſe
burger Segelflieger Rudolph Oeltzſch-
ner am 1. Auguſt 1935 tödlich ab. Seinem
Andenken weihten ſpäter Fliegerkameraden
an der Unfallſtelle einen Gedenkſtein. Leben
dig aber wird allen, die ihn kannten, die Erin
nerung an dieſen vorbildlichen Sportsmann
bleiben, deſſen Verluſt weit über unſere Hei-
matſtadt hinaus die geſamte deutſche Segel-
fliegerei ehrlich betrauerte. Am 5. Mai er
trank das Mitglied des ATV. Hugo Meh-
ler, ein bekannter Handballſpieler, auf einer
Kanufahrt in der Saale. Am 26. Juni ver
ſtarb an den Folgen eines Sportunfalles der
aus Neumark ſtammende Erich Bohne
vom 1. FC. Wacker Halle und am Tage ſet
ner Beiſetzung in Neumark verunglückte der
in der Spielvereinigung Neumark ſpielende
Walter Blauſchmidt tödlich im Beruf.
Erſt in den letzten Tagen erreichte uns die
Nachricht, daß bei dem ſchweren Eiſenbahn-
unglück bei Großheringen ein Merſeburger
Fußballſpieler, der frühere 99er und VfLer,
Willy Witter, den Tod gefunden hat.
Jhnen allen gilt dieſer ſtille Gruß, in den wir
alle die einſchließen, die für eine gute Sache
ihr Leben eingeſetzt haben und ihrer Pflicht
bis in den Tod getreu geblieben ſind. Jhr
Opfer ſei uns Vorbild und die Liebe der Le-
benden arbeitet an dem Werk weiter, das ſie
mit ſchaffen halfen. —echt.

Das Mokkofür1936:,, Die Heimakruft!“
Wie der Deutſche Aukomobil-Club die Kraftfahr-Touriſtik im neuen Jahr pflegt

Als der Deutſche Automobil-Club ſeine
Mitglieder und Freunde vor wenigen Mo-
naten zu einer Geſchicklichkeitsfahrt nach dem
ſchönen Goſeck einlud und beim Start in
Halle jedem Fahrer ein Foto mit einem
Heimatbild in die Hand gab, war man
über den neuen Gedanken der Chubführung
ſehr erfreut. Der DDAC erbrachte mit dieſer
Neuerung den Beweis, daß er ſeine Freunde
nicht allein zu Sport fahrern erziehen will,
ſondern daß er die feſte Abſicht hat, bei allen
ſeinen Ausflügen in ſeinen Mitgliedern die
Liebe zur Heimat zu fördern und zu pflegen.

Zur Jahreswende flatterte den Clubmit-
gliedern im Gau 18 des DDA eine kleine
Schrift auf den Tiſch, die ſchon bei flüchtiger
Durchſicht bei allen Beteiligten große Be-
geiſterung finden muß. „Die Heimat ruft“,
ſo heißt das Motto, unter dem die Aus-
ſchreibung an die Mitglieder verſchickt worden
iſt. Zur Pflege der Touriſtik hat der deutſche
Automobil-Club einen Wettbewerb ausge-
ſchrieben, der nicht den Charakter einer
Sportveranſtaltung trägt. Es kann ſich alſo
wirklich jedes Clubmitglied mit Erfolg be-
teiligen, ohne die peinlichen Bedenken zu
haben, daß der 3,5-Liter-Mercedes eigentüm-
licherweiſe immer ſchneller am Ziel iſt als
der 1,2-Liter- Wagen (Baujahr 1927), der ſich
im zweiten Gang jeden kleinen Berg hinauf-
quälen muß.
103 Punkte ſollſt Du beſuchen!

Jn der Ausſchreibung „Die Heimat ruft“
ſind von der Clubleitung 103 Orte aufgezählt
worden, die im Laufe des Jahres 1936 von
dem Fahrer angefahren werden müſſen, der
ſich an der Konkurrenz beteiligen möchte. Am
Ziel wird den Kraftfahrern durch die DDAC-
Vertragshotels, durch amtliche Dienſtſtellen
oder durch die Ortsgruppenführer des DDAC
mit Stempel in der Ausſchreibung beſcheinigt,
daß ſie den verlangten Platz aufgeſucht haben.

Anſehung der Pokalſpiele
Amkliche Bekannkmachung des Deutſchen Fußball- Bundes

Kreis Saale im Fachamt Fußball.
Die Pokalſpiele werden am 5. Januar 1936

ausgetragen und beginnen ſämtlich 14 Uhr. Bei un-
entſchiedenem Ausgang müſſen die Spiele zweimal
15 Minuten verlänger! werden. Die neuen Beſtim
mungen über die Austragung ſind im Deutſchen Fuß-
ballſport, Heft 26, nachzuleſen.
P. 1 Querfurt gegen Mücheln (Beßler, Merſeburg),
P. 2 Wansleben gegen Amsdorf (Schulze, Eisdorf),
P. 3 Canena gegen Favorit (Rohde, Reideburg),
P. 4 Nietleben gegen Lettin (Ohme, Dölau),
P. 5 Wehlitz gegen Schkeuditz (Schubert, Osmünde),
P. 6 Dölau gegen Boruſſia-Halle (Ulrich, Nietleben),
P. 7 Eisdorf-- Salzmünde (Schlegel, Teutſchenthal),
P. 8 Holleben Wörmlitz (Beinicke, Schotterey),
P. 9 Morl gegen Brachwitz (Lauſch, Nehlitz),
P. 10 Stedten-Obhauſen (Kleemann, Oberröbling.),
P. 11 hen dorf -Dberrsvlins. (Winterſtein, Salz-

münde),K. M SchottereyWeiſe Halle (Ellinger, VfS.Merſ.),

P. 13 Zöſchen--VfL.- Merſeburg (Schirner, Leung),
P. 14 Günthersdorf--Piſſen (Zimmermann, Wegwitz),
P. 15 Schladebach-- Braunsdorf (Brettſchneider, Alt-

ranſtädt),
P. 16 Beuna--Freienfelde (Böhme, Kayna),
P. 17 Gr. -Kayna--Meuſchau (Gießmann, Preußen),
P. 18 Brachſtedt Landsberg (Naumann, Olympia-

Halle),
P. 19 Alsleben-- Löbejün (Vetter, Sandersleben),
P. 20 Wettin--Nehlitz (Eppert, Löbejün),
P. 21 Oſtrau Rothenburg (Lärm, Brachſtedt).

Sollte ein Schiedsrichter verhindert ſein, ſo iſt von
ſeinem Verein Erſatz zu ſtellen. Die Spielformulare
müſſen noch am gleichen Tage an die Kreisanſchrift
aufgegeben werden. Verantwortlich für die pünkt-
liche Abſendung iſt der Schiedsrichter.

2. Neuanſetzung eines Pflichtſpieles zum
5. Januar 1936: Nr. 77 Ammendorf 2. Preußen-
Merſeburg 2. (SportfreundeHalle), Spielbeginn

12.15 U Räükle.

Selbſtverſtändlich wird niemand ſo unklug
ſein und annehmen, daß er jeden Punkt von
Halle aus geſondert anfahren muß. Der
Fahrer wird ſich vielmehr vor dem Start zur
Sonntags-Ausflugsfahrt mit Frau, Kindern,
Onkeln, Tanten und ſonſtigen Anverwandten
die Ausſchreibung und eine Tourenkarte zur
Hand nehmen und ſeine Fahrt ſo feſtlegen,
daß er möglichſt viel Kontrollſtellen an einem
Tage erreicht. Es ſoll ja nicht nach dem
Alphabet zuerſt Alexisbad angefahren
werden und ganz zum Schluß des Jahres
das idylliſche Zingſt im Unſtruttal, ſondern
der Fahrer ſoll ſich ſo orientieren, daß er in
ſeiner engeren Heimat genau Beſcheid weiß.
Eignet ſich beiſpielsweiſe ein ſchöner Maien-
tag zu einer kurzen Fahrt nach der Dübener
Heide, dann wird man es ſo einrichten, daß
man über Eilenburg fährt, ſich dort eine
„Aufenthaltsquittung“ geben läßt, dann wei-
ter über Rotes Haus und Düben den Wagen
nach Torgau lenkt. Schade, daß in der Aus-
ſchreibung das ſchöne Elbebad Pretzſch mit
ſeinem alten Park und kleinen Schloß ver-
geſſen worden iſt und daß man auch die
ſchöne Lutherſtadt Wittenberg nicht zur
Kontrollſtelle gemacht hat. Es gibt immer
noch ſehr viele Fahrer, die zwar oft und
gern nach Berlin reiſen, dabei aber das
ſchöne Wittenberg nur auf der Umleitung
durchfahren, ohne ſich die Schloßkirche näher
zu betrachten, deren Türme ſchon von weitem
grüßen.

Wer kennk das norddeukſche Rokhenburg?

Eine andere reizvolle Sonntagsfahrt wird
man ſich nach dem Harz zuſammenſtellen
können. Hier hat die Ausſchreibung wahrlich
die ſchönſten Punkte der Landſchaft ausgeſucht,
die als „Kontrollſtellen“ angefahren werden
müſſen. Sie ſind ſo zahlreich, ſo ſchön und ſo
idylliſch, daß ſelbſt der Sportfahrer kaum in
der Lage ſein wird, dieſe Punkte alle zuſam-
men an einem Tage zu berühren. Mit Ge-
nugtuung nimmt man zur Kenntnis, daß auch
der nördlichſte Teil unſerer Provinz berührt
werden muß. Das norddeutſche Rothenburg
Tangermünde iſt es wirklich wert, als
Ziel einer Tagesfahrt gewertet zu werden.
Der Dom und der Marktplatz mit ſeinem
Roland in Stendal iſt ſicher für die Fahrer
Neuland, die ſonſt nur den Harz, das Grüne
Herz Thüringens und die Dübener Heide auf-
zuſuchen pflegen. Auf der Rückfahrt wird
man ſich gern im großen Garten des Herren-
krugs bei Magdeburg den Kaffee ſchmecken
laſſen, die wundervolle Gotik des Magde-
burger Domes bewundern, auf der Weiter-
reiſe widerſpruchslos den Umweg über
Salzelmen machen, um dort das längſte
Gradierwerk Deutſchlands zu beſichtigen und
weiterfahren nach Staßfurt, wo eine
Fahrt im Förderkorb tief in den Kaliſchacht
hinein auch zu den Dingen gehört, die ſolche
Reiſe zu einem unvergeßlichen Erlebnis
machen. Warum ſollte man auf der Rückfahrt
nach Halle nicht in Bernburg am Bären-
zwinger halten, um den „Lazis“ einige
Leckerbiſſen zuzuwerfen? Vielleicht iſt es dann
auch noch nicht zu ſpät, um über Köthen

nach dem Petersberg zu fahren, wo die
alte romaniſche Kirche hochdroben auf dem
Berg zu ſtillem Verweilen einlädt.

103 Punkte in unſerer Heimat ſollen an-
gefahren werden! Das ſcheint eine große
Zahl zu ſein, wenn man in der Ausſchreibung
die Namen dieſer Plätze fein ſäuberlich dem
Alphabet nach geordnet findet. Und doch iſt
nicht zu viel verlangt, wenn der Kraftfahrer
verſtändnisvoll die Orte nach ſeinem
Schema einteilt, wie er ſie im Laufe des
Jahres anzufahren gedenkt. Fünf oder ſechs
ſchöne Tagestouren ſind es, die jedem Fahrer
nur Freude bereiten werden, weil er alle die
Stellen unſerer Heimat kennenlernen muß,
die er eigentlich ſchon längſt kennen ſollte.

Und im Auguſt mal nach Berlin
Die Leitung des DDAC Gau 18 hat mit

dieſer Ausſchreibung die Richtlinien gegeben,
die für das Jahr 1936 maßgebend ſein ſollen.
Sicherlich werden wir im neuen Jahr auch
die Veranſtaltungen nicht vernachläſſigt fin-
den, die der Club im Jahre 1935 ſportlich
durchgeführt hat und mit gleicher Begeiſte-
rung werden die Mitglieder auch dieſem Ruf
folgen. Wir ſind auch überzeugt, daß es der
DDaAC bei dieſer Touren- Ausſchreibung nicht
bewenden läßt, ſondern daß er ſeinen Orts-
gruppen weitere Anregungen geben wird zum
Ausbau der Touriſtik im Kraftwagen. So
werden es ſich die Ortsgruppen beſtimmt nicht
nehmen laſſen, im Auguſt des Olympiajahres
gemeinſam eine Fahrt nach Berlin zu
unternehmen, um dort einen kurzen Blick in
das Weltgeſchehen der Olympiſchen Spiele zu
tun. Jedenfalls wird der DDAC auch im
Jahre 1936 nichts unverſucht laſſen, ſeine An-
hänger und Freunde in der gleichen Weiſe zu
betreuen, wie er es im Jahre 1935 ſo vor-
bildlich getan hat. Dr. Sta.

Kurze Sporkſchau
Die größte Skiſprungſchanze der Welt iſt zur Zeit

die von Ratege-Planica (Jugoſlawien). Auf ihr er-
reichte der Norweger Olaf Ulland geſtandene Weitern
von 103 Meter. Jn Norwegen iſt in Rena bei
Hamar eine neue Rekordſchanze fertiggeſtellt worden,
auf der man noch größere Weiten erreichen will.

„Skiſprünge von über 130 Meter werden möglich
ſein“, äußerte kürzlich Birger Ruud, der Olympia-
ſieger von 1932. Tatſächlich hängt die Weite beim
Skiſpringen faſt nur von der Größe der Sprung-
ſchanze und der Ablaufgeſchwindigkeit ab. Es fragt
ſich nur, bei welcher Geſchwindigkeit der Luftdruck
zu ſtark und bei welcher Sprungweite Fallhöhe und
Druck beim Aufſprung zu groß werden, daß ein
„Stehen“ unmöglich iſt.

Die erſte deutſche Skimeiſterſchaft wurde 1900 im
Schwarzwald ausgetragen, und zwar in getrennter
Wertung im Lang- und Sprunglauf. Jn beiden
Wettbewerben fiel der Sieg an den Norweger Bjarne
Nielſen. Bis zum Jahre 1906 führte der SC.
Schwarzwald die Meiſterſchaften durch, dann über-
nahm ſie der inzwiſchen gegründete Deutſche Ski-
Verband.

Als das älteſte deutſche Skigebiet wuß das
Rieſengebirge bezeichnet werden, denn dort ſollen die
Skier ſchon in den 40er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts erprobt worden ſein. Seit 1889 trat Haupt
mann Vorwerg als verdienſtvoller Pionier des Ski-
laufs im Rieſengebirge auf.
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Die Pflichtſpiele der Handballer
Bei den Handballern beginnt das neue

Jahr gleich auf vollen Tourem, denn bereits
am erſten Spielſonntag iſt bje HandballGau-
klaſſe voll beſchäftigt. Für unſeren Bezirk
beſonders intereſſant iſt gleich das erſte Spiel
unſerer Leunger im neuen Jahr, das über die
weitere Stellung des Turn- und Sportver-
eins wertvolle Aufſchlüſſe geben wird. Das
Spielprogramm in der Gauliga am 5. Ja-
nuar weiſt folgenden Spielplan auf:

PSV. Halle TusSpyv. Leung..
Gera-Zwötzen PSV. Magdeburg.
SC. Fermersleben MSA. Weißenfels.
MTV. Neuſtadt--Wartburg-Eiſenach.
ATG. Gera--Junkers Deſſau.

Auch in der Bezirksklaſſe gehen am
n en Tage die Pflichtſpiele in vollem Um-

nge weiter und gleich der erſte Spieltag
bringt ſofort ein ſo umfangreiches Pro-
gramm, daß auch in dieſer Klaſſe alle Mann-
ſchaften am Start ſind. Hier beginnt gleich-
zeitig mit dem neuen Jahre die Rückſpiel-
ſerie und unſere 1885er, ſowie auch der
SV. 22 Großkaynga haben alle Urſache, auch
in dieſer Spielhälfte alle Kräfte aufzubieten,
denn die Stellung der Merfſeburger iſt noch
keinesfalls geſichert und auch für die Geiſel-
taler gilt es jede Gelegenheit, zu Punkten zu
kommen, auszunutzen. Hier ſind folgende
Paarungen am 5. Januar vorgeſehen:

VfL. Kayna--1885 Merſeburg.
SV. 22 Großkaynag--Grang.
MTV. Zeitz --1889 Weißenfels.
Artillerie Nanmburg--1861 Weifzenfels.
Neptun Weißenfels —Frieſen Frankleben.

Für die Kreisklaſſen ſteht der erſte Sonn
tag im neuen Jahre noch zu Freundſchafts-
ſpielen zur Verfügung,

Kur ein Freundſchaftsſpiel zu Neujahr
Ortsrivalentreffen Turn. Vgg.—-VfL. Merſeb.

Schon der vergangene Sonntag hat es er
wieſen, daß die Spielfelder den Anforderun-
gen an ein Handballſpiel keinesfalls ent-
ſprachen. Dieſe Unſicherheit und die für die
oberen Klaſſen für den nachfolgenden Sonn-
tag angeſetzten Pflichtſpiele, die zumeiſt
ſchon große Anforderungen an die Mann-
ſchoften ſtellen, haben es mit ſich gebracht,
daß der Neujahrstag durchweg von der Aus
tragung von Freundſchaftsſpielen frei geblie-
ben iſt. Lediglich die Turneriſche Vereini-
gung hat mit der Handball- Mannſchaft des
VfL. ein Ortsrivalentreffen vereinbart.
Dieſe Begegnung wird alſo das einzige
Spiel in Merſeburg ſein, da auch die
Fußballer von der Austragung von Freund-
ſchaftsſpielen an dieſem Tage Abſtand ge-
nommen haben.

Es wird auf dem Platz an der Friedrich-
ſtraße zu einem intereſſanten Kampf kommen.
Die VfL.er ſpielen zwar in der 2. Kreisklaſſe
eine ganz gute Rolle, doch konnten ſie zumal
in ihren letzten Freundſchaftsſpvielen nicht
recht überzeugen. So ſiegte auch die Togg.
im Vorkampf ziemlich hoch und ſicher mit
12:3 über den VfL. ſogar auf deſſen eigenem
Gelände. Dieſer hohe Sieg iſt nicht aus-
ſchließlich dem guten Können der Mannen
von der Friedrichſtraße zuzuſchreiben, ſon
gern er war auch ein Ergebnis des guten
Mannſchaſts- und Kampfgeiſtes, der die Elf
beherrſcht. Dieſe beiden wichtigen Faktoren
haben die VfL.er im Vorſpiel in ihren eige-
nen Reihen gar zu ſehr vermiſſen laſſen. Sie
wiſſen nun, was es heißt, gegen ein ge-
ſchloſſenes Mannſchaftsgefüge, wie es ihr
Gegner vom kommenden Sonntag darſtellt,
kämpfen zu müſſen und werden gewarnt ſein.
Beide Mannſchaften werden nun am Neu-
jahrstage in ſtärkſten Beſetzungen antreten.
Es iſt zu, hoffen, daß die gewiß zahlreichen
Zuſchauer einen flotten und fairen Kampf zu
ſehen bekommen. Nach dem letzten eindrucks-
vollen Sieg der Turneriſchen rechnen wir
trotz aller Gegenwehr auch diesmal mit dem
Siege der Vereinigten.

[cqzZ
WHhW der Kegler vom Eiſenbahn TuspV

Am Winterhilfskegeln, das ſowohl im
ganzen Reich, wie auch in Merſeburg und
Umgegend von Sport- und Nichtſportkeglern
ausgetragen wurde, beteiligte ſich u. a. auch
die Fachſchaft des „Eiſenbahn-Turn- und
Sportvereins“ (dem Reichsbund für Leibes-
übungen angeſchloſſen) faſt hundertprozentig.
Auch die Eiſenbahnerfrauen wollten nicht
nachſtehen und beteiligten ſich mit am Kegeln.

Die beſten Einzelreſultate auf Aſpahlt
(40 Kugeln) ſind folgende: Montagsgruppe
(10 Mann): 1. Pöge 204 Holz. Dienstags-
gruppe (10 Mann): 1. Mende 200 Holz.
Mittwochsgruppe (413 Mann): 1. Schunke 203
Holz. Freitagsgruppe (6 Mann): 1. P.
Mülleer 190 Holz. Sonnabendgruppe (11
Mann): 1. Hoppe 215 Holz. Frauengruppe
(11 Beteiligte) 1. Frau Becker 151 Holz.

Die beſten Reſultate der Mannſchafts-
kämpfe auf Bohle (30 Kugeln) ſind fol-
gende: 1. Mannſchaft: Schlecht II 206, Tepper
181, Heinicke 179, Sander 138 gleich 704 Holz.

3. Mannſchaft: Ebeling 207, Becker 174,
Krüger 164, Müller 150 gleich 695 Holz.
4. Mannſchaft: Kaiſer 159, Schröter 159, Bier-
mann 145 gleich 463 Holz (unter 22 Teil-
nehmern). Schere (30 Kugeln): 1. Mann-
ſchaft: Heinicke 186, Schlecht II 183, Erbert 172
Biermann 159, Bartel 155 gleich 855 Holz.

3. Mannſchaft: Garau 170, Tepper 170,
Sander 159, Schlecht III 150, Werner 1653
gleich 802 Holz (20 Teilnehmer).

Erst recht an Fesffoqen e

Mitteldentſchland Merſeburger,. Tageblatt

Glückauf das Olympig-Jahr 1936!
Die vierjährige Spanne der X. Olympiade, die wir 1932 durch die Spiele von

Los Angeles in unvergeßlich ſchöner Weiſe feiern durften, iſt vorüber. Die XI. Olympiade
hebt an und mit ihr das Jahr, in dem die Olympiſche Glocke mit ihrem ehernen Klang
die Jugend der Welt zu friedlichem Wettſtreit der Kräfte nach Berlin ruft.

Nur wenige Wochen trennen uns noch vom Beginn der Olympiſchen Winterſpiele
in Garmiſch-Partenkirchen, die den XI. Olympiſchen Spielen im Angnſt zu Berlin voraus-
gehen. Die erſten ausländiſchen Wettkämpfer, die an den Winterſpielen teilnehmen werden,
ſind bereits in Deutſchland eingetroffen.

Jnmitten einer Welt, die von Unrnhen und Gegenſätzen erfüllt iſt, hat ſich die
unter dem Zeichen der fünf Ringe ſtehende Welt gemeinſchaft des Sports nicht nur der
Angriffe zu wehren vermocht, die aus den Lagern der Politik gegen ſie herangetragen
wurden, ſondern ſie ſteht heute mächtiger, geſünder und in ſich geſchloſſener da als je
zuvor. 49 Nationen rüſten ſich für die Entſendung ſtarker Sportmannſchaften zum feſt-
lichen Treffen in Berlin, und über die Hälfte von ihnen wird ſchon in Garmiſch-
Partenkirchen vertreten ſein. Mit lebhafter Anteilnahme verfolgt die Oeffentlichkeit
der ganzen Welt die ſportlichen Vorbereitungen. Die Olympiſchen Komitees finden bei
Gönnern und Freunden des Sports materielle Unterſtützung, und in zahlreichen Ländern
tragen auch die Regierungen zur Aufbringung der für die Olympia- Expedition erforder-
lichen Mittel bei.

Der Führer Deutſchlands und die deutſche Regierung tun alles, um dem Welt-
feſt die höchſte Würde und Weihe zu geben. Nach dem einhelligen Urteil der vielen Sport-
führer aus aller Welt, die wir im vergangenen Jahr bei uns zu begrüßen die Freude
hatten, ſind nie zuvor Kampf- und Wohnſtätten für die olympiſchen Spieler in ſolcher
Zweckmäßigkeit, Größe und Schönheit bereitgeſtellt worden.
licher und techniſcher Art ſchreiten planmäßig voran.

Alle Vorbereitungen ban-
Das deutſche Volk in Stadt und

Land ſieht den Spielen mit freudiger Erwartung entgegen, zu herzlicher Gaſtfreundſchaft
ſür jeden bereit, der zum olympiſchen Feſt zu uns kommt.

Möge das neue Jahr, das erſte der XI. Olnymypiagde, einen guten Verlauf der
olympiſchen Wettkämpfe und Feſtlichkeiten und damit die Erfüllung des Wünſchens und
Sehnens bringen. das wir für die deutſche Jugend wie für die Jugend aller teilnehmenden
Länder, dieſe ſtolze Hoffnung der Menſchheit hegen.

Dr. Theodor Lewald,
Präſident des Organiſationskomitees für

die XI. Olympiade Berlin 1936.

H. v. Tſchammer und Oſten,
Reichsſportführer, Präſident des Deutſchen

Olympiſchen Ausſchuſſes.

Rund um Turm und Springer Silveſter 1935
Es lebe die angewandke Wiſſenſchaft

1 Das Eine iſt ohne das Andere nicht denkbar!
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Kontrollſtellung:

Weiß: Kd4, Shö, Bds, g2. (4 Steine.)
Schwarz: Kl4, Sb2, Bb4, c6, g3. (5 Steine.)
Weiß zieht und ſetzt in einem Zuge

beide Könige matt.
Es iſt bereits 18,35 Uhr. Seit zwei vollen

Stunden bemühe ich mich um die Löſung
dieſer ſo eigentümlichen Aufgabe. Alle meine
ſchachlichen Kenntniſſe habe ich buchſtäblich an
den Haaren herbeigezogen und das Reſultat
meiner Arbeit war gleich null.

Potztauſend, es geht auf 21 Uhr. Faſt
alle Geiſteswiſſenſchaften, die ich zur Mithilfe
heranzog, haben mich im Stich gelaſſen. Jm
Bunde mit der Philoſophie mußte es gelinv-
gen, durften meine Beſtrebungen nicht un-
fruchtbar bleiben. Die Bemühungen um
einen Weltbegriff und der Welträtſel voll-
zogen ſich doch in den zünftigen philoſophi-
ſchen Schulen. Und hat das Schach nicht
eine Weſensverwandtſchaft mit jener Zunft?

Mit dieſer Uebereinſtimmung will ich auf
die Suche nach der Löſung gehen. Alſo, die
erſten wiſſenſchafts theoretiſchen Deutungen
fielen in der Zeit der griechiſchen Philoſophie.
Als natürliches Licht leuchtete das Wort
„Alles fließt“ hervor. Ach ſo, wie alle
griechiſche Kultur, ſo iſt auch jene Lehre vom
Allfließenden, vom pan rhei, eine zerfallene
Realität. Die ſpäteren Philoſophen hatten
doch den toten Punkt geſucht, auf dem die
Herrſchaften der Antike geſtanden hatten, um
das Allfließende feſtzuſtellen. Wiederum kein
fruchtbares Verhältnis zu dieſem Silveſter-
problem gefunden, und die Turmuhr hat
ſchon 22 Uhr geſchlagen. Wie kann ich mich
aber auch in dem philoſophiſchen Labyrinth
des Altertums verirren. Vielleicht helfen
mir die Männer der Neuzeit, mit ihrer
Deutungslehre und der Philoſophie der
Selbſtbeſtinnung. Vielleicht Kant, Leibniz,
Fichte, oder Schleiermacher. Goethe galt doch
auch als große Autorität. Aber ſein Panthe-
ismus könnte bei meinem Löſungsverſuch
einen verhängnisvollen Einfluß haben, es
würden ſich nur Feld-, Wald- und Wieſen-
varianten ergeben. Und Hegel? Nein, ſeine
auf ſpinoziſtiſche Weiſe konſtruierte Weltver-
nunft und ſein Neuhumanismus könnten alle
Schach-Problematik zum Nihilismus führen.
Es iſt ſo verführeriſch und ſo überzeugend,
den großen Herder mit ſeinen abſoluten
Werten als Helfershelfer einzuſtellen. Wie
ſagte er doch: Die Pflanze beſitzt ein Selbſt-
erhaltungs- und ein Fortpflanzungsvermögen.
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Hilveſterpunſch 1935

O, welche prächtige Logik! Und das Tier
beſitzt neben dieſen Eigenſchaften noch ein
Erkennungs- und Fortbewegungsvermögen.
Noch logiſcher!

Was würden dem Haſen die Augen nutzen,
wenn er nicht laufen könnte.

Ueber dem Tier thront der Menſch. Jn
ihm vereinigen ſich die angeführten vier
Eigenſchaften zuzüglich der Beſitz eines Ver-
ſtandes-Bewußtſeins. Jch erweitere die
Herderſche Lehre und ſtelle den Schächer
auf die höchſte Stufe aller Lebeweſen. Faſt
vollkommen ſteht er mit ſeiner angebore-
nen Logik über alles Sterbliche. Mit
dieſer mir von der Natur zugeteilten Eigen-
ſchaft der angeborenen Logik will ich dem
Problem nun zu Leibe gehen. 24 Uhr! Die
Sirenen der nahen Fabriken, die Glocken der
Stadtkirchen und der Jubel der Menſchen
auf den Straßen künden das neue Jahr.
Wieder iſt ein Jahr vergangen, ebenſo zeit-
lich bedingt, wie die vielen anderen. Nun
wird es wie die Tauſenden der anderen Jahre
nur noch hiſtoriſch betrachtet. Es hat nun
ebenſo das Recht, wie alle Vorgänger, an die
vergangenen Jahrhunderte gefeſſelt und ge-
fangen zu werden. Hinweg mit der roman-
tiſchen Schwäche. Jch muß jetzt rückſichtslos
taub ſein gegen alles Artfremde. Meine
angeborene Logik verliert ihren Sinn, wenn
ſie ſich von anderen Nichtigkeiten das Gel-
tungsbediürfnis nehmen läßt. Alſo nur noch
Berückſichtigung meiner Logik und ich werde
den Stein der Weiſen finden. Und habe ich
dieſes Problem in die Löſung übertragen,
dann kann ich mit berechtigtem Stolz ſagen,
mein Schachjahr 1936 fängt verheißungsvoll
an. Jemand klopft an der Stubentür. Her-
ein tritt der Nachbarsbube, ein Jdeal von
Jungen, heute aber für mich ein quälender
Störer. Ein Proſit- Neujahr wünſchend,
ſieht er das Problem: Weiß zieht und ſetzt in
einem Zuge beide Könige matt; ſieht mein
zerarbeitetes Geſicht, ſieht meine Qual und
meinen Kampf um die Löſung, nimmt aus
dem Figurenkaſten die untere Hälfte eines
weißen Springers, befeſtigt auf derſelben
die obere Hälfte eines ſchwarzen, und ſetzt
unter Fortnahme des Bauern d8 vom Ver-
wandlungsfeld, mit dem weiß-ſchwarzen
Springer von ds8 nach eö4 beide Könige
matt. Was mir in 8 Stunden in meinem
Beiſichſelbſtſein nicht gelang, das vermochte

doch genug davon. Jetzt gehöre ich in
j die Sphäre der großen feiernden Gemein-

Anhängern der
beſten Neufahrs-

Sch. Beuna.

ſchaft und entbiete den
„Göttin Caiſſens“ die
wünſche.

Hprungſchanze im Licht der Tieſſtrahler

Auf der kleinen Olympiaſchanze in Gudiberg
gab es zum erſten Male in dieſem Winter ein Ski-
ſpringen bei Beleuchtung, das ſich wiederum außer-
ordentlich ſtarker Anteilnahme ſeitens des Publikums
erfreute, denn Tauſende von Zuſchauern umſäumten
die Anlage. Dank beſter Vorbereitung befand ſich die
Anlage in muſtergültigem Zuſtande, ſo daß die ge-
zeigten Leiſtungen voll befriedigten. Daß der deutſche
Nachwuchs zu immer beſſerem Können aufläuft, be-
wies auch dieſe Prüfung. Der junge Hinter
maier (Reichenhall) legte zwei gleichmäßig gute
Sprünge in ſchöner Haltung von je 48 Meter hin und
übdrtraf“ damit den routinierten Norweger Randmod
Sörenſen, der bei Sprüngen von 46 und 47 Metern
als Zweitbeſter gewertet wurde,
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Reuſahrstag ohne Fußball

Pokalſpiele beginnen am 5. Januar.
Jn unſerem Bezirk finden am Neujahrs-

tage keine Fußballſpiele ſtatt. Alle Mann
ſchaften haben auf die Austragung von
Freundſchaftsſpielen verzichtet. Grund dazu
mögen einesteils die Schwierigkeiten mit der
Spielfähigkeit der Spielfelder ſein, die alle
Mannſchaften, die erſt am letzten Sonntag
im Kampfe ſtanden, deutlich genug zu ſpüren
bekamen. Zum anderen fordert der kommende
Sonntag alle Kräfte von unſeren Aktiven, da,
wie aus der heute veröffentlichten Amtlichen
Bekanntmachung zu erſehen iſt, bereits am
5. Januar die Pokalſpiele beginnen. An
ihnen ſind bereits unſer VfL. und einige
Mannſchaften aus dem Geiſeltal beteiligt und
die anderen Mannſchaften ſetzen zum größten
Teil ihre Pflichtſpielreihe fort. Das Früh-
jahr wird alſo mit einem ſo reichhaltigen
Fußball- Programm aufwarten, daß unſeren
Mannſchaften dieſer Tag der Ruhe ſehr wohl
zu gönnen iſt.

14 Bobfahrer kommen aus Amerika

Sekretär Garren, der den Schlittenſport im
Amerikaniſchen Olympiſchen Komitee vertritt, gab
bekannt, daß 14 bei den Aus ſcheidungen ermittelten
beſten Bobfahrer am 3. Januar die Ueberfahrt nach
Europa antreten. um ſich nach Garmiſch-Parten-
kirchen zu begeben. Ueſprünglich waren 15 Bobfahrer
vorgeſehen, doch ſchied Curtis Stevens aus be
ruflichen Gründen aus.

Fußballpunktſpiele bis Ende April
Die letzten Spiele in der Bezirksklaſſe.

Nun hat Gauſportwart Pietſch (Helbra) auch
den letzten Teil der Bezirksklaſſenpunktſpiele ver-
öffentlicht. Somit werden die Fußballkämpfe ein
ſchließlich der am letzten Sonntag ausgefallenen Tref-
fen bis zum Ende des Monats April ausgedehnt ſein.
Folgende Spiele ſollen den Schluß des Meiſterſchafts
ſpieljahres 1935/36 bilden:

23. Februar 1936: SV. 98 gegen 99-Merſeburg,
Zeitz gegen Schwarzgelb-Weißenfels, Preußen-Merfe
burg gegen Wacker-Nordhauſen, VfL.- Bitterfeld gegen
Wacker-Mückenberg, VfL. 96 gegen Ammendorf, Neu
mark gegen Naumburg 05.,

1. März: 96 gegen Neumark, Zeitz gegen Nord
hauſen, Preußen gegen Naundorf, TuR.- Weißenfels
gegen 99, Ammendorf gegen Schwarzgelb.

8. März: Preußen gegen Naumburg 05, Mücken-
berg gegen 98, Naundorf gegen 99, Nordhauſen gegen
Ammendorf, Schwarzgelb gegen Bitterfeld.

15. März: 99 gegen 96, TuR. gegen Ammendorf,
Mückenberg gegen Schwarzgelb, Naumburg 05 gegen
Neumark, Nordhauſen gegen Naundorf, Zeitz gegen
Bitterfeld.

22. März: Neumark gegen 99, 96 gegen 98, Bitter
feld gegen TuR., Naumburg 05 gegen Mückenberg,
Ammendorf gegen Zeitz Nordhauſen gegen Preußen.

29. März: Mückenberg gegen Ammendorf, TuR.
gegen Preußen, Naundorf gegen 96, 99 gegen Naum-
burg 05, Bitterfeld gegen Nordhauſen, Neumark geg.
Zeitz.

5. April: Zeitz gegen TuR., 98 gegen Naundorf,
Schwarzgelb gegen Preußen, Naumburg 05 gegen
Nordhauſen Neumark gegen Bitterfeld.

12. April: 98 gegen Preußen, Naundorf gegen
Neumark, 96 gegen Ammendorf.

19. April: TuR. gegen Naundorf.
rDh

Sehr gute Beſehung geſichert
Magdeburger Hallenſportfeſt am 11. Januar.

Das am 11. Januar ſtattfindende 14. Magdeburger
Hallenſportfeſt wird hinſichtlich der Beſetzung ſeinen
Vorgängern um nichts nachſtehen. Bereits jetzt lie-
gen zahlreiche Zuſagen vor, die einen großartigen
Verlauf des Feſtes verſprechen. Nicht weniger als
30 Teilnehmer entſendet allein der KTV. Witien-
berg, der demnach faſt in allen Wettbewerben ver
treten ſein wird. Die Langſtreckler-Garde der Witten
berger wird natürlich nicht fehlen. Weltrekordmann
Willi Schröder vertritt den Berliner SC. im
Kugelſtoßen. Die Deutſche Meiſterin, Elfriede Kaun
(Kiel) beſtrejitet den Hochſprung. Auf der langen
Strecke wird es vorausſichtlich zu einem ſpannenden
Kampf zwiſchen den Wittenbergern und dem Berliner
Göhrt kommen. Der vorjährige Sieger im Sprin-
terDreikampf. Buthe-Pieper GGelſenkirchen),
kummt auch diesmal an den Start. Sehr ſtark wird
die Beteiligung an den Staffel-Wettbewerben aus-
fallen an deren Start die Berliner Vereine zahl-
reiche Mannſchaften entſenden. Ein umfangreiches
Rahmenprogramm ergänzt die leichtathletiſchen
Kämpfe. Hier gibt es Kämpfe im Fußball und Hand-
ball, aber auch ein Hockeyſpiel ſoll erſtmals in der

Vorführungen verſchieHalle durchgeführt werden.
denſter Art ſind weiterhin geplant.

Jm Zeichen des Aufſliegs

Autoausſtellung vom 15. Februar 1. März.
Das Berliner Ausſtellungsprogramm für

das Jahr 1936 auf dem Meſſegelände am
Kaiſerdamm iſt bereits feſtgelegt. Auch der
Sport und was damit zuſammenhängt, kom-
men dabei nicht zu kurz. Den Auftakt macht
die „Grüne Woche“ vom 25. Januar bis 2. Fe
bruar mit der Sonderſchan Deutſche Jaad-
ausſtellung. Vom 15. Februar bis 1. März
iſt die Automobil- und Motorradausſtellung
an der Reihe.

Pereins Nachrichten

MTV. 1861. Die Mitglieder treffen ſich
Silveſter und am Neujahrstage im Vereins-
heim Kampfb.hn. Turnausſchuß: Don-
nerstag, den 2. 1. 1936, Vollverſammlung im
Vereinsheim 20,15 Uhr. Vollzähliges Erſchei-
nen erforderlich. Beſtandserhebung, DRD.,
75-Jahrfeier.

TuSpv. Leeuna. Die Turnſtunden be-
ginnen am Donnerstag, dem 2. Januar, für
Männer turnen, am Montag, dem 6. Ja-
nuar, für Frauen turnen.
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Hilveſterund Reujahrim Volksbrauch
In den „heiligen zwölf Nächten“ Woher Silveſter ſeinen Kamen hak Reujahrswünſche aus alker Zeit

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt 7

Die Zeit vom 24. Dezember bis zum
6. Januar hat ſchon vor Jahrtauſenden ihre
beſondere Bedeutung gehabt. Dem germa-
niſchen Menſchen galt ſie als eine Zeit der
Geheimniſſe, die ſich dem Zugriff des
menſchlichen Verſtandes entziehen und ſich
in jedem Jahr von neuem bemerkbar machen.
Der Volksmund ſpricht von den „heiligen

ölf Nächten“. Hier und dort rechnet man
e auch vom Thomastage (21. Dezember)

bis Neujahr oder vom 1. bis 12. Januar.
Es iſt die dunkelſte Zeit des ganzen Jahres.
Der wilde Hell, Wald oder Nachtjäger zieht
mit ſeinem wilden, wütenden oder „Wuotes-
heer“ durch die Luft. Sein ſchwarzes Roß,
deſſen Hufe die Wipfel der Bäume berühren,
ſprüht Feuer. Sein Ruf, wie man ihn wohl
noch heute im Harz hören kann, iſt: „Haar,
Haar“ oder „Hullala“. Am liebſten nimmt
er ſeinen Zug von Süden nach Norden oder
von Norden nach Süden. Wo er einherzieht,
ſtirbt alles Wild in Feld und Wald.

Vielfach meint man, die heiligen Zwölf
ſeien bedeutungsvoll für das Wetter des
folgenden Jahres, in dem aus der Witterung
je eines Tages die eines Monats zu erkennen
ſei. Unterſcheidet ſich das Wetter des Vor
mittags weſentlich von dem des Nachmittags,
ſo ſchließt man, daß auch der betreffende Mo
nat in ſeinen beiden Hälften verſchiedene
Witterung bringen werde. Aehnlich verhält
es ſich mit den Träumen in den zwölf Näch-
ten. Weiter haben ſich Bräuche erhalten, die
ſich auf den Speiſezettel beziehen. Jn man-
chen Gegenden beſteht die Vorſchrift, daß
ſieben oder neun verſchiedene Speiſen ge
geſſen werden müſſen. Linſen bedeuten
Kupfer, Erbſen Nickel, Hirſe Gold und
Sauerkraut Stroh.

Der letzte Tag des alten Jahres hat
ſeinen Namen vom Papſt Silveſter,
der am 31. Oktober 335 geſtorben iſt und von
der katholiſchen Kirche als Heiliger verehrt
wird. Aber ſchon ungefähr hundert Jahre
früher wurde die Silveſternacht von den da
maligen Chriſtengemeinden durchwacht.
Heute iſt der Silveſtertag mit volkstümlichen
Bräuchen verbunden. Jn den letzten Stun-
den des Jahres ſoll der Menſch eine Frage
an das Schickſal frei haben. Das laſſen
ſich vor allem die jungen Mädchen nicht zwei
mal ſagen. Jn Schleſien kaufen ſie ſich einen

legt auf die eine Ecke einen Ring, auf die
zweite ein Stück Brot, auf die dritte einen
Kranz und auf die vierte ein Gefäß mit
Waſſer. Die Ecke, auf die das Mädchen mit
verbundenen Augen zuerſt ſtößt, iſt vorbe-
deutend. Der Ring weiſt auf eine baldige
Verlobung hin, das Brot auf das Leben des
Alltags, das ohne Störung ſeinen Fortgang
nimmt, der Kranz auf Tod, das Waſſer auf
Tränen,

Aber auch ältere Perſonen befragen das
Schickſal. Sie beteiligen ſich am Blei
gießen oder legen ſich wohl auch die Bibel
unter das Kopfkiſſen, um am nächſten Mor-
gen nachzuleſen, welcher Spruch gerade auf-
geſchlagen iſt. Jm Sächſiſchen hängt man
einen Ring an ein Haar und läßt ihn in
einer Taſſe hin- und herbaumeln; ſo oft er
anſchlägt, ſo viele Jahre lebt man noch.

Eine beſondere Bewandtnis hat es mit
dem „Silveſterkönig“. Dieſe Sitte
kennt man in Oeſterreich. Einem beſonders
ungeſchickten Burſchen wird ein Strohkranz
auf den Kopf gelegt und ein Strohbüſchel in
die Hand gegeben. Dann wird der Silveſter-
könig mit einer aus Stroh geflochtenen
Peitſche durch das ganze Dorf gejagt. Er
muß ſo lange auf der Straße bleiben, bis er
ausdrücklich hereingeholt wird, um ſchließlich
von der Dorfjugend gefeiert zu werden.

Neben Spiel und Scherz kommt der Ernſt
zu ſeinem Recht. Wenn die Mitternachts-
ſtunde vom Turme ſchlägt, erklingt
Glockengeläut. Tief und ſchwer hallt
es durch die dunkle Nacht. Noch ſind die
Lichter in den Häufern heute nicht verlöſcht.
Ueberall in den Städten und Dörfern hat
man den feierlichen Augenblick erwartet, wo
das neue Jahr ſeinen Anfang nimmt. Glück-
wünſche werden gewechſelt, es geht laut und
fröhlich dabei zu. Aber dann verſtummen
wohl plötzlich die Geſpräche. Man lauſcht
dem Klang der Glocken. Erinnerungen an
die vergangenen zwölf Monate werden
lebendig. Man gedenkt der Toten, die viel-
leicht noch im vorigen Jahr Silveſter mitge-
feiert haben uwd nun ſchon ausruhen. Wir
denken über uns ſelber nach, über alles, was
das zu Ende gehende Jahr uns gebracht hat,
und über die Zukunft, die mit der Mitter-
nachtsſtunde ihren Anfang genommen hat.

der große Weihnachtsbaum, der neben dem
Altar aufgeſtellt iſt. Der Pfarrer verlieſt
den 90. Pſalm und faßt die Empfindungen
der verſammelten Gemeinde in Worte. Dann
iſt es 12 Uhr geworden. Die Uhr hat aus-
geſchlagen. Ein Choral erklingt, von Poſanu-
nen geblaſen, auf der Orgel begleitet.
Jnnige Gebete werden zum Lenker aller
Geſchicke emporgeſandt.

Der Neujahrstag ſteht im Zeichen des
Glückwünſchens. Als die Kunſt des
Kupferſtechens und Holzſchneidens erfunden
war, kamen die Neujahrskarten auf. Der
älteſte gedruckte Neujahrswunſch
erſchien im Jahre 1440 und wurde ſchon in
vielen Stücken verkauft. 26 Jahre ſpäter
folgte ein Glückwunſchblatt als Kupferſtich.
Man ſieht darauf das Chriſtuskind, das ein
Spruchband hält mit der Jnſchrift: „e in
guot ſelig jor“. Die erſten Glückwunſch-
verſe erſchienen im 17. Jahrhundert. Sie
waren auf große Blätter gedruckt. Als dann
die Beſuchskarte eingeführt war, wurden im
18. Jahrhundert auch die Glückwünſche in
Kartenform hergeſtellt. Dem 19. Jahrhun-
dert blieb es vorbehalten, die Sitte der Neu-
jahrskarten entarten zu laſſen. Geſchmack-
loſigkeiten machten ſich breit, und erſt in der
neueſten Zeit wird verſucht, dagegen anzu-
kämpfen.

Neben dem Einläuten des Neujahrs kennt
man auch in Mitteldeutſchland das „Neu-
jahrsſchießen“. Es kam bei dieſem
Brauch wohl hauptſächlich darauf an, mög-
lichſt viel Lärm zu verurſachen. Beſonders
ſchlimm ſcheint es auf dem Eichsfeld herge-
gangen zu ſein. Dort gab die Regierung in
Heiligenſtadt am 4. Januar 1773 eine Ver-
ordnung „gegen das Neujahrseinſchießen auf
dem Eichsfelde“ heraus, in der es u. g.
heißt, „daß ſich alle Eingeſeſſenen dieſes ſo
wohl die nächtliche Ruhe ſtörenden als auch
Feuersgefahr nach ſich ziehenden Unfugs zu
enthalten haben. Uebertretungen werden
künftig mit 14tägiger Schanzarbeit am
Straßenbau belegt. Hingegen ſoll demjenigen,
ſo ſolches insgeheim denunzieren, eine Be
lohnung gezahlt werden.“

Weit verbreitet war auch das Neu
jahrsſingen. So zogen, wie der Eichs-
felder Anzeiger berichtet, in den Dörfern des

„lieferung.
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wünſche ich Gottes Segen ins Haus, Da
mit alles Unglück und Elend bleibe heraus.
Euch Junggeſellen und Jungfräulein, Euch
wünſche ich drei Lilien fein, Die ſollen
Jeſus, Maria und Joſeph ſein.

Am Harz und im Anhaltiſchen „klak-
ſchen“ Schäfer und Knechte mit langen
Peitſchen ihrer Herrſchaft „das Neujahr
ein“. Dieſe Ehrenbezeugung wird wieder
mit einem Verſe begleitet und mit einem
Geldgeſchenk beglichen. Aehnlich halten es
die Lehrlinge der Fleiſcher, Bäcker und
Schornſteinfeger, wenn ſie den Kunden
ihrer Meiſter Neujahr wünſchen. Ein Bäcker
junge in Northeim a. Harz ſagte den folgen
den Spruch: Jch wünſche der Herrſchaft
Glück und Segen zum neuen Jahr. Daß
ich ein Bäckerlehrling bin, das iſt wahr,
Kann ſichten und ſtöben, kann Baſelholt
klöben (ſpalten), Kann meine Schürze wen-
den und kehren, Kann junge Mädchen aus
dem Bette böhren (holen).

So hat jede Gegend ihre eigene Ueber
Alte Bräuche erben ſich durch die

Jahrhunderte fort. Mag nicht alles davon
wextvoll ſein, bewahrt und weitergegeben zu
werden, in den allermeiſten Fällen aber iſt
es die Stimme des Volkstums, die in
ihnen ihre vernehmliche Sprache ſpricht. Wir
wollen alſo in Ehren halten, was unſeren
Vorfahren wertvoll geweſen iſt. S. S.
1935 Jahr volksdeutſcher Erfüllung

Wie ſo otf in den Zeiten der Abſtimmun-
gen in den Grenzlanden, mußte auch im ver
gangenen Jahr ein Teil des deutſchen Volkes
an die Wahlurne treten, um vor aller Welt
zu bekunden, daß er trotz Terror und Unter
drückung deutſch iſt. Die Saar kehrte heim ins
Reich, das Memelland wählte einen deutſchen
Landtag und die Sudetendeutſchen ſchnfen die
größte Partei im tſcheſchiſchen Staat. Keine
Macht auf der Welt brachte es fertig, daß
deutſche Menſchen ihr Volkstum aufgaben,
ihren Glauben an Deutſchland verloren. Keine
Hetz- und Wreuelpropaganda konnte den deut-
ſchen Menſchen auch nur wankend machen
Nur eines bewirkten all dieſe Mittel: Der
Glaube und die Liebe zum neuerſtarkten
Deutſchland wuchs mit jedem Tag! 33 Mil-
lionen deutſcher Volksgenoſſen fremder
Staatsangehörigkeit erfüllten ihre Pflicht als
deutſche Volksgenoſſen.

Und wie haſt Du, Deutſcher im Reich, Deine
volksdeutſche Pflicht erfüllt? Bedenke, Deine
Verantwortung als Volksgenoſſe hört nicht an
des Deutſchen Reiches Grenzen auf. An der
Wolga, in Siebenbürgen, in Ungarn, in
Ueberſee ſchaffen Millionen deutſcher Men-
ſchen und warten darauf, daß Du ihnen Deine
Hand reichſt.Apfel, legen ihn des Abends unter das Weit verbreitet iſt die Sitte, den Beginn Obereichsfeldes am Neujahrsmorgen Erwach- Sie taten ihre Pflicht. Nun beweiſe Du es

Kopfkiſſen, beißen um 12 Uhr nachts hinein des neuen Jahres im Gotteshaus zu ſene oder Kinder durch die Straßen, um ihnen, daß auch Du Deine volksdeutſche
und träumen dann von ihrer Zukunft. Oder erleben. Es liegt eine weihevolle Stimmung Gaben einzuſammeln. Dabei wurde z. B. Pflicht erfüllſt, damit das kommende Jahr
ein Mädchen ſtellt in der Silveſternacht einen über dieſen Feiern. Der Kirchenraum wird folgendes Lied geſungen: Euch lieben Ehe- für Dich ein Jahr volksdeutſcher Pflichter-
viereckigen Tiſch mitten in die Stube und l von Kerzen erleuchtet. Noch einmal erſtrahlt l leuten tu ich auch was wünſchen. Euch füllung wird!

Rundfunk 11.05: Frauenberufe der Gegenwart: 15.05:. Sendepauſe. aus Leipzig (für den Oſten),
Die Schriftleiterin; Jrma Lüd- 15.30: Deutſche Literaturgeſchichte. Heinrich Kohlbrandt aus Köln
decke. Buchbericht von Dr. Gottfried für den Weſten), Ernſt Peter lDeutſchlandſender, Mittw., 1. Jan. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht, Zeißig. mann aus Berlin (für den Nor-

6.00: Hafenkonzert aus Hamburg
von Bord des Dampfers „Deutſch-
land“ der Hamburg-AmerikaLin.

8.00: Neujahrsmorgen ohne Sorgen
mit der Kapelle Georg Freun-
dorfer und den Jungherr-Akkor
deon-Melodikern. Als Einlage:
Jm Büro der Jahreszeiten. Eine
Szene von Chriſtian Bock.

10.00: Sendepauſe.
10.45: Vorſpruch zum neuen Jahr.

Eberhard Wolfgang Möller.
10.55: Fantaſien auf d. WelteKino

Orgel aus der neuer Philhar-
monie, Berlin. Es ſpielt Mile
Sagawe.

11.10: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung aus Köln:

„Friede ſei ihr erſt' Geläute
Hörwerk vom Guß der Olympia-
Glocke.

12.00: Standmuſtk aus der Feld
herrnhalle in München.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Mittagskonzert aus München
14.00: Wir ſingen das neue Jahr

an! Emmi Goedel und ihr Kin-
14.30: Heiter und bunt. Luſtige-

Allerlei mit Herbert Jäger,
16.00: Muſik am Nachmittag

dem Hotel Briſtol, Berlin.
Emil Rooſz ſpielt,. Jn der Pauſe
von 16.50-17.00: Die gewonnene

aus

Wette. Eine Anekdote von Wil
helm Schäfer. Sprecher: Heinz
Goedecke.

t8.00: Die Dichter gratulieren. Ge
reimte und ungereimte Neujahrs
wünſche aus alter und neuer
Zeit.

18.30: Tanz ins neue Jahr. Robert
Gaden ſpielt.

19.30: DeutſchlandSportecho.
Funkberichte u. Sporinachrichten.

20.00: Aus Köln: Mit den drei
luſtigen Geſellen ins Jahr 1936.

22.00: Wetter, Tages und Sport-
rigen Anſchl. Deutſchland

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Rob

Gaden ſpielt.
Königsw., Donnerstag, 2. Januar.

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6102 Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

W r und Udo Vietz.azwi um 7.00: Nachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

Sendepauſe.
Sperrzeit.

11.30: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: 1. „Wir Bauern von
geringem Gut Unter den
Fahnen des großen Königs;
Bernhard Hartz. 2. Recht und
Scholle; Werner Dickmann.
Anſchließend Wetterbericht.

12 00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag. Dazwiſchen 12.55:
Zeitzeichen der Deutſchen See
warte und 13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Vom Volksglauben im Leben

des Kindes. Elſe Möbus und
Hans Boguſat.

15.30: „Spinne am Abend Spinne
am Morgen.“ Heiteres Geſpräch
mit einer Landfrau; Fritz Winter-
Rudloff.

15.45: Begegnung mit einem Dichter.
Heinrich Eckmann lieſt aus ſeinem
Roman „Eira und der Ge
fangene“.

16.00: Muſik am Nachmittag. Robert
Gaden ſpielt.

18.00: Cello und Bariton.
18.30: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.50: Sportfunk.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Stuttgart: „Lichtkarz“. Allerlei
Singſang in der Spinnſtube,

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch, Anſchl.: Wetter
20 rig Leipzig: Melodie der

Welt. Der Chor des Reichs-
ſenders Leipzig und das Leipziger
Sinfonieorcheſter.

22.10: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Leipzig: Tanzmuſik

ſpielt das EmDe-Orcheſter.
Leipzig, Donnerstag, 2. Januar.

Es

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymngſtik.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Udo Vietz.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter und

Tagesprogramm.
10.15: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer: Der Erfurter

Gartenbau; Dr. Erich Winne.
12.00: Aus München: Mittags

konzert d. Reichsſinfonieorcheſters.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei a von Zwei bis Drei

Waſſerſtand,

15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Deutſche Muſik in Japan.
16.00: und wir ſchaffen's doch

Kurzſzene von Lene Schlett.
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Aus Königsberg: Nach

mittagskonzert, Das Orcheſter des
Reichsſenders Königsberg.

18.00: Wiſſen und Fortſchritt.
18.10: Wilhelm Bölſche: zu ſeinem

75. Geburtstag; Profeſſor Dr.
Rudolph Zaunick.

18.30: Aus Dresden: Tanzmuſik.
19.15: Die Welt gehört den Führen-

den. Folge in Wort, Lied und
Muſik von Reinhold Heyden.

19.35: Ruf der Jugend.
19.45: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Melodie der Welt. Zuſammen-

ſtellung und Leitung: Theodor
Blumer.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Julia Menz ſpielt Cembalo.
23.00: Tanzmuſik. Es ſpielt das

Em De--Orcheſter.
Leipzig, Mittwoch. 1. Januar.

6.00: Aus Hamburg: Hafenkonzert
an Bord des Dampfers Deutſch
land“ der Hamburg Amerika-
Linie.

8.00: Orgelmuſik, geſpielt von Prof.
Karl Hoyer.

8.30: Aus Dresden: Mit Fanfaren
ins neue Jahr. Es blaſen: Her-
mann Schmidt, Wilhelm Beyer,
Henry Goebe, Otto Kliche und
Arthur Lorenz.

9.00: Das ewige Reich d. Deutſchen.
10.00: Morgenkonzert. Es ſpielt das

Funkorcheſter. Leitung: Hilmar
Weber.

11.00: Sendepauſe.
11.30: Reichsſendung aus Köln:

Friede ſei ihr erſt Geläute. Hör-
werk vom Guß der Olympia-
Glocke.

12,00: Aus Saarbrücken: Mittags-
konzert des VLandesſinf.Orcheſt.
für Pfalz und Saar,. Leitung:
Muſikdirektor Ernſt Schmeißer.

14.00: Volkstüml. Muſik aus Dres-
den. Es ſingen und ſpielen:
Cäcilie Fritzſche (Zither), Otto-
Karl Zinnert (Bariton), das

Zupforcheſter „Feierabend“,
Dresden, Leitung: G. Boyde.

14.50: As laug Nordiſche Sage.
Nachgeſtaltet von Günther Hoff-
mann. Muſtk von Helmuth
Riethmüller.

15.30: Unterhaltende Kammermuſik
vom Dresdner Streichquartett.

16.00: Aus Frankfurt: Oſt und Weſt,
Nord und Süd ſingen, ſpielen
und gratulieren zum neuen Jahr.
Es beteiligen ſich an dieſer Gra-
tulationscour: Erbard Siedel

den), Weiß Ferdl aus München
(für den Süden), Maria Madlen-
Madſen und Lilly Seding (So-
pran), Willy Treffner und Emil
Seidenſpinner (Tenor), Richard
Jäniſch (Jodler), das Rundfunk
orcheſter, Leitung: Hans Ros
baud, die Kapelle Franz Hauck
und ihre Soliſten,

18.00: Weltpolitiſcher Monatsbericht.
Es ſpricht: Karl Haushofer.

18.20: Aus Dresden: „Und doch,
welch Glück, geliebt zu werden,
und lieben, Götter, welch ein
Glück!“ Liebesgeſpräche. Be-
arbeitung: Mart. Raſchke.. Muſik
von Otto Roſenberger. Leitung:
Hans Zeiſe-Gött.

19.35: Gewandhaus- Konzert.
Uebertragung aus dem Großen
Gewandhausſaal zu Leipzig.)
Soliſten: Maria Ceborati (So-
pran), Prof. Günther
(Orgel), das Gewandhausorcheſt.,
Leitung Prof. Herm. Abendroth.

21.35: Das deutſche Volkslied. Mit
wirkende: Der Chor des Reichs
ſfenders Leipzig. Friedb. Samm-
ler, Klavier; Leitung:
Kretzſchmar.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Nachtmuſik und Tanz aus

Köln. Ausführ.: Weſtdeutſches
Kammerorcheſter; Leitung: Her
mann Hageſtedt. Jupp Schmitz
(Klavier), Werner Bethage
(Saxophon).

Hypothek
5——6000 Mark, ſof.
geſucht. Offerten u.
G 4610 Geſch.

Hausmädchen
jung, kinderlieb.

welches ſchon ge-
dient hat u. gute
Zeuguiſſe beſitzt,

zum 1. Februar
oder ſpäter geſucht.
Offert. u. V 26106
Geſch.

n

Zeit

Hochtrag.
junge Kuh
zu vert. Börner,
Klein Kayna.

Mädchen
24 jähr., mit gut.
Ausſteuer, wünſcht
Handwerker zw.

Heirat kennen zu
lernen. Angeb. C
1692 Geſch.

Suche
zum 15. Jan. 36
ein ehrlich., ſaub.,

arbeitsfreudiges
Mädchen, von 16
bis 17 Jahren, f.kleinen G dgalt Off. C 2687 e
ch Bedienen Sie
Boxerrüd. ſich bitte unſ
2 Monate altegoldgelb, Ta Male
Stammbaum, ab Warht 24

ug. Hermann
Stlzig, Ober-

weimar Th. h

Ramin

Kurt

I

I

wiſn
m h

J

ohne öbelWartich Halle
Einrichtungshaus am Alten Markt
Inhaber: Richard iemer

ſchön t WNö

Junger
Bäckergeſelle, in

Konditorei bewan-
dert, ſucht Stellg
zum 15. 1. Angeb.
unter H. T. 100
poſtlag. Lands-

berg Bez. Halle.

veunr. 10583

Ausstattungen

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen
einrelne Möbel

in großer Aus-
wahl verkauft

Möbelhaus
friedt. Peileke

Halle (Sasale)
OGeiststraße 2426

h 22

e

Die Wanhi
welche Zeitung Sie abonnieren ſollen, dürfte

ſchwer fallen, denn auch Jhnenwohl nicht
wird das Merſeburger Tageblatt. die 175 jähr.

Heimatzeitung gefallen.

138.
Kalldlut-Aukon G

in Königtern Pr. (Schlageterdaus) am Mauer 1936

I v. ca. 150 Kaltblut-Arbeitspferd. Erml.
u. Kaltblut-Arbeitshengsten

LKeitfſfolge: 9 Uhr Vorführung, Musterung undPräm ſierung im Anschl. ca. 11 Uhr Auktionsbeginno
Aötur. Stufdoch für gchwere Ardeftopferde E.

Köniosbero Pr. Schubertstr. 15.
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Schultheiß Patzenhoter
Ordentl. Generalversammlung am I7. Januar 1936

Soeben erſcheint der Bericht der Schult-
heiß -Patzenhofer Brauerei AG., die ihre
v. G. V. zum 17. Januar nach Berlin ein
beruſt. Aus dem Geſchäftsbericht geht hervor,
daß der Abſatz der Brauerei im ſelben Ver-
hältnis geſtiegen iſt wie der Reichsdurchſchnitt
des Bierumſatzes ſich gehoben hat (um 7 Pro-
zent). Der Jnlandsabſatz der Geſellſchaft hat

in gleicher Weiſe erhöht. Jnfolge der
geſtiegenen Aufwendungen ergibt ſich gegen
über dem Vorjahre nur ein unweſentlich ver-
änderter Betriebsgewinn. Der Betriebsertrag
hat ſich bei der leichten Umſatzſteigerung um
618 Millionen Mark erhöht. Nach Vornahme
von Abſchreibungen und unter Hinzurechnung
des Vortrages verbleibt ein Reingewinn von
5 9 582 RM. Der Vorſtand der Geſellſchaft
a 4ft folgende Verteilung vor: die Gefolg-

ft ſoll am Gewinn beteiligt weröen, auf
Vorzugsaktien werden 6 Prozent Dividende
verteilt, auf Stammaktien 4 Prozent. Die
Geſamtbezüge der Vorſtands mitglieder be-
tragen 311554 RM., die der Aufſichtsrats
mitglieder über 114 000 RM. Beſonders er-
freulich iſt die Fürſorge der AG. für die
Gefolgſchaft, die rund 6300 Arbeitskameraden
umfaßt. Aus dem Ergebnis des abgelaufenen

ahres hat die Geſellſchaft 1750 000 RM. für
ohlfahrtszwecke bereitgeſtellt. Zu Ende des

Berichtsjahres ſind nach 35jähriger Tätigkeit
die Herren Dyck und Gremmler aus dem
Vorſtande der Geſellſchaft ausgeſchieden.

Ausgeschiedene Soldaten
SGünstige Entwicklung der Unterbringung.

Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung teilt in ihrem
Bericht über die Jn anſpruchnahme und Ver-
mittlungstätigkeit der Arbeitsämter im No-
vember 1935 mit, daß die Arbeitsämter ins-
geſamt bei der Einſtellung von 680 581 Volks
genoſſen (gegenüber 819394 im Vormonat)
mitwirken konnten. Dabei lag, der Jahres-
zeit entſprechend, die Zahl der Einweiſungen
in Notſtandsarbeiten mit 64 491 nicht un
erheblich über die Vormonatszahl von
49 882. Die Geſamtzahl der Vermittlungen
lag zwar um rund 140000 unter der Vor-
monatsziffer; die Fortſchritte in der Arbeits-

lacht kamen jedoch trotz der für die Außen-
erufe uſw. ungünſtigen Jahreszeit darin zum

Ausdruck, daß 56592 Vermittlungen mehr
durchgeführt werden konnten als im gleichen
Monat des Vorjahres. Die Reichsanſtalt
weiſt darauf hin, daß die Unterbringung der
ausgeſchiedenen Soldaten ſich weiter günſtig
geſtaltete. Trotz der Anmeldung von weiteren
Arbeitsgeſuchen im Monat November ging
die Zahl der arbeitſuchenden ausgeſchiedenen
Soldaten während des Berichtsmonats noch
erheblich zurück.

Notizblock des Aktionärs
Leipziger Spitzen. Die Generalverſammlung der

Leipziger Spitzenfabrik Barth Co. A.G. in Leip
zig beſchloß, den für 1934/35 mit 13 000 (38 000)
Reichsmark ausgewieſenen Verluſt wieder aus dem
geſetzlichen Reſervefonds zu decken, der ſich dadurch
auf 40 000 RM. ermäßigt. Jm Anſchluß an den
Geſchäftsbericht führte der Aufſichtsratsvorſitzende
aus, daß die erſte Hälfte des letzten Geſchäftsjahres
bei höheren Umſätzen einen verhältnismäßig be
friedigenden Verlauf genommen habe, ſpäter aber
ein empfindlicher Rückſchlag eingetreten ſei, ſo daß
ſtarke Betriebseinſchränkungen erforderlich waren.
Der Betriebsyerluſt für 1934/35, der das Mehrfache
des ausgewieſenen Betrages von 13 000 RM. betrug,
ſei größtenteils durch Heranziehung ſtiller Reſerven
eus dem Warenlager gedeckt worden. Gewiſſe An
zeichen laſſen erkennen, daß im kommenden Frühjahr
eine Geſchäftsbelebung eintreten dürfte.

Maſchinenfabrik Sangerhauſen A.G. in Sanger
hauſen. Die Aufſichtsratsſitzung, die über die Bilanz
für das am 30. September abgelaufene Geſchäftsjahr
Beſchluß faſſen ſoll, wird kaum vor Anfang Februar

tfinden. Soweit ſich jedoch bisher überſehen läßt,
dürfte auf Grund des befriedigenden Geſchäftsganges
im abgelaufenen Geſchäftsjahre vorausſichtlich mit
einer Dividende in Vorjauhrshöhe (5 Proz.) zu rech-
nen ſein.

Thüringer Bleiweiß- und Farbenſabriken AS. in
Oberilm. Gegen Schluß des am 30. Juni abgelaufenen
Geſchäftsjahres 1934/35, das eine weſentliche Umſatz
verringerung brachte, zeigte ſich die Knappheit der
Rohſtoffe in ſtärkerem Maße. Nach 29 399 398)
Reichsmark Abſchreibungen verbleibt einſchl. Vortrag
ein Reingewinn von 1817 (8805) RM., der vor
getragen wird (i. V. 4 Proz. Dividende).

Arbeit und Wirtſchaſt

Apparateban SmubH. in Oſchersleben. Dieſe
GmbH. die im vorigen Jahre gegründet wurde, um
das ſeit Jahren ſtilliegende Filialwerk der Suden
burger Raſchinenfabrik A.-G., Magdeburg-Suden
burg-Sudenburg zu erwerben und in Betrieb zu
ſetzen, hat ihr Kapital von 600 000 Mark auf 1 800 000
Mark erhöht.

Die Mitteldentsche Börse
Ertreuliches Bild der ersten Jahresbilanz Umsätze belebt
Die erſte Jahresbilanz der Mitteldeutſchen

Börſe zu Leipzig zeigt ein erfreuliches Bild.
Alle Hauptpoſten, Anzahl der Papiere, Be
ſucherzahl und Umſätze, weiſen im Vergleich
mit der früheren Leipziger Börſe erhebliche
Zugänge auf. Leipzig iſt ja auch der Platz,
der bei der großen Börſenreform im De-
zember 1934 durch die Vereinigung mit der
Dresdener und Chemnitzer Börſe ſowie durch
die Uebertragung von Papieren aus Berlin,
Halle a. d. S. und Magdeburg den ſtärkſten
Zuwachs erhielt. Jm Jahre 1935 hat ſich der
Ausbau des mittelöeutſchen Wertpapier-
marktes, der unter den deutſchen Regional-
börſen mit an erſter Stelle ſteht, kräftig fort

Hinzukommen Dresdener,
Halleſcher und. Chemnitzer Banken hat “ch
auch die Beſucherzahl vergrößert. Es ſind
mehr Makler als früher tätig, ſo daß auch
das äußere Bild eine Belebung erfuhr. Bank-
direktoren und Bankiers bekunden durch
häufigeren Beſuch ihre verſtärkte Anteil-
nahme am Börſengeſchäft. Die auswärtigen,
zum Handel zugelaſſenen Banken ſchicken
zum Teil mehrere Vertreter täglich nach
Leipzig.

Was die Kursentwicklung anlangt, 59
zeigt der Rentenmarkt dank guter Kurs-
regulierung ſeit geraumer Zeit nur un
weſentliche Schwankungen. Die im Frühjahr
1935 von der Konverſion betroffenen Papiere
ſtehen überwiegend etwas höher als am
Jahresanfang. Größere Kursgewinne ver-
zeichnen alle Emiſſionen mit Ausloſungsrecht
und die Jnduſtrie-Obligationen. Von den
Diviödendenwerten haben heute die meiſten
höhere Kurſe als Anfang 1935, doch konnten
die im Laufe des Jahres erreichten Höchſt
kurſe nur in ganz wenigen Fällen behauptet
werden. Die folgende Zuſammenſtellung
bringt eine Ueberſicht der Kursentwicklung
einiger Leipziger Börſenpapiere:

Kurſe 1935
vi Anfang höchſt 23. 12.

dende

Bibliograph. Jnſtitut 0 29 58 465Chemiſche Helfenberg 6 91 112 96
Chromo Najork 9 66 78 73Dommitzſcher Ton. 8 139 160 132
Dresdner Albumin i. Z. 6 147 183 167

desgl. Genußſcheine o 285 375 3460
Elbe Werke cr2 90 128 127Felſenkeller Brauerei 4 81 89 73
Geraer Strickgarn 848 184 200 170Großenhainer Webſtuhl 6 85 112 98
Heine Co. 0 35 69 54Hohburger Quarz 86 7 110 109
Kaſſeler Jute 2 6 V 117 109Kirchner Co. z 2 0 57 71 48Kunſtanſtalt May 62 102 128 128Kunz Treibriemen 5 47 87 75Langbein-Pfanhauſer 74 110 109
Leipz. Baumwolle 90 115 110Leipz. Kammgarn 101 110 86Leipz. Spitzen 46 60 30Leipz. Trikotagen 2 72 110 97Maſch. Paſchen 33 46 30Mittweidaer Spinnerei
Plauener Gardinen 75

Porz. Tettau 5 2 73 94 84Porz. Waldſaſſen 50 83 70Riquet e 7Thode Papier z z 40 75 67Thür. Wolle 8 125 146 136Gebr. Unger
Ver. Schlema Papier
Ver. Strohſtoff
Ver. Zünder 00

Vogtl. Spitzen
Vogtl. Tüll
Wunderlich
Zucker Halle
Zwickauer Kammgarn
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Landdankheim-Genossenschaft
Ein neuartiger Weg zur Unterbringung verheirateter Landarbeiter

Ueber einen neuen Weg zur Unter-
bringung arbeitsloſer verheirateter Land
arbeiter wird in der „Arbeitsloſenhilfe“ be-
richtet. Jm ſchleſiſchen Arbeitsamtsbezirk
Trebnitz iſt er bereits mit Erfolg gegangen
worden. Man hatte dort eingehende Ermitt-
lungen darüber angeſtellt, auf welche Weiſe
Mehreinſtellungen von Landarbeitern mit
Familie möglich ſeien. Es ergab ſich, daß die
Beſchäftigung von ledigen Kräften faſt
nirgends das notedendige Maß überſtieg. Die
Rückſprache mit den Betriebsführern ergab,
daß die Mehreinſtellung von Landarbeiter-
familien aus betriebsmäßigen Gründen faſt
durchweg möglich war und von den Betriebs-
führern ſelbſt gewünſcht wurde. Sie ſcheiterte
aber an dem Mangel an Wohnungen. Gleich-
Wuig ergab ſich, daß der Kernpunkt des

hnungsproblems an ganz anderer Stelle
liegt, als bisher angenommen wurde. Es
fehlt nämlich durchaus nicht an Wohnraum
für die zum Gutbetrieb notwendigen Land-
arbeiterfamilien, ein großer Teil dieſes

aumes iſt aber von Altersrent-
nern beſetzt, die als Arbeitskräfte für den
Betrieb nicht mehr in Frage kommen. Faſt
zusnahmslos ſind die Güter mit ſolchen

Familien vollgepfropft. Es wurden Güter
feſtgeſtellt, in denen nicht weniger als
14 ſolcher Familien in Deputantenwohnungen
ſitzen. Die Beſitzer ſind meiſt nicht in der
Lage, die finanzielle Belaſtung für die Schaf-
fung neuer Arbeiterwohnungen zu tragen,
auch nicht mit Hilfe der Zuſchüſſe der Reichs
anſtalt. Es wurde deshalb ein neuartiger
Weg beſchritten, die Schaffung von Alters-
heimen, ſogenannten Landdankheimen, die
durch Zuſammenſchluß einer Reihe von Be
ſitzern gemeinſam errichtet werden. Die erſte
der Landdankheim-Genoſſenſchaften iſt im
Kreiſe Trebnitz bereits in Bildung begriffen.
Das zur Verfügung ſtehende Gutshaus wird
zunächſt für 10 Familien ausgebaut. Ein
weiteres Gebäude ſteht ebenfalls ſchon in
Ausſicht. Die Finanzierung wird ſo durch-
geführt, daß die Mietefreiheit der Alters-
rentner ſichergeſtellt iſt. Es iſt zu erwarten
daß dieſes Beiſpiel Schule macht, da die Er-
richtung von Landdankheimen einen außer-
ordentlich ausſichtsreichen Weg bietet, arbeits
loſe Landarbeiterfamilien wieder der Land-
arbeit zuzuführen und gleichzeitig den in
ſchwerer Schollenarbeit müde gewordenen
Veteranen der Arbeit einen ſonnenvollen
Lebensabend zu ſichern.

Zuſammenfaſſend kann feſtgeſtellt werden,
daß die mit dem Ausbau der Regionalbörſen
verfolzten Abſichten bei der Mitteldeutſchen
Börſe erreicht worden ſinö. Die Umſätze
haben ſich gegen früher weſentlich belebt. Be
ſonders in den erſten Monaten des Jahres,
dann aber auch im Auguſt, und in einigen
Wochen der letzten Monate war das Geſchäft
ſehr lebhaft.

eine Zunahme von 21 000 Teilnehmern vor.

Steigerung aut allen Gebieten
Die Deutsche Reichspost im Jahre 1935.

Der wirtſchrftliche Aufſtieg und die innere Feſti
gung unſerer Wirtſchaft hat auch die Entwicklung
des Verkehrs bei der Deutſchen Reichspoft weiter
günſtig beeinflußt. Die techniſchen Anlagen wurden
vervolllommnet. die Verkehrseinrichtungen vielfach
verbeſſert. Jm Poſtverkehr wurden Erweiterungen
geſchaffen. Der Kraftfahrbetrieb entwickelte
ſich weiter giüaſtig. Der Wagenpark umfaßte Ende
1935 zuſammen 14 630 Kraftfahrzeuge. Die Menge
ver auf dem Luftwege beförderten Luftpoſt iſt
gegen das Vorjahr um 137,8 v. H. geſtiegen. Die
Verkehrsbeziehungen mit fremden Ländern wurden
weiter ausgebaut. Der Poſtſcheckverkehr ent
wickelte ſich günſtig. Bei den Poſtſcheckkonten

un
800 Millionen Poſtſcheckbuchungen über 127 Milliar
den Reichsmark wurden getätigt. Jm Telegraphen-
verkel.r wurde das Teilnehmerfernſchreibnetz auf acht
Vermittlongsämter ausgedehnt. Der Bild-Tele-
grammverkehr wurde erweitert. Beim Fern-
ſprecherſti eg die Zahl der Sprechſtellen um 150 000
Stück (5.2 v. H.) auf 3,23 Millionen. Die Zahl der
RNundfunkhörer ſtieg um 1 Million. Die Großrund
funkſender wurden verbeſſert.

Hente: Tag des Karpfengerichts
Versorgungausheimischer Erzeugung Dieser Fisch wurde populär

Die Karpfenſaiſon hat ihren Höhepunkt er
reicht! Silveſter, der Tag des traditivnellen
Karpfengerichtes, bedeutet nicht allein für den
Fiſchſpezialhandel eine Zeit des Hochbetriebes,
ſondern ſoll auch den Teichwirtſchaften den
Lohn für die langwierige und mühſelige Ar-
beit bringen, die ſie bei der Aufzucht der
Karpfen aufwenden mußten. Sie erwarten
durch einen reſtloſen Ausverkauf und durch
eine vernünftige Preisbildung die Sicherung
einer Grundlage, die ihnen den weiteren
Ausban der Karpfenproduktion gewährleiſtet.
Stabilisierung des Geschäftes

Während vor der Machtübernahme der
deutſche Karpfenmarkt den Schauplatz eines
ungeordneten, ſpekulativen Handelns und
wilder Konkurrenzkämpfe bildete, von denen
letzten Endes die Wirtſchaftlichkeit unſerer
heimiſchen Karpfenzuchtbetriebe ernſtlich be-
droht wurde, hat ſich die Lage in den letzten
Jahren grundlegend geändert. Es trat unver-
kennbar eine Stabiliſierung des Geſchäfts ein,
die nicht allein den Teichwirtſchaften und dem
Verteilerapparat einen gerechten Lohn für
ihre Arbeit ſicherte, ſondern auch den Ver-
brauchern den Einkauf durch ziemlich
gleichbleibende Preiſe erleichterte.

Drosselung der Einfuhr
So kamen vom Ausland im Jahre 1932

noch 11221 Doppelzentner Karpfen herein,
dieſe Menge ging 1933 bereits auf 7736 Dop-
pelzentner zurück, um dann 1934 auf 4657
Doppelzentner zu fallen. Und in dieſem Jahr
dürfte die Einfuhr erneut beachtlich abge-
droſſelt worden ſein. Damit war auch für die
heimiſchen Teichwirtſchaften der Weg frei, die
Erzeugung auszuweiten, um die deutſche
Karpfen verſorgung aus eigener Erzeugung
ſicherzuſtellen.

Dabei galt es aber zunächſt noch, einige
Schwierigkeiten zu überwinden. Vor allem

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

ühle. es übrige per 50 kg 'ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Ohne Gewähr
27. 12

Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
e kl. Erbsen 21,00-22,00 19,00-21.00

II 26,8526.85 Futtererbsen 12,0-13,50 12,50-13,50
V 26,85 26.85) Peluschken 17,50 S
VI 27.,3027.30 Ackerbohnen uWicken

r biaue 8,25- 8,75 8,25-8,75

0 lbe un u1,50

v Seradella alt e3.001 3,00 do. neu
Roggenmehl Leinkuch. 8,65. a 8,65Erdnkuch. 8,45 b

do. -mehl*
rockschn.
Sojabschr.“

enRoggenbleie [10, 10/10, 101 gen. 588

Leinsaat Aüschfutter
Berlis, 30. Dezember. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Brief Geld Briei GeldNovember 19.25 19,25 Februar 10,50
Dezember 119,25 109, 25 März. 19,75
Januar 19,25 19,25 April 29, 00

Berliner Metallbörse vom 30. Dez. (Preise für 100 kg
Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,50, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon Reg.)
Feiusilber

Magdeburg, 30. Fez. Zuckermarkt. Terminpreise.
Weißucker inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Briet Geld Brief GeldDerember h 3,90 3,70 März e e 89828 4,00 3,90
Januar 3.90 3.75 April 4,10 4.00hedbruar o 99 3 90 3,80 ai J 9 7 4,10 4.00

A 0,673 0,675] Japan (1 YenBeſgien(100Beiga 11,58 41,96 e
orwegen (100Kr 9,137 0,139Bulgarien (100L. 3,047

Dänemark(100Kr. 54,68 ortuga
Danzig (100Guld. 46,860 46,90 ISchweden(100Kr. 63,1
England (1Pfund) 12,245 12, 275] Schweiz (100Frk.
Finnland(100f. M. 5,395 5, 405
Fr. ch (100Fr 16,42 16, 46 schechosl.

.)68,63 169, 17 Ungarn 00iel 10,98 20.02 Vescat Doll. 2,

mußte die notwendig gewordene Umſtellung
der Fütterung auf wirtſchaftseigene Futter-
mittel vorgenommen werden. Denn bis da
hin wurde zur Karpfenaufzucht ganz über
wiegend Sofjabohnenſchrot verwendet. Aber
auch hierin hat ſich die deutſche Teichwirtſchaft
den veränderten Verhältniſſen angepaßt und
iſt gewillt, in ihrem Arbeitsbereich die Er
zeugungsſchlacht erfolgreich zu geſtalten
Jmmerhin hat die Umſtellung in der Futter
mittelbeſchaffung in dieſem Jahr doch die
Karpfenernte etwas verringert, hinzu kam,
daß teilweiſe eine weitere Verringerung durch
ſchlechte Waſſerverhältniſſe und Stückverluſte
eintrat, alſo Momente, die als naturgegeben
hingenommen werden müſſen.

Trotzdem kann man aber der Karpfenhoch
ſaiſon zu Silveſter auch in dieſem Jahr be-
ruhigt entgegenſehen. Denn in den Vor-
jahren blieben auch noch nach Silveſter, alſo
nach dem Anſturm der Verbraucher, beacht
liche Reſtmengen zurück, die nunmehr als
Reſerve für den Silveſterverkauf ſelbſt ange-
ſehen werden können. Allerdings darf auch
nicht verkannt werden, daß das Jntereſſe der
Bevölkerung von Jahr zu Jahr reger ge-
worden iſt. Der Karpfen, das Sinnbild des
Segens und der Fruchtbarkeit, hat ſeine
Stellung als traditionelles Silveſtergericht
außerordentlich ſtark befeſtigt, ſo daß auch in
dieſem Jahr ein erneut geſtiegener Bedarf zu
erwarten iſt.
Tragbare Preise auch in diesem Jahr

Der Verkaufspreis für Karpfen hat ſich
ziemlich einheitlich im Einzelhandel auf I
bis 1,10 RM. je Pfund eingeſpielt. Dieſer
Preis kann als durchaus tragbar angeſprochen
werden, im übrigen muß man ja auch immer
bedenken, daß der Karpfen keine eigentliche
Konſumware iſt, wie etwa der Kabeljau, ſon
dern ein Produkt, das auf Grund ſeiner koſt-
ſpieligen und arbeitsreichen Gewinnung,
größere Geſtehungskoſten verurſacht.

Warenmärkte
Haliescher Schlachtviehmarkt

30. Dezember
4 8272 Kinder, darunter 6 Ochsen, II Bullen,

57 Kühe, 7 Färsen, 7 Fresser. Zum Schlachthof direkt:
3 Ochsen, 4 Bullen, 33 Kühe. Auslandrinder: 138 Kälber,(um Schlachthof direct 5), 116 Schafe, (zum Schiachthof
direkt 23, 308 Schweine (zum Schlachthof direkt 3). Ueber-
stand Marktverlauf: Rinder langs., Kälber Schafe ruhig.
Schweine zugeteilt.

Für 1 Ztr. Lebendgew. RM Für 1Ztr. Lebendgew. RM

geringere Saugkälber 48--53Rinder:

Ochsen: geringe Kalber 40--45vollfleisch. ausgemäst. Lmmer, Hamme
h. Schlachtwerts uncdcl Schafe:
gonstige vollfleischigel Lämmer und tHammel:
eischige b. 7 beste Mastlämmer
gering genährte 1. Stalimasilämmer 56--60

Bullen:
jüngere vollfieischige
öchst. Schlachtweris 42

sonstige vollfleischige
oder ausgemästete

fleischige 7gering genährte,.
Kühe:-

Holst. Weidemastl. 48--53
beste jg, Masthammel
1. Staſimasthammel
2. Weidemasthammelj
mittl. Mastlämmer u.
ältere Masthammel

ringere Lämmer u.
7jüngere volifeischige Se nebeten. Schachtes 24 Sperte sehate

sonstige vollfleischige mittlere Schafe
32 r aatete c geringe Schafſee
erschi 28282 ngering Tenahrie 4--30 Schweine:

Schweine gwe d
peckschw.lebendg. Mi Sche

voll. Schw. v. etwa 240
b. 300 Pfd. Lebendgew.

voll. Schw. v. etwa 200

Färsen (Kalbinnen): 5
54

b. 240 Pfd. Lebeudgew. 52

50

50

vollfleisch. ausgemäst.
höchst. Schlachtwerts 42—-4
vollfleischige

fleischige ngering genährte
resser:Mäaßig genährt, jungv.

Kälber:
Sonderkl.: Doppellender

bester Mast 75--80] Heisch. Schweine unter
Andere Kalber: 120 Pfd. Lebondgew.beste Mast- u. Saugk. 65--70 sauen fette Specksauen

mittl. Mast- u. Säugk. andere Sauen
Die Preise sind Marktpreise für lebend ene Tiereund schließen sämtliche Spesen des Handels ab Sinn fur Fracht,

Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsv erlust ein, müssen sich also wesentlich über die Stall-
preise erheben.

Magdeburg, 30. Dez. Zackermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
e e 31,30, Lieferung per Dezember 51 40- 31.501

o T. tBerlin, 81. Dez. Elektrolyt 50.50.

voll Schw. v. etwa 160
b. 200 Pfd. Lebendgew.

fleisah. Schw. v. etwa 120
b. 160 Pfd. Lebendgew.
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Her Führer der Landesbanernſchaſt
Der Führer der Landesbauernſchaft

Sachſen-Anhalt, Staatsrat Eggeling, ver
öffentlicht anläßlich des Jahreswechſels fol-
genden Aufruf: „Mit Genugtuung können
wir Bauern auf das ſcheidende arbeitsreiche
Jahr zurückſchauen. Jn gewohnter Pflicht
treue ſtand jeder auf feinem Platz und half
darüber hinaus einſatzbereit am großen Auf-
bauwerk des Führers. Der Kampf gegen
Wintersnot und Arbeitsloſigkeit, die not-
wendige Sicherſtellung der Volksernährung
aus unſerer Scholle ſtellte uns vor beſonders
wichtige und nicht immer leicht zu erfüllende
Aufgaben, deven Löſung Eurer Diſziplin und
Eurem Aufbauwillen, meine Bauern, zu ver
danken iſt. Damit halfet Jhr die Vorbedin
gungen für unſeres Volkes Zukunft ſichern!

Die vom Führer dem Volk wiedergegebene
Wehrfreiheit habt Jhr in zäher Arbeit durch
ein weiteres Stück Nahrungsfreiheit ergänzt.

An der Schwelle des dritten Aufbaujahres
verbinde ich meinen Dank für Eure treu-
bewährte Mitarbeit mit der feſten Zuverſicht,
daß auch das kommende Kampf und Arbeits-
jahr Euch in vorderſter Front finden wird
im verantwortungsvollen Dienſt am »Deut-
ſchen Reich! So gehen wir mit aller Kraft
ins neue Jahr!“
Der Oberpräſident. der Provinz Sachſen

Der Oberpräſident' der Provinz Sachſen
erläßt folgenden Aufruf: „An der Schwelle
des neuen Jahres ſtehend, gelten meine herz-
lichen Wünſche allen Volksgenoſſen und
Volksgenvoſſinnen der Provinz Sachſen. Möge
1936 uns allen weiterhelfen, die großen Ziele
des Dritten Reiches mehr und mehr zu ver-
wirklichen. Wenn jeder von uns in Treue die
Aufgaben erfüllt, die ihm Führer und Volk
ſtellen, wird auch im neuen Jahr das Vater
land zu innerer und äußerer- Freiheit und
Ehre weiter aufſteigen.“

Der Gruppenführer Kob
Der Führer der Gruppe Mitte, Kob, ver-

öffentlicht folgenden Aufruf:
SA. Männer der Gruppe Mitte! Ein Jahr

voll ernſter nationalſozialiſtiſcher Arbeit liegt
hinter uns; ein Jahr gewaltiger Ereigniſſe
und Erfolge, an deren Geſtaltung und Er-
reichung wir unſerem Führer treue Helfer

e

m

ſein konnten. Dies iſt unſer Stolz. Unſere
Hakenkreuzfahne, geheiligt durch das Blut
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Aufrufe zum Jahreswechſel!
unſerer Kameraden, iſt zur Flagge des Deut

ſchen Reiches erhoben worden. Rückgliederung
des Saarlandes, Wehrfreiheit und Wehr-

pflicht, die Reichsgeſetze von Nürnberg bilden
die größten Markſteine der nationalſozialiſti
ſchen Führung des verfloſſenen Jahres. Die
SA. in neuer Gliederung, aber in altem, erprobtem Kampfgeiſt durſte in Nürnberg die

Anerkennung des Führers ernten und emp-
fing vor aller Welt weitere Zielſetzung und
Auftrag, auf daß das deutſche Volk in Ehre
und Freiheit lebe.

Mit einem durch nichts zu erſchütternden
Willen das Vertrauen des Führers zu recht-
fertigen, wird die SA. auch im kommenden

Jahr keine größere Ehre erſtreben, als ſich
gaufzuopfern im Dienſt für Deutſchland. Wir
wollen die Uneigennützigſten ſein. Wir wollen
Vorbild geben an Diſziplin und Haltung.
Wir wollen die Treueſten ſein. Mit dieſer
Parole vorwärts ins neue Jahr! Heil unſerm
Führer!

Der Biſchof der Provinz Sachſen
Der Biſchof der Provinz Sachſen, Frked

rich Peter, erläßt folgende Neujahrsbotſchaft,
in der es heißt e

„All unſere Wünſche ſolken gipfeln in dem
einen Wunſch, daß wir in nationalſozialiſti
ſcher Kameradſchaft vorwärtsſchreiten dem
Ziele zu, das der Führer dem Volk und dem
Reich geſteckt hat. Der Vormarſch wird fort-
geſetzt. Je charaktervoller und aufrichtiger Wir
mit unſerem perſönlichen Leben und unſerer
perſönlichen Leiſtung in dieſer Richtung
dienen, deſto glücklicher werden wir uns

fühlen. So reden wir von „Glück“ heute zum
Neujahr in einem anderen Sinne als in
früheren Zeiten.

Was Gottes ſegnende Hand uns bisher er
fahren ließ, hat unſer Vertrauen tief und
unſere Treue ſtark gemacht. Wir wiſſen von
der Zukunft nichts, und wir brauchen es nicht
zu wiſſen. Gottes Kraft, von der die Kirche
zeugt, ſtärke unſere Herzen, daß wir vor
keiner Aufgabe und vor keiner Pflicht zu-
ſchanden werden.

Von Halle Leipzig nach Bagdad
Der Mitteldeutſche Zentralflughafen im vergangenen Jahr

Schkenditz. Ein. Rückblick, auf die Ereig
niſſe auf dem Flughafen Halle-Leipzig zeigt,

daß ſich auch hier die anſteigende, wirtſchaft
liche Entwicklung ausgewirkt hat.

Paſſagierluftverkehr und Frachtgeſchäft
haben einen Umfang angenommen, der in
der Geſchichte des Flughafens HalleLeipzig
noch nicht zu verzeichnen wär. Aber nicht
nur zählenmäßig zeigt. das, Ergebnis des
verfloſſenen Jahres eine beachtliche Entwick-
lung; ſchon rein äußerlich war ein immer
lebhafteres Getriebe auf dem Flughafen zu
beobachten. Da kamen neben den drei-
motorigen Großmaſchinen und den Blitzflug-
zeugen der Deutſchen Lufthanſa, den vier-
motorigen engliſchen Maſchinen, ſowie den
zweiſitzigen Schweizern, ferner den tſchechi-
ſchen Fokkern, wöchentlich auch viermal die
Douglas- Maſchinen der holländiſchen Luft-
verkehrs geſellſchaft auf ihrem Fluge von und
nach Jndien an und brachten ein buntes Ge-
miſch von Reiſenden in unſere mitteldeutſche
Heimat. Bemerkenswert, iſt, daß faſt zu

und Bagdad die Zielorte dieſer

Flughafen als

jedem Flugzeug, das nach Niederländiſch-
Indien ſtartete, auch von Halle- Leipzig aus
ein oder mehrere Paſſagiere zuſtiegen, wo
bei am häufigſten Bangkok, dann Kairo,
Karachi und Singapore und weiterhin Gaza

Fahrgäſte
waren. Selbſtverſtändlich iſt, daß insbeſon-
dere Miniſter des Dritten Reiches und
führende Männer der Partei häufig unſeren

Durchgangsgäſte paſſierten
oder aber ihn auch als Ziel- oder Ausgangs-
flughafen wählten. Die Miniſter Goebbels,
Schacht, Frick, ferner Dr. Ley, Baldur von
Schirach, der Frankenführer Streicher, Stabs-
chef Lutze und viele andere mehr waren auf
ihren Dienſtreiſen ebenſo häufig Gäſte auf
unſerem Flughafen wie der Gauleiter
Staatsrat Jordan.

Bekannte Politiker, wie Mr. Eden, ferner
der Führer der holländiſchen National-
ſozialiſten Mouſſert, verweilten bei Zwiſchen-
landungen auf unſerem mitteldeutſchen
Flughafen. Männer des öffentlichen Lebens
aus fernſten Ländern, deren Namen Bedeu-

tung haben, konnten hier begrüßt werden.
Gelegentlich waren Sportler auf dem Flug
hafen zu ſehen. So kamen auch die amerika
niſchen Schwimmer zu ihrem Auftreten in
Leipzig, Max Schmeling u. a. mit dem Flug
zeug hier an. Und ſchließlich war auch der
Film ſtark vertreten. Lent Riefenſtahl Sik
Dagover, Olga Tſchechowa, Hertha Thiele,
Brigitte Helm ſind die weiblichen Film
gröhen. Hans Albers, Louis Trenker,
Guſtav Fröhlich und der ruſſiſche Filmſchau
ſpieler Jmkiſimoff waren die männlichen
hier abfliegenden Filmſchauſpieler. Elaire
Waldoff vertrat das Varieté neben manchen
anderen, die wohl unerkannt den Flughafen
benutzt haben.

l

Blulſpuren verrieken ihn
Unglaubliche Frechheit eines Räubers.

Schwallungen. Ein Fall ſeltener Räuber
frechheit ſpiekte ſich bei Schwallungen ab. Auf
dem Heimwege wurde ein Breitungener Ein
wohner, der in einer Gaſtwirtſchaft in Schwal
lungen einen Hundertmarkſchein gewechſelt
hatte, von einem Mann, der in derſelben Gaſt
wirtſchaft war, verfolgt und überfallen. Der
Ueberfallene erwehrte ſich jedoch des ihn mit

einem DieGendarmerie nahm mit Unterſtützung einiger
Ortseinwohner die Suche nach dem Räuber
auf, die jedoch zunächſt ergebnislos blieb. Als
der Polizeibeamte den Ueberfallenen darauf
hin eingehender vernahm, ſtellte ſich heraus,
daß der Räuber bei dem Handgemenge Blut
ſpuren im Geſicht davongetragen haben
mußte. Dieſe Kennzeichen führten zur Ver
haftung. des Täters, der ſich mit kaum glaub
licher Dreiſtigkeit unter die Helfer gemiſcht
und ſich eifrig an den Fahndungen beteiligt
hatte.

t

Feuerwehrmann ſtürzt ein Stockwerk tief.

Gera. Jn der ehemaligen Gaſtſtätte
„Zwergſchlößchen“, wo Umbauarbeiten vor
genommen waren, brach durch einen zum Aus
trocknen der Räume aufgeſtellten Koksofen
ein Feuer aus. Als die Feuerwehr in einen
verqualmten Raum eindrang, brach der Fuß-
boden ein und ſtürzte in das darunter-
liegende Stockwerk. Ein Feuerwehrmann
wurde in die Tiefe geriſſen und zog ſich er-
hebliche Quetſchungen zu. Der Brand konnte
bald gelöſcht werden.
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Meſſer angreifenden Räubers. Die
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Die verlauſte Königin
Und was iſt dagegen zu tun?

Jn manchen Jahren klagen viele Jmker
über Läuſe. Alle verlauſten Völker leiſten
aber wenig. Eine geſunde Königin und ein
ſtarkes Volk laſſen dieſe Schmarotzer nicht erſt
aufkommen. Es wird dagegen empfohlen,
pulveriſiertes Naphtalin auf die Bodenein-
lagen zu ſtreuen. Der Dampf des Naphtalins
tötet dann die Läuſe, ohne den Bienen zu

R W
ſchaden. Aber die Läuſe kommen immer
wieder, wenn die Grundurſachen nicht be-
ſeitigt ſind. Das beſte iſt daher, ein ſolches
Volk im nächſten Frühjahr ſo bald als mög-
lich umzuweiſeln und zwar aus einem
erſtklaſſigen Stock.

Das Volk wird nun möglichſt eng gehalten,
ſo daß es ſich ſtark fühlt und aus dieſem
Jnſtinkt heraus den Krieg gegen die Schma-
rotzer aufnimmt. Der geſamte Wabenbau
wird erneuert. Die Bodenbretter werden
dauernd ſauber gehalten, denn das Gemüll iſt
die beſte Niſtſtätte für die Läuſe. Jch habe
ſchon Königinnen beobachet, die über hundert
dieſer Blutſauger auf ihrem Leibe hatten.
Daß dabei von einer geregelten Eilage nicht
geredet werden kann, muß jedem einleuchten.
(Unſere Abbildung zeigt, ſtark vergrößert,
eine ſchlimm verlauſte Königin.)

Kreisbienenmeister Weigert.
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Feld Skall Scheune

Eine Anregung für den Bauern.

Wer die notwendige Kali-Phosphat-
gabe vor der Einſaat verſäumt hatte, warte
nicht bis zum Frühjahr damit. ſondern ſtreue
ſie im Winter, wenn die Schollen gefroren
ſind und keine Nachteile durch Feſttreten ent-
ſtehen. Kalkſtickſtoff darf aber nur auf trok-
kene Pflanzen geſtreut werden, ſonſt gibt es
Aetzwunden. Die übrigen Stickſtoff arten
gibt man beſſer erſt im Frühjahr. Alle N-
Gaben werden zweckmäßig eingeeggt, damit
nichts verdunſtet.

Auch Kalk kann im Winter geſtreut
werden. Nur darf der Acker dabei nicht naß
ſein.

e

Selbſt mitten im Winter, im Januar-
Februar, gibt es erfahrungsgemäß immer
einige Tage vder gar Wochen, wo der aus-
gefahrene Stallmiſt ſofort gebreitet und
untergepflügt werden kann. Geht das nicht, ſo
wird er eben auf Lehmböden nur breitgemacht
und in Sandgegenden werden Feldhaufen
gefahren. Jeder Miſthaufen auf dem Felde
iſt feſtzutreten und abzudecken.

Jm Winter iſt auch Zeit, feuchte Acker-
ſtellen zu entwäſſern, Findlinge zu
ſprengen oder zu verſenken und leichte Böden
mit Lehm ver Torf zu überfahren (und um-
gekehrt). Gute Wege ſparen Pferde-
kräfte. Man wird alſo in arbeitsarmer Zeit
die Schlaglöcher ausfüllen und in den Weg
gewachſene Zweige abſägen.

r

Bei Kälte driſcht es ſich gut. Hier-
bei muß man aufpaſſen, daß die Spreu frei
von Körnern iſt, daß ſich alle Sicherungen
in Ordnung befinden und jeder gefüllte Sack
auch den Kornboden erreicht. Andere Hof-
arbeiten ſind: Säcke flicken, Kunſtdünger
mahlen, abwiegen und einſacken, Heu bün-
deln, Maſchinen ſäubern und einfetten, Ge-
ſchirre ausbeſſern und mit Tran ſchmieren.
Man kann auch Brennholz ſägen, zer-
kleinern und ſchobern, die Eismiete füllen,
Körbe flechten und Beſen binden.

Herrſcht in den Viehſtällen Zugluft,
was man an Eis- und Reifbildung erkennen
kann, ſo werden ſchnell Strohmatten geknüpft
und damit die Türen gedichtet. An friſcher
Luft darf es aber nicht fehlen, denn zu jeg-
licher Leiſtung gehört Sauerſtoff. Da es den
Tieren im Winter meiſt an Bewegung fehlt,
ſo putze man Pferde und Rinder häufig und
überwache jede Fütterung.

Jahraus, jahrein erfordert der Stall ſo-
viel gewiſſenhafte Arbeit, daß der Erfolg un
bedingt kontrolliert werden muß.
Milchkontrolle auf Menge und Fettgehalt ſo
wie gute Futterverwertung müſſen möglichſt
alle Kühe erfaſſen, denn jede wirtſchaftliche
Tätigkeit, die nichts einbringt, iſt „Sport“,
der nur in der Freizeit ſeine Rechte hat.

Diplom-Landwirt Liersch, Cottbus.

Bis in den Dezember hinein haben wir
überall recht mildes Wetter gehabt. Erſt
Ende des Monats ſetzten vielfach ſtarke
Schneefälle ein, und damit begann die Not-
zeit für unſer Wild. Wohl dem Revier und
dem Wild, deren hegenöde Betreuer vorſorg-
ten! Zwar iſt nach dem Reichsjagòögeſetz, wie
die illuſtrierte Jagdzeitſchrift „Wild und
Hund“, Berlin SW. 11, ſchreibt, der Jagö-
ausübungsberechtigte erſt dann verpflichtet,
für angemeſſene Wilöfütterung zu
ſorgen, wenn Notzeit eintritt. Für den wirk-
lichen Weidmann iſt es aber ſelbſtverſtänö-
lich, daß er ſchon vorher, alſo ſchon im
Spätherbſt, mit der Witerfütterung des
Wildes beginnt. Sowie dann ſtrenger
Winter einſetzt, heißt es die Fütterung reich-
licher zu beſchicken. Was gefüttert wird,
richtet ſich in erſter Linie nach den Wildöbe-
ſtänden und der vorhandenen Naturäſung.
Jmmer ſoll aber Wert darauf gelegt werden,
dem Wild nur beſtes Futter zu ſtreuen.
Nebenher ſind die Salzlecken ſtets in
Ordnung zu halten. Bei hohem Schnee legt
man Wege und Schneiſen mit Hilfe des
Schneefluges frei, damit das Wild an
Heidekraut, Ginſter, Brombeeren uſw. heran
kann. Zu empfehlen iſt ferner noch das
Fällen von Weichholz, das dem Wild in
dieſen Wochen ebenfalls gute Aeſung bietet.
Notzeit erfordert auch verſtärkte Aufſicht im
Revier. Die Pirſchgänge zu den ver-
ſchiedenen Tageszeiten richtet man alſo
weniger darauf ein, Wild abzuſchießen, mehr
gilt es, etwaigen zwei- und vierbeinigen
Wilderern auf die Finger zu ſehen.

Schonzeit hat das Rehwilöd. Noch aber
ſind frei männliches ſowie weibliches Rot-
und Damwild und deren Kälber. Wo
alſo der Abſchußplan noch nicht erfüllt iſt,
heißt es, nach ſorgſamer Auswahl dieſen zu
erledigen. Vorausſetzung für dieſen Ab-
ſchuß ſind genaue Revierkenntnis und ſorg-

Karpfenzucht.

Tägliche Reviergänge an den Winter-
teichen ſind erforderlich, um deren Jnhalt vor

en zu bewahren. Liegt ſtarker Schnee
auf der Eisdecke, ſo müſſen ſog. „Fenſter“ ge-
fegt werden, Famit das Sonnenlicht in den
Teich fällt. Der ſorgſame Karpfenwirt nimmt
auch von Zeit zu Zeit Sauerſtoffmeſſungen
vor, um auf alle Fälle geſichert zu ſein. Die
Alten halten noch immer feſt an den „Wuh-
nen“, das ſind rechteckige Löcher in der Eis-
decke, um von hier aus die Fiſche beobachten
zu können. Der neuere Teichwirt will aber
von den Wuhnen nichts mehr wiſſen. Sind
die Winterteiche zugefroren, ſo ſenkt er den
Waſſerſpiegel um etwa 15 Zentimeter. Die
hierdurch entſtehende Luftſchicht iſt in ſtän-
diger Bewegung. Bei Tauwetter und etwa
vorhandener Schneelage muß das Schmelz-
waſſer umgeleitet werden. Jſt dieſes nicht
möglich, dann ſtelle man von Zeit zu Zeit den
Zufluß ab. Verläßt der Karpfen das Lager,
vielleicht infolge warmen Zufluſſes, ſo irrt er
im Teiche umher, nach Nahrung ſuchend. Dieſe
iſt aber nicht vorhanden, folglich magert der
Fiſch ab, und erhebliche Gewichtsverluſte ſind
die Folge. Sind die Winter von normaler
Kälte, ſo verliert der Karpfen höchſtens
3. v. H. ſeines herbſtlichen Einſatzgewichtes.

Bei Froſtwetter ſoll man Abwachs- und
Laichteiche kalken, letztere aber nur leicht.
Pflanzenreſte ſind zu entfernen und auf die
Kompoſthaufen zu bringen. Wer Satzfiſche
benötigt, ſoll dieſe jetzt beſtellen.

Forellenzucht.
Das Bruthaus ſorgt dafür, daß der Züch-

ter nicht „anwächſt“. Kranke Eier, kenntlich
an der weißlichen Färbung, müſſen täglich
mit der Pinzette entfernt werden oder man
ſchwemmt ſie ab. Angebrütete Bachforellen-
und Saiblingseier können zum Verſand kom-
men. Bei der Bebrütung ſoll man möglichſt
kaltes Waſſer verwenden, damit die Kleinen
nicht zu früh ſchlüpfen, denn die Ernährung
der Forellenbrut koſtet viel Geld
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Der Berufsfiſcher.
Quappenfang mit Reuſe und Legangel.

Die Reuſen verſehe man mit weißlackierten
Blechſtreifen oder Eierſcharen, denn der er-
wähnte Grundräuber (übelſter Sorte) wird
durch die weiße Farbe angezogen. Eisfiſcherei
auf den Hecht mit Stellangeln und Puppen.
Dem Brachſen (Blei) iſt unter dem Eiſe mit
großen Zugnetzen nachzuſtellen. Wo die Eis-
fiſcherei mit dem großen Zugnetz irgend zu
umgehen iſt, ſoll man der Herbſtfiſcherei den
Vorzug geben, weil erſtere zumeiſt mit Netz-
verluſten verknüpft iſt. (Schilf- und Rohr-
ernte vornehmen.)

Krebszucht.
Unſer Edelkruſter iſt hinfällig gegen Kälte-

einwirkung, folglich ſind ſeine Bewegungen in
dieſem Monat nur ſchwach. Da aber die Nach-
frage nach Krebſen in den Großſtädten um die

Anſtand im Mondſchein
Und andere Freuden des Weidmannes im Januar

fältiges Anſprechen der abſchußreifen Stücke.
Man erlegt in erſter Linie Schmaltiere und
einzelne Gelttiere ſowie Kälber, und zwar
grundſätzlich nach Möglichkeit immer die
ſchwächſten Stücke. Wenn irgenòö angängig,
ſollte dieſer Kahlwildabſchuß auf der Pirſch
oder beim Anſitz erfüllt werden, nicht aber
auf der Treibjagd, da hierbei ſelbſt bei beſtem
Willen Fehler im Anſprechen unterlaufen.

Bei Neuſchneée bietet ſich in Schwarz-
wildrevieren beſte Gelegenheit, Sauen
einzukreiſen und herrliche Waiömanns-
freuen zu erleben. Nichts Reizvolleres als
winterliche Saujagd in gepflegter Wildbahn!
Jn Feldrevieren wird im allgemeinen nur
der Mondſcheinanſtand erfolgver-
ſprechenòö ſein.

Ab 16. Januar genießt der Haſe wieder
Schonzeit. Die Beſtände ſind in dieſem Jahr
im allgemeinen mäßig vöoer gar ausge-
ſprochen ſchlecht. Schon aus dieſem Grunde
ſollte man unſeren Mümmelmann bereits
von Anfang des Monats ſchonen. Dieſe
Enthaltſamkeit wird ſich im nächſten Jahr
gewiß lohnen. Frei ſind noch Wilö
gänſe. Dagegen iſt die Jagd auf Wild
enten mit dem 31. Dezember geſchloſſen,
ſofern in den einzelnen Ländern der Landes-
jägermeiſter nicht noch die Schußzeit bis
Ende Januar verlängert hat.

Nachdrücklichſt zu bejahen ſind Füchſe,
die ſich faſt in allen Revieren ſtark vermehrt
haben. Jn der „Tellereiſenzeit“ haben es
viele Jäger verlernt, Reineke erfolgreich
nachzuſtellen. Und doch gibt es viele Jagö-
arten, die lohnend ſind, allerdings verſtan-
den ſein müſſen: Anſitz am Luderplatz, am
Paß, Sprengen aus dem Bau mit Hilfe von
Eröhunden, das Reizen mit der Haſen- und
Kaninchenklage oöer mit dem Mauspfeifchen,
enölich die Treibjagd, insbeſondere das ſtille
Drücken mit wenigen Schützen. K.

Pekri Heil im Januar
Einige Worke an den Angler und Fiſchzüchter

gegenwärtige Zeit lebhaft iſt, muß beizeiten
für Hälterkrebſe geſorgt werden. Denn bei
ſtarken Fröſten iſt Verſand unmöglich! Kul-
turarbeiten ſind vorzunehmen, weil dichte
Krautfelder dem Krebs nicht behagen.
Wintergarnfiſcherei auf Rotaugen, Güſtern
und kleine Brachſen, weil dieſe Feinde der
Krebsbrut ſind.

Der Sportangler.
Wo in Forellenrevieren die Quappe vor

handen, iſt dieſe unter Anwendung von Reu-
ſen zu bekämpfen, auch durch Legangeln. Beim
ängſtlichen Heger ſind letztere aber verpönt.
An der Donau und ihren Nebenarmen nimmt
der Fang des Huchens ſeinen Anfang. Die
Aeſche beißt gut; ein anderer Köder als der
Regenwurm ſteht dem Angler nicht zur Ver-
fügung. Wer dieſen nicht verwenden will, d
bleibe eben am warmen Ofen. Hechtfiſcherei
unter dem Eiſe. Bei offenem Waſſer beißen
an den Fließen: Barſch, Döbel, Aland, Rot-
auge. Die Barbe liegt feſt im Lager. Der
Rapfen beißt gut. Steht warmes Wetter im
Kalender, dann kommt der Sportangler auch
mit anderen Friedfiſchen in Berührung.

Doos e.

Eine verkannke Schöne
die mit Unrecht verachtet wird.

Mit Unrecht wird die ſchwarze Jv-
hannisbeere, die auch die Bezeichnung
Gichtbeere, Ahlbeere oder Caſſis
führt, hintenangeſetzt, und wie köſtlich ſind
doch die aus ihr bereiteten Obſtdauererzeug-
niſſe! Aber auch der hohe Geſundheitswert,
der dieſer Fruchtart innewohnt, iſt viel zu
wenig bekannt. Sie gilt nach angeſtellten
Unterſuchungen als die vitamin reichſte
deutſche Obſtart, denn ſie weiſt ungefähr 200
Einheiten von lebenswichtigen Vitaminen
auf und ſteht damit auf gleicher Stufe mit der
Apfelſine oder Zitrone.

Aus den ſchwarzen Johannisbeeren laſſen
ſich ganz köſtliche Süßmoſte, Frucht-
ſirupe, Marmeladben, Gelees,
aber auch Beerenweine und Frucht-
liköre bereiten. Auch ſitzt in den Schalen
dieſer Beerenfrucht ein kräftiger, dunk-
ler Farbſtoff, der dem Saft eine ſchöne
ſchwarz-blaue Farbe verleiht. Jhr Saft iſt
deshalb auch ſehr geeignet, ſchwachfarbige
Obſterzeugniſſe ſchön aufzufärben. Jm An-
bau iſt dieſe Beerenfrucht durchaus dankbar.
Man ſollte ſich von dem Gedanken freimachen,
daß ihre Beeren unangenehm riechen und
ſchmecken. Man kann ſie ganz gut auch in
rohem Zuſtande verſpeiſen und ſich an ihren
Geſchmack gewöhnen. Wer ſie in Obſtdauer-
erzeugniſſen umwandeln will, hat (wie oben
erwähnt) die verſchiedenſten Möglichkeiten
hierfür.
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Einſtren für den Kückenſtall.
Torfmull iſt Feine geeignete Einſtreu für

den Kückenſtall; für ihn kommt vielmehr fein

geſiebter Sand in einer Höhe von 2--3 Zenti-
metern in Betracht. Jn dieſem Falle haben
die Küken ſtets trockene Füße, und wenn
wirklich einmal ein Sandkörnchen mit auf
genommen werden ſollte, ſo ſchadet das nicht,
im Gegenteil, es iſt für die Verdauung höch
ſtens von Nutzen.
Der Deulſche gchönheitsbriefer

Eine vollendete Zuchtleiſtung.
Ende des vorigen Jahrhunderts erzüch-

teten die Engländer den Show Homer,
was „Schaubriefer“ heißt. Aber es wurde
eine ſchwerfällige Taube mit rieſigem Kopfe
daraus. Da faßte man etwa 1907 in
Deutſchland den Entſchluß, einen eigenen
Ausſtellungstypus der Brieftaube zuſchaffen. Mancherlei Wandlungen in Kopf
form und Haltung hat die Taube ſeitdem
durchgemacht, bis ſie als die heutige voll-
endete Züchtung daſteht.

Man verlangt heute, daß die Taube kräf-
tig und gedrungen gebaut iſt und eine
waagerechte ſtraffe Haltung einnimmt. Der
Kopf muß über dem Auge breit ſein, nach
vorn ſich keilförmig ohne Abſatz verjüngen;
Schnabel und Stirn bilden eine feine Bogen
linie, die ohne Unterbrechung in Oberkopf

und Hals übergeht. Der Schnabel iſt mittel-
lang, voll und ſtumpf, Farbe ſchwarz bis hell-
hornfarbig, je nach dem Gefieder. Die
zarten weißgepuöerten Naſenwarzen dürfen
die Bogenlinie nicht überragen. Hoher
Wert wird auf das große leuchtende
Auge von dunkelroter bis kaſtanienbrauner
Farbe gelegt, nur die hellſchnabligen Weißen
und die Schecken haben ſchwärzliche Augen.
Die Augenringe müſſen ſchmal und zart, da
bei von hellgrauer Farbe ſein. Der Hals iſt
gedrungen und wird ſtolz aufgerichtet ge
tragen.

Die Flügel ſtehen am Bug neben der
breiten gewölbten Bruſt etwas vor, ſie
müſſen geſchloſſen gehalten werden und
breite, den Rücken bedeckende Schwingen
aufweiſen. Der Schwan z iſt ſchmal und
kurz, ſo daß er die Schwingen nur wenig
überragt. Die Beine müſſen mittellang,
kräftig und vollkommen federlos ſein. Das
Gefieder ſei hart und glatt. Die Anzahl der
Farbenſchläge iſt groß, auch Schecken ver-
ſchiedener Art ſind geſtattet.

Die Taube, für die nur der Name Deut
ſcher Schönheitsbriefer, nicht etwa
Brieftaube gilt, iſt zur Zeit die weit
aus beliebteſte Ausſtellungsraſſe in Deutſch
land. Bei aller Verfeinerung iſt ſie eine
ausgezeichnet züchtende Raſſe geblieben, die
fleiſchige Junge liefert und kaum irgend
welchen Krankheiten ausgeſetzt iſt. W.

Schwankungen im Feltkgehalt?
Wie können ſolche überhaupt eintreten?

„Die Kuh melkt durch das Maul“, ſagt ein
alter Spruch. Das heißt, die Beſtandteile
des Futters ſpielen eine große Rolle bei der
Zuſammenſetzung der Milch menge, andere
mehr auf den Fettgehalt (z. B. Leinkuchen).
Wodurch können ſolche Schwankungen noch
entſtehen?

1. Durch Futterwechſel,
kraſſen;

2. friſch melkende Kühe ſchwanken mehr
als Altmelker;

3. richtige Pflege tut hier viel (15 Grad
Celſius Stalltemperatur, regelmäßiges
Striegeln, trockene Einſtreu, liebevolle Be

handlung uſw. 44. Ungeziefer (Ratten und Fliegen) drückt
den Fettgehalt;
ebenſo Krankheiten, insbeſondere
Euters ſelbſt (gelber Galt);
Wechſel des Melkperſonals;
an und nach Sonntagen, weil der letzte
Tropfen am fettreichſten iſt;
die Raſſe (Höhenraſſen geben fett-
reichere Milch)
die Blutlinie, denn auch der Fettgehalt
kann ſich z. T. vererberc;

10. der Zeitpunkt des Rinderns, des Kalbens,
die Milchzeit, das Alter (die höchſte Milch-
menge ſoll nach dem dritten bis fünften
Kalbe fließen; das meiſte Fett gibt es
nach dem zweiten bis dritten Kalbe)

beſonders durch

desS 952 Di

11. Luftwärme, Regen, Gewitter, Zug uſw.
Die Kuh iſt eben ein Tier, das auf nahe

zu alles reagiert. Die einzigen Möglichkeiten,
ihr Mißfallen anzuzeigen, ſind das Brüllen
und ihre verminderte Leiſtung! li.
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Geſicht einer Hauptſtadt
9üdſlaviens Metropole: Belgrad vom Morgen bis Mitternacht

Unſer B. H.-Balkankorreſpondent, der ſeit vielen
Jahren in Belgrad anſäſſig iſt, ſchildert uns hier
den Geſtaltwandel einer Hauptſtadt, die vor nicht

langer Zeit Metropole des kleinen Serbiens war
und heute das große ſüdſlaviſche Reich beherrſcht.

e

Früh Morgens, wenn die Hähne krähen,
und ſie krähen in Begrad wirklich noch,

rattern und rumpeln die zweirädrigen
Karren der Bauern über das holprige
Pflaſter der noch ſchlafenden Stadt, daß
Türen und Fenſter wackeln. Von allen Seiten
ſetzt der Zuſtrom ein, aus der Schumadia,
dem freundlichen Hügelland Serbiens, vor
allem aber aus dem Gebiet jenfeits der Save.
Die Bauernfrauen der deutſchen Dörfer
Syrmiens „Schwabitza“ nennt man ſie hier,
müſſen ſchon um 2 Uhr früh aufſtehen, wollen
ſie rechtzeitig auf dem „Platz“ ihren Stand
aufſchlagen. Sie tun es Tag für Tag, am
Sonntag ſo gut wie an den ſechs Wochentagen.
Der „Pijaz“, der offene Markt, wo zumeiſt
die Erzeuger ſelbſt ihr Gemüſe, „Paradajs“
(Tomaten), Paprika, Kohl und Zwiebeln, das
Obſt, Butter, Eier und Geflügel feilbieten, iſt
eine treu bewahrte Eigenart Belgrads, die
den Wandel zur Reichshauptſtadt von rund
300 000 Einwohnern über auert hat: Er hat
ſich aus der inneren Stadt nicht verdrängen
laſſen, wo an vier Stellen die größten, am
reichſten beſchickten Plätze ſind. Jeder mit
ſeiner Beſonderheit; der eine iſt dem Groß-
handel vorbehalten, am anderen gibt es Fiſche,
Her dritte iſt zugleich Blumenmarkt und auf
dem vierten kann man auch Piroter Teppiche
und andere bunte Webereien kaufen.

Die Stunde der Männer

Die Belgrader ſind Frühaufſteher, jeden-
falls die Männer. Es iſt gar nichts Unge-
wöhnliches, daß im Sommer ſchon gegen
6 Uhr die auf die Straßen gerückten Tiſche
der kleinen nud kleinſten „Kafanas“ dicht be-

e
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Eines der typischen türkischen Häuser in Belgrad

ſetzt ſind, wo das Tagewerk mit einem
ſchwarzen Kaffee und einer „Kifla“ (Kipfel),
öuſammen „Fruſchtuk“ genannt, und der un
vermeidlichen Zeitung beginnt. Auch die
Schuhputzer, die aus Belgrads Stadtbild nicht
wegzudenken ſind, haben in aller Herrgotts-
frühe ihren Platz eingenommen, wie er ihnen
nach. Nummer und Arbeitsbuch von der Poli-
zei genau vorgeſchrieben iſt; faſt ausſchließlich
ſind es Albaner, die mit lautem Bürſten-
klappern ihre Kundſchaft anlocken. Koſtet ja

e e i h ee e e e e e e x e dort, wo in den Kafanas die JigennerkapeltenBlick auf Beerad van Sayghafen. In der Mitte cie Domherche. van hete lzſhebern. die Sangerinnen um Schellen-

man bloß ein, höchſtens zwei Dinar, und da
für werden ſelbſt die älteſten Schuhe blitz
blank. Mit dieſer Stunde der Männer hat
ſich auch ein Reſt der patriarchaliſchen Sitte
erhalten, daß der Hausvater den Einkauf be
ſorgt. Ein echter Belgrader ſcheut ſich gar
nicht, mit dem Henkelkorb am Arm zum Platz
zu gehen. Freilich iſt dieſer Brauch heute ſchon
ſtark im Schwinden; nur vor, den hohen
Feiertagen, wenn das Oſterlamm oder das
Weihnachtsferkel zu kaufen ſind oder das
höchſte Feſt der ſerbiſchen Familie, die „Sla-
wa“ des Hauspatrons, vor der Tür ſteht, be
ſinnen ſich die Männer auf ihre überkomme-
nen Pflichten. Dann aber heuern ſie gleich
zwei Träger an, die ihnen den ſchwer be
ladenen Waſchkorb nachzutragen haben; ein
Belgrader Feſtmahl iſt lang und wohlbeſtellt.
Jm allgemeinen aber beherrſchen von 9 bis
1 Uhr „Frauen“ und „Damen“ den Markt;
aufs Feilſchen verſtehen ſie ſich gewiß nicht
ſchlechter.

Die Belgrader City

Belgrads Entwicklung zur größeren Stadt
zeigt ſich auch in den Anſätzen einer „City-
Bildung. Zwiſchen 7 und halb 9 iſt Hoch-
betrieb auf allen Verkehrsmitteln. Von
drüben, von Semlin her, das jetzt endlich über
die neue Save-Brücke auch durch eine
Straßenbahn mit Belgrad verbunden iſt, aus
den Vorſtädten und „Kolonien“, der Pro-
feſſoren der Beamten- Kolonie und der
„Cottage“, geſchrieben „Kotech“, fährt
alles „in die Stadt“, was in Amtsſtuben,
Büros und Geſchäften tätig iſt, die Schul-
jugend nicht zu vergeſſen.

Jn einem erſtaunlichen Tempo ſind in den
letzten Jahren die Ueberreſte der türkiſchen
Zeit, die kleinen, gelbgetünchten, einſtöckigen
Häuſer mit dem vorgebauten Stockwerk und
dem überhängenden Ziegeldach beſeitigt wor-
den. Rieſige Käſten hat man an ihrer Stelle
errichtet, nicht immer ſchön, faſt nie ſolide
gebaut, aber ſie ſind nun mal da und geben
dem Stadtbild eine energiſche Note.

Gegen 10, 11 Uhr beginnt das „shopping“
der eleganten Damen. Es iſt ein munterer
Verkehr, der die wenigen großen Hauptſtraßen
durchflutet. Noch immer aber iſt er auffallend
„unbürgerlich“; Bauern und Bäuerinnen in
bunten Trachten ſind ebenſo typſch für das
Bild, wie die große Zahl der Männer ohne
Kragen und in unwahrſcheinlich ſchäbigen
Röcken. Um ſo ſchroffer iſt der Gegenſatz zur
Eleganz der dünnen Oberſchicht. Auffallend
ſind auch die vielen Uniformen unten denen
man hin und wieder dem verſchliſſenen Rock
eines kaiſerlich ruſſiſchen Offiziers begegnet.
Jetzt iſt auch die Stunde gekommen, da ſich die
Frühſtücklokale füllen, die einladend dar-
bieten, was man auf ſerbiſch-ruſſiſch
„Sakuſka“, auf ſchwediſch „Smörgasbord“
nennt. Hier ſtehen an der Theke Abgeordnete,
Journaliſten, Advokaten, kurz, die berühmten
„politiſchen Kreiſe“, um ihre Weisheit mit
einem Schluck Bier und einem „Pogatſchen“
oder mit einem kräftigen Schliwowitz und
einigen Oliven zu würzen.
„Mahlzeit!“

Von halb eins bis drei Uhr ſind alle Ge
ſchäfte geſchloſſen. Die Stadt ißt zu Mittag.
Statt „dobar dan“ (guten Tag) und „zdravo“
(Heil) lauten jetzt Gruß und Gegengruß
„prijatno“, zu deutſch „angenehm“, alſo nichts
anderes als unſer „Mahlzeit“. Die großen
Reſtaurants, Speiſehäuſer und Mittagstiſche
haben vollauf zu tun. Es iſt nicht ſelten, daß
Mann und Frau beruflich tätig ſind und ſich
zum Mittageſſen im Wirtshaus treffen, wo
man ſowohl nach Preis und Speiſ' die größte
Auswahl hat. Schon für dreißig Pfennig
kann man in einer „narodna kujna“ (Volks-
küche) ſatt werden; wer aber auf Tiſchtuch und
Mundtuch Wert legt, muß mindeſtens achtzig
Pfennig oder eine Mark anlegen, „im
Abonnement billiger“. Ueberall bekommt man
die Sondergerichte der ſerbiſchen Küche:
Tſchorba, die fettig-ſaure Suppe, Sarma, in
Weinblätter eingewickelten Reis mit Fleiſch,
Dſchuwetſch, Schweins- oder Lammfleiſch mit
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Kein Festmahl ohne „Prasenze“, das am Spieß gebratene Spanferkel.
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vielerlei Gemüſe, Paprika und Zwiebeln zu
ſammen gekocht. Die „melschpajs“ iſt nicht
nur dem Namen nach dem wieneriſchen Koch-
buch entnommen. Wer ruſſiſche Küche liebt,
findet Borſch und Blini in der „Ruſka Lira“;
es gibt auch ſloweniſche, batſchkaer und aus-
gezeichnete dalmatiniſche Küchen: man kann
ſich in Belgrad durchs ganze Land durcheſſen,
bis wieder der türkiſche Kaffee Abſchluß der
Mittagsſtunde und Beginn der Nachmittags-
arbeitszeit bildet.

Und nun Der Korſo
Das Stadtbild. des Nachmittags iſt von

dem des Vormittags nicht ſehr unterſchieden,
nur daß jetzt die Bauern wieder verſchwunden
ſind, während die Kaffeehäuſer ſtärker beſucht
werden. Auch von Damen; das „Kränzchen“
im Kaffeehaus iſt aus den drübigen Gebieten
eingewandert. Sagen wir es offen: dieſe
Kaffeehäuſer, das berühmte „Moskwa“ oder
der „Ruſki Zar“, ſind für den Reichsdeutſchen
keine reine Freude. Nüchtern ſind ſie und
kahl wie ihre einſtigen Vorbilder in Wien
und Budapeſt; vor allem aber wird der
Kaffee, den man mit Milch trinkt, gekocht ſtatt
gebrüht. Und da man doch nicht immer tür-
kiſchen Kaffee „ſchwarz wie die Nacht, heiß
wie die Hölle, ſüß wie die Liebe“ trinken
kann, verfällt man dann auf Tee, der aber in
ſeltenen Fällen mehr iſt, als leicht gefärbtes
heißes Waſſer. Während in den Kaffeehäuſern
das „Salonorcheſter“ ſeine Weiſen ſpielt, iſt auf
der Fürſt-Michael-Straße „Korſo“, den die
Hauptſtadt des Landes mit jeder Kleinſtadt
gemein hat. Studenten, die in Belgrad durch
keinerlei äußere Abzeichen kenntlich ſind, nicht
durch Mütze und nicht durch Band, aber auch
junge Offiziere und was ſich ſonſt zur
„jeunesse d'orée“ rechnet, treffen ſich mit ihrer
„simpatija“, oder man knüpft neue Bekannt-
ſchaften an, indem man einer glutäugigen,
wohlondulierten, reichbemalten Maid ein
Wort „zuwirft“, dobaci.

Kkino und Zigennermuſik

Am ſpäten Abend erwacht die Stadt noch
einmal zu neuem Leben. Halb zehn Uhr be
ginnt in den acht Kinos der Stadt die letzte
Vorſtellung, und es iſt eine Freude zu be
obachten, wie leicht das Publikum auf das
geſprochene deutſche Wort, nicht auf den ein
kopierten ſerbiſchen Zwiſchentext der deutſchen
Filme, reagiert. Spielfilme in ſerbo-kroati-
ſcher Sprache gibt es bisher noch nicht den
Markt beherrſchen dentſchſprachige Filme, die
aber nur zu einem Teil aus dem Reich ſtam-
men. Jeder Kinobeſucher muß einen Dinar
Theaterabgabe zahlen; ihren Leiſtungen nach
verdienten es die Theater durchaus, beſſer
beſucht zu ſein. Neben dem Staatskheater
mit ſeinen zwei Bühnen- gibt es in Belgrad
noch ein kleines Theaterchen, das ſich vor
nehmlich einer fehr leichtgeſchürzten Muſe
widmet. Aber am echteſten iſt Belgrad doch

Tamburins die traurig-ſüßen
Liebeslieder Bosniens und Mazedoniens
ſchmettern, „ſingen“ wäre eine leichte
Uebertreibung, wo der Tſchewabtſchia auf
dem Roſt die leckeren Tſchewabtſchitſchi,
Raſchnjitſchi und Weſchalitze bereitet, wo die
Zwiebel weithin duftet und der goldene Wein
in den Karaffen funkelt. Hier iſt des Volkes
wahrer Himmel, hier kann man lernen, mit
wenig Geld glücklich zu ſein. Bis tief in die
Nacht tönt Muſik und Sang der frohen Zecher.

So iſt es den auch am Sonntag. Es darf
nicht viel koſten. Arbeiter und kleine Leute
findet man in den Kneipen; zu den Fußball-
plätzen ſtrömt das Volk in dichten Maſſen,
aber der ſonntägliche Ausflug, die Wande-
rung, wie wir ſie kennen, ſind den Belgradern
fremd. Sehr, ſehr langſam nur öringen von
Slowenien her Ruckſack und im Winter
Schneeſchuhe vor. Die ſogenannten beſſeren
Familien bleiben ſchön zu Hauſe ver man
beſucht ſich gegenſeitig, denn der Familien
ſinn iſt nicht minder entwickelt als die Spar
ſamkeit.

So ſind denn auch jene fünf oder ſechs
Lokale, die ſich hochtrabend „Bar“ nennen und
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„Moſim vas gospocdine!“
„Brtte schön, heber Herr, geben Sie uns einen
halben Dinart“ betteln diese beiden Zigeuner-

kinder.

vorgeben, Belgrader Nachtleben zu repräſen
tieren, kein echtes Reis am Belgrader Stamm
Der Amüfſierbetrieb arbeitet mit Fremden
und zumeiſt für die Fremden. Dieſe Art des
„Nachtlebens“ iſt in Belgrad nicht boden
ſtändig, auch wenn man um die gleiche Stunde
die Nachtwandler heimwärts wanken ſieht, in
der die ratternden, rumpelnden Bauernkarren
den neuen Tag
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Anno falale
Von unſerem römiſchen Vertreter

Dr. Güſtav Eberlein.
Rom, am Jahresende.

Wind wehte am Anfang, Sturm ſteht am
Ende. Es iſt ſo gekommen, wie es Muſſolini
ſchon in den Zeiten der Ruhrbeſetzung vor-
ausgeſagt hatte: 1935 würde das kritiſche
Jahr Europas werden, das Schickſalsjahr,
das Anno fatale. Fatale das Wort hat im
Jtalieniſchen eine vielfältige Bedeutung, es
heißt auch ſoviel wie verhängnisvoll und ver
derblich, gemeint war aber das Fatum, das
Unentrinnbare, die große Wende im Völker
ſchickſal.

Manche überſetzten es einfach mit Krieg
und wer damals den Kalender unter dem
Geſichtswinkel des Verſailler Vertrags be
trachtete, mochte ſich verſucht fühlen, die
düſtere Prophezeiung auf das Datum der
Saarabſtimmung zu beziehen und befürchten,
ſie könne zu einem neuen europäiſchen
Streitfall führen. Um ſo angenehmer die
Ueberraſchung der Friedensfreunde, als ſich
nach den erſten bewegten Tagen nicht nur
die Wolken über dem Rhein lichteten, ſondern
auch die ernſte Verſtimmung zwiſchen den
lateiniſchen Schweſtern einem herzlichen
Ein verſtändnis wich. Hell, faſt zu grell be
leuchtet iſt der Palazzo Farneſe, die franzö-
ſiſche Botſchaft, als am Dreikönigstag
Muſſotini dort unter Blitz und Donner ein-
fährt. Großer Empfang, Großes ſteht be-
vor. Draußen die Elemente in Aufruhr, die
Fenſter klirren unter dem unaufhörlichen
Anbranden der krachenden Luftmaſſen, fahler
Wetterſchein zuckt den ordenpkrangenden
Gäſten ins Geſicht, es iſt, als ob ſich eine
Schlacht ganz in der Nähe abſpiele.

Auf glatten Diplomatengeſichtern ſtirbt
das konventionelle Lächeln. Aber Muſſolini
nimmt Laval unterm Arm und führt ihn in
ein Nebenzimmer. Und dort wird der Friede
geboren, die neue Entente, unter dem Rollen
t Grollen der Dreikönigsnacht. Wir
warten

Endlich, ſtrahlend wie ein junger Vater,
tritt der Duce aus der Türe und verkündet
die frohe Botſchaft: „Das Schickſalsjahr be-
ginnt unter den verheißungsvollen Zeichen
der franzöſiſch- italieniſchen Abkommen!“

Einige Tage ſpäter wird es in den Kaſer-
nen lebendig, die Zeitungen ſprechen deut-
licher von Abeſſinien, Muſſolini übernimmt
das Kolonialminiſterium. Er iſt nun Mini-
ſterpräſident und ſiebenfacher Miniſter: für
Aeußeres, Jnneres, Krieg, Marine, Luft-
wehr, Korporationen und Kolonien, das
heißt, alle politiſchen Aemter ſind in ſeiner
Hand vereinigt. An die Stelle des Gouver-
neurs von Rom, die bisher Fürſt Boncom-
pagni-Ludoviſi bekleidele, tritt einer der jüng-
ſten und tatkräftigſten Faſchiſtenführer, der
frühere Korporationsminiſter Bottai.

Februar: Mobilmachung! Zu Tauſenden
und Zehntauſenden ſtrömen die Freiwilligen
zu den Fahnen, die Schiffe in Neapel ſtehen
unter Dampf, die Geſchütztürme ſpielen. Ein
Sturm der Begeiſterung tobt durch Schulen
und Univerſitäten, preßt Mutter und Sohn
noch einmal auf dem Bahnhofſteig zuſammen,
die alten Schützengrabenlieder, geſungen von
der neuen Generation, klingen auf, die
Rotationsmaſchinen donnern und zermalmen
die Zeit, die zwiſchen heute und der Erobe-
rung Nordafrikas durch Marius liegt die
römiſchen Adler, ſie fliegen wieder.

Wir in Rom wiſſen, was die Stunde ge
ſchlagen hat. Die Welt glaubt nicht daran
oder mag nicht glauben. Was tut der Völ-
kerbund? Hätte er beizeiten jene Entſchloſ-
ſenheit bekundet, die ſpäter demonſtrierte,
würde er ſich manchen Vorwurf und, vielleicht,
der Welt Schlimmeres erſpart haben. Aber
er iſt verfilzt mit tauſenderlei Jntereſſen.
Auch die Diplomatie der Kabinette zeigt ſich
ſo auffallend zurückhaltend, daß wirklich kein
großer Argwohn dazugehört, hinter dem
Dreikönigsvertrag allerhand Verſprechungen
und halbe Zuſagen zu wittern. Jn Genf
wollte man die dicke Luft nicht riechen, die
ſich einem in Rom auf die Nerven legte. Als
ich im Februar berichten konnte, daß Jtalien
eine Vereinigung ſeiner beiden Kolonien
Eritrea und Somaliland anſtrebe, gab es ein
ungläubiges Lächeln, zumal bei den Englän-
dern, und eines ſchönen Frühlingstages
wurde ich denn auch „durch die alle Zweifel
zerſtreuende Front von Streſa dementiert.“

Jn Wirklichkeit gingen in Streſa die
Meinungen weit auseinander, denn die
„großen Drei“ verſtanden unter der Ein-
heitsfront drei verſchiedene Dinge. Frank-
reich dachte nur an die „deutſche Gefahr“, wie
ſie durch die Wiedereinführung der deutſchen
Wehrpflicht brennend geworden ſchien, Eng
land glaubte ſeine Grenze am Rhein liegen,
JFtalien aber kam gerade durch die Erſtarkung
Deutſchlands, die politiſch gleichbedeutend
war mit der Zurſickgewinnung ſeiner Bünd-
nisfähigkeit, von dem Gedanken einer Front-
ſtellung gegen das Dritte Reich ab wenn
es ihn jemals im Ernſt gehegt hatte. Jn
Rom las man mit Behagen die franzöſiſchen
Zeitungen, die Muſſolini ermunterten, ſich
ruhig Abeſſinien zu nehmen. Was gehe
Frankreich das Sklavenreich des Negus an?

Muſſolini nützte die Zeit, ließ der Komö-
die, die in Genf mit der „Verdammung
Deniſchlands“ vorbereitet wurde, freien Lanuf,
baute ſeine Rückendeckung aus, ſchickte immer
mehr Truppen dorthin, wo Jtaliens Grenze
lag. Er feſtigte die Beziehungen zu Oeſter
reich und Ungarn, machte Frieden mit Jugo
ſlawien, betrieb die Oelfördernng in Alba

nien und blies nach einiger Zeit die Preſſe-
fehde gegen Deutſchland ab. Gewiß, man
hatte in Streſa unterſchrieben, daß „die drei
Mächte ſich jeder einſeitigen Aufhebung von
Verträgen, welche den Frieden Europas in
Gefahr bringen könnten, mit allen Mitteln
widerſetzen werden“, aber lag Abeſſinien in
Europa? Und wie kam man ihm von allen
Seiten entgegen, als es ſich darum hindelte,
bis zum Ende der abeſſiniſchen Regenzeit
eine gute Haltung nach Genfer Schnitt zu
bewahren! Politiker voo Rang glaubten
tatſächlich an die ſagenhafte Konferenz von
Rom“. Jtalien ging ſeinen Weg, es iſt nicht
ſeine Schuld, wenn ihn andere, abſichtlich

oder nichr, überſahen. Es hieße den Kopf in
den Sand ſtecken, ſchrieb ich im Mai, den
kriegeriſchen Willen Muſſolinis als Poſe zu
nehmen.

Die Dinge haben dann ihren Lauf genom-
men, in Oſtafrika donnern die Geſchütze und
aus der Blüte von Streſa iſt die ſeltſame
Frucht von Genf geworden, der Sanktions-
krieg. Bevor er aber Italien auf die Knie
zwang, brachte er Verwirrung in die eige-
n. Völkerbundsreihen. Bevor das „Experi-
ment“ an einem lebenden Volkskörper zu
Ende geführt werden konnte, mußte Groß-
britannien zunächſt einmal zugeben, daß es
Dinge gibt zwiſchen Völkerbund und Genf,

denen Le Weisheit der Paragraphen nicht
gewachſen iſt.

Die Sanktionsfront kam ins Wanken von
Buenos Aires bis Bukareſt, nicht einmal die
Benzinſperre, die mit großer Wahrſchein-
lichkeit die Kriegsmaſchine lahmgelegt hätte,
konnte nach Wunſch durchgeführt werden.
Das Schickſalsjahr hat vorerſt die Mangel-
haftigkeit der mit untauglichen Mitteln kon
ſtruierten Völkerſolidarität erwieſen. Für
Jtalien hingegen hatte der Völkerbundskrieg
auch ſein Gutes: er ſchweißte das Volk noch
feſter zuſammen. Unter der römiſchen Per-
ſpektive hat die große Stunde kein kleines
Geſchlecht gefunden.

Jahreskalender volksdeutſcher Bewährungsproben
Das Außendentſchtum hat im abgelaufenen Jahr eine neue Bewährungsprobe in

ſeiner harten Geſchichte beſtanden. Wir haben es immer wieder, wohin mir auch blicken,
erlebt, daß Opferſinn und harte Verantwor tungspflicht im deutſchen Menſchen gerade in
dieſer Zeit gewachſen ſind. Auf dieſe letzte innere Entſchloſſenheit, auf die ſelbſtver
ſtändliche innere Bindung des auslanddentſchen Menſchen in ſeiner Art und in ſeinem
Weſen,
wieder jungen Lebensſtärke kommt es an.

die Saar kehrke heim ins Keich

Das Fahr begann mit dem überwältigen-
den deutſchen Siege an der Saar, der
die Reihe der im Zuſammenhang mit dem
Verſailler Diktat angeordneten Volksabſtim-
mungen abgeſchloſſen hat. Die Bevölkerung
dieſes Grenzlandes hat aus ihrem Volks-
tumsempfinden heraus eine klare Entſchei-
dung getroffen.

Die große wirtſchaftliche Not in Ober-
ſchleſien iſt gekennzeichnet durch die Zahl
der Arbeiisloſen, die 160 000 beträgt, von
denen der größte Teil der deutſchen Bevölke-
rung angehört. Der Fall Pleß bringt die
Enteignung eines der letzten deutſchen
Jnduſtriewerke und damit eine weitere Ver-
drängung der deutſchen Arbeiter und Ange-
ſtellten in Oberſchleſien.

Das nene Anſchwellen der Hungerkata-
ſtrophe in Rußland führt zu einem Auf-
ruf des interkonfeſſionellen und internatio-
nalen Hilfskomitees für die Hungergebiete,
der in der geſamten Weltpreſſe ſtarken
Widerhall findet. Das Problem der Hunger-
kataſtrophe, von der vor allem die deutſchen
Siedler arg betroffen ſind, iſt damit in den

n des allgemeinen Jntereſſes ge-
tellt.

Deutſches Leid in Südkirol

Jn Südtirol vollzieht ſich das Werk
der Zerſtörung aller Ausörucksformen des
natürlich bodengebundenen und geſchichtlich
geprägten nationalen Lebens mit ungeheurer
Planmäßigkeit. Die Verwelſchung der deut-
ſchen Namen, die Verleugnung alles Deut-
ſchen überhaupt, findet in der Entfernung des
Walter- Denkmals vom Bozner Hauptplatz
ſinnbildlichen Ausdruck. Auch die Auflöſung
der katholiſchen Geſellenvereine iſt ein
weiterer ſchwerer Schlag für Südtirol.

Jn Norödſchleswig hat das Deutſch-
tum auf den Amtsratswahlen inſofern be-
ſonderen Erfolg, als die Deutſchen hier ihrer
Stärke entſprechend erſtmals in den Amts-
räten vertreten ſind. Das bedeutet eine
Feſtigung innerhalb der Reihen des nor
ſchleswigſchen Deutſchtums.

Jm März erſchüttert das KownoerBluturteil die geſamte rechtlich füh-
lende Welt. Fünf Todesurteile, drei
lebenslängliche Zuchthausſtrafen und 1200
Jahre Zuchthaus für die übrigen Angeklag-
ten verlangen die Staatsanwälte. Proteſt-
kundgebungen in allen Teilen des Reiches
entſprechen der ungeheuren Empörung über
dieſe Schreckensjuſtiz.

Betrübliche Maßnahmen in Ungarn
Bei den Wahlen in Ungarn werden

Tauſende deutſcher Wähler gewaltſam an der
Ausübung ihrer Pflicht gehindert, ſo daß der
Wahlverlauf die ſchlimmſten Befürchtungen
übertrifft. Ungarn hat ſich durch dieſen
Terror gegen ſeine ſtaatstreuen deutſchen
Bürger ſelbſt den ſchlechteſten Dienſt geleiſtet.

Die rumäniſche Regierung erläßt

in ſeiner oft jahrhunderte alten Kampfüberlieferung und in ſeiner immer

wieder eine Reihe von Verfügungen, die
gegen die Volksgruppen, vor allem gegen die
Deutſchen, gerichtet ſind. Die maſſenweiſe
Entlaſſung deutſcher Beamter und die Kür-
zung der Kirchenbeiträge ſind nur ein Glied
mehr in der Kette der Maßnahmen, die ein
gutes Verhältnis der Regierung zur deut-
ſchen Volksgruppe erſchweren.

Die Mobiliſierung für den Krieg gegen
Abeſſinien beginnt auch deutſchen Bluteinſatz
zu fordern. Jm April und Mai werden die
erſten Südtiroler zum Militärdienſt
nach Afrika einberufen.
Deufſche Märtyrer in Pommerellen

Jn Pommerellen ereignen ſich gegen
das dortige Deutſchtum blutige Ausſchreitun-
gen, bei denen zwei Volksgenoſſen, Fritz
Groen aus Klein-Katz und der Bauer Rudolf
Rieck aus Neuhütte, den Märtyrertod für ihr
Volkstum erleiden. Jn tiefer Trauer ge-
denkt das Deutſchtum in aller Welt der
Opfer, die in Tat und Treue für ihre Ge-
ſinnung eintraten.

Durch die neuen volksgruppenfeindlichen
lettländiſchen Schulgeſetze hat das
deutſche Schulweſen eine ſchwere Einbuße er-
litten. Wiederum wirò eine Reihe deutſcher
Schulklaſſen aufgelöſt, wobei der Rückgang
bei den Grundſchulen, die für die Erhaltung
des Deutſchtums am wichtigſten ſind, als be
ſonders verhängnisvoll anzuſehen iſt.

Bei den Gemeinderatswahlen in Straß-
burg kann die heimattreue Volksfront in
zwei Kantonen ſämtliche Sitze gegen ein
Bündnis erringen, das die Elſäſſiſche „Volks-
partei“ (Zentrum) mit den franzöſiſchen Na
tiongaliſten und Sozialiſten geſchloſſen hatte.

Von den Wahlwerbern der deutſchen
Volksgruppe in Jugoſlawien ſind aus
dem Wahlkampf zum Parlament zwei
Deutſche hervorgegangen, die auf der Re-
gierungsliſte kandidierten.
Deutſche Paſtoren unter dem roken Fallbeil

In der Sowjet- Ukraine werden
zwei deutſche Paſtoren zum Tode verurteilt
und 27 mit Gefängnis beſtraft. Sämtliche
Strafen werden verhängt wegen Annahme
von Hungerhilfe „aus dem Ausland“ bzw.
wegen der Bitte um eine ſolche Hilfe.

Mit dem Wahlſieg Konrad Hen-
leins, des Führers der Sudetendeutſchen
Partei, bricht der Volkstumsgedanke bei den
Deutſchen in den Sudetenländern durch die
Parteienfront. Der ungeheure Sieg der Su-
detendeutſchen Partei iſt eines der wichtigſten
Ereigniſſe in der Nachkriegsgeſchichte des
Auslandsdeutſchtums.

Jn Rumänien wird Rittmeiſter a. D.
Fritz Fabritius zum Vorſitzenden des Ver-
bandes der Deutſchen in Rumänien ernannt.
Bereits vor 30 Jahren hat Fabritius mit
ſeiner Arbeit für die Erneuerung des Deutſch
tums begonnen und ſich als Ziel die Schaf-
fung einer alle Deutſchen Rumäniens um-
faſſenden Volks gemeinſchaft geſetzt. Die Ar-
beit von Fabritius war vornehmlich auf die

Erfaſſung der Jugend gerichtet, die ſchon früh
zeitig in den Arbeitsdienſt geſtellt wurde.

Am 25. Juli begehen die Deutſchen in
Braſilien ihren Ehrentag, den Dia di
Colono, der im Staate Rio Grande do Sul
zum Staatsfeiertag ernannt wurde. Mit ihm
wird das Eintreffen der erſten deutſchen
aertler in Braſilien vor hundert Jahren ge-
eiert.

Beſſarabien und ſeine deutſchen Ko-
loniſten ſind infolge der Mißernte einer
furchtbaren Hungersnot ausgeſetzt. 20000
Deutſche ſtehen vor dem Hungertode. Die
Selbſthilfe der deutſchen Volksgruppe in Ru-
mänien, Kinderverſchickungen und große
Sammlungen, ſchaffen auch hier Linderung.

Jn Südtirol ſind rund 10000 Deutſche
zu den Waffen gerufen worden, um im Krieg
mit Abeſſinien verwendet zu werden.
Letkland nimmt deutſche Archive weg

In Lettland erfolgt die Beſchlagnahme
der deutſchen Archive von Riga und Mitau.
Dieſe unter widerſinniger Begründung durch-
geführte Wegnahme deutſchen Kulturgutes
bedeutet, ähnlich wie der Jnſignienraub der
deutſchen Univerſität in Prag, den Verſuch,
efchichtliche Zeugen der Wahrheit zu be-
ſeitigen.

In Ungarn wird der Generalſekretär
des U. D.V., Dr. Baſch, von dem Präſiden
ten Dr. Gratz ſeiner Stellung enthoben mit
der Begründung, daß er ſchon in zweiter Jn-
ſtanz wegen Schmähung der ungariſchen Na
tion verurteilt ſei und weil ſein Wirken wie
auch das ſeiner Freunde untragbar geworden
ſei. Dr. Baſch wurde wie jeder aufrechte
Deutſche als „Pangermane“ gebrandmarkt.
Dr. Gratz gibt dem Vorgehen gegen Dr. Baſch
die ungeheuerliche Begründung, daß es im
Intereſſe des guten Verhältniſſes zwiſchen
dem Ungartum und dem ungarländiſchen
Deutſchtum verhindert werden ſolle, daß das
letztere mit dem übrigen Deutſchtum in der
Welt ſich zu einer Volksgemeinſchaft ver
bunden fühle.
Memelland bekennt ſich zum Deutſchtum

Der Erfolg der Memelwahlen iſt
einer der ſtolzeſten Abſchnitte in der Ge-
ſchichte der Memeldeutſchen. Das Wahlſyſtem
war das ſchwierigſte, das man ſich je erdacht
ſagt ein Hohn auf Recht und Vernunft. Der
Widerhall der Memelwahl bei allen Deut
ſchen und die Sympathiekundgebungen für
unſere Brüder im Memelland bringen den
Volkstumsgedanken zu ſtärkſter Ausdrucks
form.Bei den Folketingswahlen in Dänemark
»lingt es den Teutſchen Noröſchleswigs, eine beträchtliche Zunahme der Stim

men zu erreichen. Die Deutſchen gehen mit
dem Bewußtſein der Stärke und des Wachs-
tums aus dieſem Kampfe hervor.

Am 24. Oktober verkündet das belgiſche
Avppellationsgericht in Lüttich das Urteil ge
gen die vier heimattreuen Eupen-Mal-
medyer Joſef, Peter und Heinrich De
hottay und Paul Foxius. Sämtliche Ange-
klagten wurden wegen „ſchwerer Verletzung
ihrer Staatsbürgerpflichten“ der belgiſchen
Staatsangehörigkeit für verluſtig erklärt und
Mitte Dezember endgültig ausgewieſen.

die neue ſudetendeutſche Parole

Die Kundgebung der Sudetendeuntſchen Partei in Teplitz iſt die größte, die
das Sudetendeutſchtum je erlebt hat. Hundert
tauſend Menſchen hören Henlein, der den
Satz prägt: „Wir ſind nicht Partei, wir ſind
das Volk!“

Jn den Spätherbſt fällt das Verbot der
Jugendgruppen des Deutſchen Schul
vereins Südmark in der Steiermark
und das Verbot der Marburger Ortsgruppe
des Schwäbiſch Deutſchen Kulturbundes, der
auf eine überaus verdienſtvolle Tätigkeit im
Intereſſe des Deutſchtums der abgetretenen
Unterſteiermark zurückblickt.

Das Verbot des deutſchen Privatunter-
richtes in Südtirol erhält eine Verſchär
fung durch die Vorſchrift, daß die Kinder, die
deutſchen Unterricht erhalten wollen, in
eigenen Anſuchen dieſen Unterricht verlangen
müſſen. 88 v. H. der Kinder unterziehen ſich
dieſer „Abſtimmung“. Als Erfolg der abge
gebenen 27 500 Stimmen werden heute zwei

deutſche Sprachkurſe in Bozen und Meran
in italieniſcher Sprache abgehalten, während
die Kinder auf dem Lande den „Segen“ dieſer
Fnſtitution nicht genießen können.
Das Verbot des „Sonnkagsblaftes“

Jn Ungarn iſt das „Sonntagsblatt“,
das bisherige Blatt der deutſchen Volks
gruppe in Ungarn, eingeſtellt worden. Al
Begründung hierfür wird eine formale Ver
letzung bei der Uebernahme durch den Rechts
nachfolger Dr. Franz Bleyer angeführt.
Gleichzeitig haben Kreiſe der ungariſchen
Regierung ein „Neues Sonntagsblatt“ in
ihrem Sinne geſchaffen, das von der ungar-
wen deutſchen Bevölkerung abgelehnt
wi
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Letzter Tag des Jahres, du Bild des
letzten Lebens, (ehr', o lehre mich, daß
nicht mein Leben einſt ſei gefloh'n und
verſchwunden wie das verſchwundene

Jahr. Klopſtock.
Neuſahr am Oſterfeſt

Kulturhiſtoriſche Plauderei über einen
wichtigen Tag.

Von S. Droſte-Hülshoff.
Die Menſchen von heute betrachten es als

Selbſtverſtändlichkeit, daß in der Silveſternacht
Schlag zwölf Uhr das alte Jahr von neuem ab-
elöſt wird. Das iſt jedoch noch gar nicht allzu
ange der Fall, und es gibt auch gegenwärtig

immer noch manche Länder, wo Neujahr an
einem anderen Tag als dem erſten Fanuar ge
feiert wird.

Wir haben unſeren Neujahrstermin von den
Römern übernommen, bei denen das Jahr mit
dem erſten Januar begann. Noch jetzt trägt der
erſte Monat des Jahres ſeinen Namen nach
einem römiſchen Gott, Janus, dem Gott des
Zeitenwechſels, allen Anfanges und Einganges,
dem er einſtmals geweiht war. Die Römer
feierten Neujahr als großen Feſttag. Man
opferte den Göttern und pflegte den Freunden
und Bekannten, vor allem aber auch der hohen
Obrigkeit Glückwünſche darzubringen. Die neu-
ernannten Konſuln Roms traten am 1. Januar
mit feierlichen Aufzügen und unter großem Ge-
pränge ihr Amt an. Auch große Märkte abzu-
halten, war üblich, da die Römer gegenſeitig
reiche Neufahrgeſchenke austauſchten. Dieſe, die
man auch den römiſchen Kaiſern, in ſpäterer
Zeit ſogar als einen förmlich geforderten Tribut
verehrte, nahmen die Beutel der Spender oft
weit über Gebühr in Anſpruch.

Die chriſtliche Kirche beſtimmte zunächſt den
Geburtstag Chriſti, den 25. Dezember, als
Jahresanfang., Eine Zeitlang bemühte man ſich
auch, den 25. März, den Tag „Maria Verküindi-
gung“, als Neujahr einzuführen, da dieſer der
Beginn des irdiſchen Daſeins Chriſti ſei. Der
Termin vermochte ſich jedoch auf die Dauer
nicht durchzuſetzen. Der 25. Dezember wurde
dagegen ziemlich lange als Neujahr beibehalten.
So nennen die Urkunden der deutſchen Kaiſer
dieſen Tag noch in der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts als Beginn eines neuen
Jahres.

Jm übrigen herrſchte noch bis Ende des
Mittelalters und darüber hinaus ziemliche Ver-
wirrung: im Süden Europas hatte man da und
dort den alten römiſchen Neujahrstermin bei-
behalten, die nordiſchen Staaten dagegen rech-
neten, beeinflußt von den alten heidniſchen
Ueberlieferungen der winterlichen Sonnen-
wende und der germaniſchen Julfeſte,
von Weihnachten an.

Rußland und ſonſtige griechiſch katholiſche
Staaten hatten wieder andere Daten. Jn Eng-
land galt bis zum Jahre 1752 der 26. März als
Jahresanfang, die Republik Venedig hielt den
1. März dafür, und in manchen Kantvnen der
Schweiz fiel Neujahr ſogar lange mit dem
Ofterfeſt zuſammen.

Die Einführung des gregorianiſchen Kalen-
ders ſchaffte einigermaßen Ordnung. Die Wie-
derentdeckung der Antike und die humaniſtiſche
Weltanſchauung der Renaiſſancezeit führte all-
gemach dazu, daß man faſt überall wieder auf
das alte römiſche Neujahr, den 1. Januar, zu-
rückgriff. Jn den deutſchen Staaten wurde
dieſer Neujahrstag von Ende des 16. Jahrhun-
derts ab gebräuchlich. Frankreich führte ihn
durch königliches Dekret 1564 ein, Spanien 1575
und Rußland 1706.

Verſchiedene Religionsgemeinſchaften feiern
Neujahr an anderen Tagen, als jetzt die Be
wohner der meiſten chriſtlichen Länder. So be-
ginnt für die Neſtorianer das neue Jahr

Mit Lachen in das neue Fahr!
Luſtige SilveſterAnekdoten

Ein Nenujahrsinterview.
Mark Twain, der berühmte amerikaniſche

Humoriſt, wurde zu Neujahr oft von Aus-
fragern beſtürmt, die Prophezeiungen über das
neue Jahr aus ihm herauslocken wollten, da ſie
ihm alle möglichen Fähigkeiten zutrauten.

„Was wird uns das neue Jahr bringen?“
fragte einer. Mark Twain antwortete: „Da
die Sonnenprotuberanzen in ungewöhnlicher
Weiſe rege ſind, deutet alles darauf hin, daß
der gnter kalt und der Sommer warm ſein
wird.“

Die zweite Frage lautete: „Wie wird ſonſt
das Wetter ſein?“ Die Antwort des Schalkes
lautete: „Wir werden ſowohl Regen als auch
Schnee bekommen. Letzteren aber nur, wenn
das Thermometer über dem Gefrierpunkt ſteht.
Für den Sommer künde ich Sonne, ſehr viel
Sonne an, und eine Serie wundervoller
Mondnächte.“

Da ſah der Ausfrager ſich ſcheu um und ent-
ſchwand

Jm Lutter- Keller.
Silveſter 1831 waren bei Lutter und Wegener

in Berlin öte täglichen Gäſte E. T. A Hoff-
mann, Devrient, Hitzig und andere Größen der
Kunſt und Wiſſenſchaft um den runden Tiſch
verſammelt

Devrient war ſoeben aus dem Schauſpiel-
haus gekommen, wo er im „Don Carlos“ den
König Philipp geſpielt hatte. Mitternacht kam
heran, des Jahres letzte Stunde.

„Es iſt Brauch“, ſagte der große Schauſpieler
pathetiſch, „am Schluß des Jahres ſeine Rech-
nung mit allerdings nicht mit dem Himmel,
ſondern mit dem Wirt zu machen, auf daß man
ſchuldenfrei hinübergehe in das neue Jahr und
wieder friſch geborgt bekomme. Karl, ich
wünſche meine Rechnung vom vergangenen
Jahr zu haben!“

Der Kellner Karl verſchwand. Nach einer
kleinen Weile kehrte er mit einem mächtigen
Bogen Papier zurück. Der Wirt hatte Devri-
ents Verlangen vorausgeſehen oder wenig-
ſtens erhofft und ſo waren nun ſorgfältig
alle Poſten des Jahres aufgezeichnet und auf
Heller und Pfennig zuſammengerechnet.

Devrient nahm das ungeheure Pumpregiſter
bedächtig zur Hand, ſchlug langſam eine Seite
nach der anderen um, der Uebertrag wuchs zu
immer erſchreckenderer Höhe, bis Devrient, auf
der letzten Seite angelangt, die Hauptſumme
las und ſie mit dumpfer Stimme vor ſich hin-
murmelte: „897 Taler, 26 Silbergroſchen und
ſechs Pfennige!“

Dann faltete er den Rieſenbogen auseinan-
der, ſchlug ihn wie einen ſpaniſchen Mantel um
die Schulter, und in der Poſe König Philipps
ſagte er zu dem neben ihm ſitzenden Hoffmann,
dabei mit gewaltigem Mienenſpiel auf den
gänzlich verdutzten Kellner Karl deutend: „Der
Knabe Karl fängt an, mir fürchterlich zu
werden!“

Schallendes Gelächter antwortete dem Künſt
ler auf ſein Zitat.

Die Geſchäftsfreunde.
Ein Hamburger Geſchäftsmann erhielt all-

jährlich zu Silveſter den Beſuch von zwei
Leuten in Arbeitskleidung, die ihm herzlich ein
glückliches neues Jahr wünſchten. Er gab
ihnen dann, großzügig wie die Hamburger
Kaufleute ſind, jedesmal eine kleine Anerken-
nungsgebühr, obwohl er ſie gar nicht kannte.
Schließlich aber, beim vierten Male, fragte er,
wer ſie denn eigentlich ſeien. „Och, Herr Peter-
ſen“, erwiderte da der eine, „uns kennen Sie
nicht? Wir ſind doch Geſchäftsfreunde von
Jhnen“. „Geſchäftsfreunde?“ fragte der Kauf-
mann erſtaunt. „Wir ſind doch die beiden“,
war die Antwort, „die immer die ſchottiſche
Karre von Jhnenleihen.“

mit dem 1. Oktober, für die Syriſchen Chriſten
am 1. September und für die Kopten am
1. Auguſt. Die Abeſſinier, in deren Lande
das monophyſitiſche Chriſtentum herrſcht, haben
ihren Neujahrstag am 10. September, der auch
dort mit großen Feierlichkeiten begangen wird
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Eigenartig ſind die zahlloſen Sitten, die
im Orient und im Fernen Oſten zum Neufjahrs-
feſt gehören. Man feiert dort zur Hauptſache
kosmiſche Feſte. Deshalb fällt der Neu-
jahrstag der Perſer auf den Tag der Früh-
lingsnachtgleiche. Die Perſer pflegen ſich zum
Jahresanfang mit Eiern zu beſchenken, den ur
alten Opfergaben und Symbolen der Fruchtbar-
keit und des Frühlings, die auch wir als Früh-
lingsgaben, als Oſtereier und als Geſchenke für
die durchs Dorf ſingenden Kinder am Sonntag
Lätare kennen.

China begeht ſein Neujahr Ende Januar
oder Anfang Februar an jenem Tage, der dem
Neumond folgt, wenn die Sonne im Zeichen
des Waſſermannes ſteht. Nirgends feiert man
wohl das neue Jahr ſo ausgiebig und groß-
artig, wie im Reiche der gelben Erde. Die Feſte
dauern in den Städten tagelang, im Jnnern
des Landes ſogar Wochen. Alles Volk iſt auf
den Beinen und drängt ſich in die Tempel, in
denen die Götter thronen, die das Schickſal des
Landes und des einzelnen, alles Glück und jedes
Unheil des kommenden Jahres in Händen hal-
ten. Bunte Laternen und Feuerwerk ſpielen
eine große Rolle, feſtliche Mahlzeiten und Ge-
lage und öffentliche Vergnügungen machen die

Neujahrszeit zu einer Zeit der Freude und
Ausgelaſſenheit für die ſonſt ſo betriebſamen
Chineſen, zumal auch alle Behörden, Geſchäfte
und Aemter ihre Tätigkeit unterbrechen. Auch
in China iſt es Brauch, ſich zu Neujahr gegen-
ſeitig mit allerlei Gaben zu erfreuen. Auch
kennt man Neufjahrskarten, ähnlich den bei uns
üblichen, und eine Neufahrs-Glücksblume, die
Narziſſe, die in den erſten Tagen des Jahres
in keinem Hauſe fehlt.

Jn Japan fiel Neujahr einſt auf den
gleichen Termin wie in China, bis das Reich
des Mikado in Anpaſſung an europäiſche Ver
hältniſſe 1872 auch den 1. Januar als Neu-
jahrstag einführte. Das Datum war neu, die
alten überlieferten Sitten blieben. Jmmer noch
gilt Neujahr als eines der Hauptfeſte. Statt
der chineſiſchen Narziſſen befeſtigt man Kiefern-
zweige in allen Räumen und über der Haustür
und legt Matten aus friſchem Reisſtroh aus.

Betrachtungen
Es ſoll ſich niemand einbilden, daß er allein

auf der Welt ſei oder die andern nur ſeinet-
wegen. Wir ſind zuerſt für unſere Mitmenſchen
da. Wo dieſe Einſicht zum Allgemeingut wird
im Staatsleben wie dem des Einzelnen, werden
Glück und Zufriedenheit herrſchen.
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Der Deutſche beſitzt die Fähigkeit, aus jeder,
ſelbſt der unbequemſten Sache etwas Gutes zu
machen. Darum iſt er nicht tot zu kriegen zur
Wut der anderen! C. K.

Was geſchah am 31. Dezember
Vor 36 Jahren (1899): Tod des Operettenkom-

poniſten Karl Millöcker in Baden bei Wien
(geb. 29. 4. 1842 in Wien).

Vor 122 Jahren (1813): Uebergang Blücherz
über den Rhein bei Caub.

Vor 188 Jahren (1747): Gottfried Auguſt Bür-
ger, Dichter in Molmerswende geboren
geſt. 8. 6. 1794 in Göttingen).

Die Neujahrspredigt
Von Guſtav Schröer.

Der alte Paſtor ſaugt am Pfeifenrohre
Und ſinnt der ernſten Neujahrspredigt nach.
Am Futterplatz vorm Fenſter ſchimpft im Chore
Das Spatzenvolk auf Schnee und Ungemach.

„Katrin,“ ſpricht der Paſtor und blickt zur Seite
Auf ſeine Frau, die an die Kinder ſchreibt,
„Katrin, ich neige wirklich nicht zum Streite,
Du weißt's doch jetzt nichts weiter übrig bleibt,

Als daß ich mit Elias Donnerwagen
Auf die verderbte Brut herniederfahr.
Warum? Was iſt denn da noch groß zu

fragen?
Denk' doch zurück an das vergangene Jahr:

Die Gravenſteiner wurden uns geſtohlen,
Der Michel hat den Pacht noch nicht bezahlt,
Auf unſrer Koppel weiden ſie die Fohlen,
Und Hinnerk hat ſogar damit geprahlt.

Du meiſt, die Koppel wäre leer geweſen
Und Michel ein geſchlag'ner, armer Mann?
Ach was! JFch werde die Leviten leſen,
So gut ich ſie nur immer leſen kann.

Noch jedes Neujahr hab ich angetreten
Mit jenem Bibelworte, das beſagt,
Daß Gott viel mehr als Singen und als Beten
Ein Herz, das Nächſtenliebe übt, behagt.

Und dieſes Wort, ſoll das für mich nicht
gelten

Die Gravenſteiner ſind uns doch geſtohl'n!
Und will ich ſchon die alte Brut nicht ſchelten,
Die junge, die ſoll der und jener hol'n.

Jch wär' wohl niemals ſelber Kind geweſen?
Na ja, doch das iſt lange, lange her.
Da haben wir die Aepfel aufgeleſen;
Geſtohlen nicht, bei meiner Prieſterehr'.
Herrgott, ich fühl' ſie heut' noch auf der Zunge.
Das Fleiſch, ſo zart, von ſelber ſchier zerrann.
Ach was, das iſt ja überhaupt kein Junge,
Der nicht mal Gravenſteiner mauſen kann.

Ein Unterſchied wär' ſonach nicht vorhanden
Die Greiſenlippen lächeln ſtill und weich.

In Gottes Namen: Kindlein liebet euch!“
rmmm—-—-

Metall vom Himmel

Jn vielen der Meteorſteine, die aus dem
Weltenraume niederfallen, iſt Eiſen in faſt
völlig reiner Form. Das wußten ſchon die alten
Aegypter, und ſie nannten deshalb das Eiſen
überhaupt das „himmliſche Metall“. Jn Kappa-
dokia am Schwarzen Meer fand man kürzlich
bei einer Ausgrabung ein ſeltſames Ueberbleib-
ſel aus dem Altertum. Es war eine große Ton-
vaſe, die mit beſchriebenen Tontafeln gefüllt
war. Auf einer dieſer Tafeln war auch eine Be
ſtellung auf Lieferung von Eiſen, die von einer
babyloniſchen Firma an einen Mann gerichtet
war, der ſich in jener Gegend aufhielt. Wahr-
ſcheinlich haben dieſe Tontafeln dem Vertreter
dieſer babylontſchen Eiſenfirma gehört; der Auf
trag ſtammt aus dem Jahre 485 v. Chr. und iſt
die älteſte Beſtellung des „himmliſchen Metalls“,
die bekannt geworden iſt.

—mZJ 2
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8 Fortſetzung.
Sein Geſicht war ganz verändert, das Jun-

genhafte war daraus verſchwunden er glich
jetzt auffallend ſeinem Vater.

„Fräulein Elfriede, Sie wiſſen, wie es um
mich ſteht. Sie müſſen es wiſſen.“

Er war ſtehen geblieben und legte beide
Hände um ihr Geſicht.

„Elfriede, ſieh mich doch wenigſtens einmal
an.“

Sie hob ſcheu die Augenlider, um ſie gleich
darauf wieder zu ſenken.

Tränen ſtahlen ſich unter ihren Wimpern

hervor. uHellmuth Seidel bückte ſich und küßte dieſe
Tränen fort.

„Elfriede,“ flüſterte er leiſe
Frau Maria Vollmann ging in der „Ko-

ralle“ unruhig auf und ab. Es war nun ſchon
acht Uhr und Elfriede war immer noch nicht
zurück. Es war doch kein Unglück paſſiert. Ein
Zuſammenſtoß? Irgendein unvorſichtiger Griff
Elfriedes?

Sie ſchalt ſich und ihren Mann leichtſinnig,
daß ſie zu dieſem ſogenannten Lehrkurſus ihre
Einwilligung gegeben hatten.

Jmmer unruhiger wurden ihre Schritte, im-
mer häufiger blieb ſie am Fenſter ſtehen und
horchte hinaus, die Augen auf die Uhr ge
richtet.

Da endlich ein leiſes, ſchleifendes Geräuſch
von der Straße her. Gleich darauf der quiet-
ſchende Ton des eiſernen Gartentores, das
mußten ſie ſein. Und da ſah ſie auch ſchon die
beiden Geſtalten durch das ungewiſſe Dunkel
näher kommen.
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Sie kamen Arm in Arm. Frau Maria
lächelte. Alſo das war der Grund ihres Zu
ſpätkommens.

Sie ſah, wie ſich ihre Arme auf der Veranda-
treppe löſten und trat raſch zurück in die Tiefe
des Zimmers. Sie wollte den beiden Zeit laſ-
ſen, ſich zu ſammeln.

Hellmuth Seidels Geſicht war ſehr ernſt, als
er mit höflichen Worten um Entſchuldigung für
die Verſpätung bat.

Darf ich Sie und Jhren Herrn Gemahl mor-
gen Mittag aufſuchen, gnädige Frau?“

Frau Vollmann erwiderte freundlichſt ſeinen
Händedruck.

„Wir werden um ein Uhr für Sie bereit
ſein, mein lieber Herr Seidel.“

Elfriede hatte ſich leiſe aus dem Zimmer ent
fernt.

8. Kapitel.
Die Verlobung Hellmuth Seidels mit El-

friede Vollmann hatte nicht nur in der Geſell
ſchaft, ſondern auch in Jnduſtriekreiſen Auf-
ſehen erregt. Den wenigſten war es bekannt,
daß die beiden feindlichen Werke ihren Kon-
kurrenzkampf aufgegeben hatten und man ſah
in der neuen Verbindung ein gutes Vorzeichen
für ein gemeinſames Arbeiten auf dem Auto-
mobilmarkt.

Walter Vollmann hatte erreicht, was er ge
wollt. Der notwendige Kredit von der Züricher
Bank wurde umgehend bewilligt, ja es kam ſo
gar ſo weit, daß das amerikaniſche Bankhaus,
das noch vor Wochen ſo unnachſichtig die An-
leihe gekündigt hatte, aus freien Stücken eine
Verlängerung der Anleihefriſt offerierte. E

Kommerzienrat Seidel war auch beruhigt.
Er wußte ſeinen einzigen Sohn nun geſichert,
wenn er an den Augenblick dachte, in dem er
einmal ſelbſt die Augen ſchloß. Walter Voll-
mann würde den eigenen Schwiegerſohn nie-
mals übervorteilen.

Einzig Frau Melanie Seidel war mit der
Wendung der Dinge nicht ganz einverſtanden.
Sie wußte nichts von den geſchäftlichen Hinter
gründen, die zu dieſer Verlobung geführt hat-
ten und ſah hier nur die engere Bindung ihres
künſtleriſch veranlagten Sohnes an die nüch-
terne Jnduſtrie.

Elfriede Vollmann machte zwar einen rei-
zenden munteren Eindruck, aber für ihren Hell-
muth hätte ſie ſich doch eine andere Frau ge
wünſcht. Jedenfalls eine, die ſeine künſtleri-
ſchen Neigungen verſtand. Flüchtig dachte ſie an
die Sängerin Sylvia Dobronska und an die
Andeutungen, die ihr Hellmuth über ſein Jn-
tereſſe an ihr gemacht hatte. Die gefeierte
Künſtlerin dachte wahrſcheinlich gar nicht dar-
an, dieſes Jntereſſe zu erwidern, aber immer
hin wäre einſt ſolche Frau wohl die richtigere
für Hellmuth geweſen.

Trotzdem empfing ſie Elfriede gütig
und liebenswürdig, als ſie ihr den erſten
Beſuch machte. Sie erbat ſogar die Erlaub-
nis, die Verlobung im Seidelſchen Hauſe
feiern zu dürfen. Es ſollte nur eine intime
kleine Feier ſein, zu der nur die Mitglieder
der beiden Familien erſchienen.

Man wartete mit dieſer Feier noch einige
Tage, da Frau Magda Bode, die einzige Schwe
ſter Walter Vollmanns noch auf einer Aus-
landsreiſe war und erſt in dieſen Tagen zurück
erwartet wurde.

Frau Magda Bode war einige Jahre jünger
wie Walter Vollmann und eine große ſchlanke
Erſcheinung. Sie hatte die gleichen herriſchen
Augen wie ihr Bruder, die hohe deſpotiſche
Stirn und die kühne Naſe.

Die Verlobung ihrer Nichte wurde ihr erſt
mitgeteilt, als ſie aus Ascong zurückkam, wo ſie
rn Monate auf ihrer Beſitzung verbracht

atte,

Sie war weniger erfreut als erſchreckt, denn
von den Friedensverhandlungen zwiſchen den
beiden feindlichen Werken war nichts bis As-
conga gedrungen.

Sie folgerte mit ihrem kühlen klaren Verſtand
ſofort, daß bei dieſer Verlobung geſchäftliche
Intereſſen mit im Spiel waren. Dieſe- Ver-
lobung hatten ſicher die beiden Leiter der Werke,
der alte Kommerzienrat Seidel und ihr Brudet
Walter ausgedacht. Darüber beſtand bei ihr gar
kein Zweifel.

Das erſte, was ſie tat, war den Bruder um
eine Unterredung zu erſuchen. Die beiden Ge

hatten ſich nie ſehr geliebt, und ſo ſucht
alter eine Ausrede, um dieſer wahrſcheinlich

unliebſamen Erörterung, deren Grund er ahnte,
aus dem Wege zu gehen.

Aber Frau Magda blieb feſt auf ihrer
rung beſtehen und fuhr noch am gleichen
zum Bruder hinaus.

„Das iſt eine abgekarterte Sache“, begann ſie
ohne lange Einleitung. Jhr wollt Elfriede ver
ſchachern, genau ſo, wie du und Vater mich da
mals verſchachert habt, als ich in Elfriedes
Alter ſtand. Du weißt, daß Vater das Bode
ſche Unternehmen unſeren Werken angliedern
wollte, ohne den Kaufpreis zu hinterlegen, den
er übrigens gar nicht hatte.

Der Kaufpreis war ich.“
Sie ging erregt auf und ab.
„Wenn ich einwilligte, ſo geſchah es nur aus

Liebe zum Vater, denn Georg Bode konnte ich
nicht einmal achten, geſchweige denn lieben. Daß
ich aus meiner unglücklichen Ehe nach drei Jah
ren erlöſt wurde, verdanke ich gewiſſermaßen
nur einem gnädigen Schickſal, das Bode durch
eine Lawine umkommen ließ. Jch als einzige
wußte vielleicht, daß dieſer ſchöne elegante
Mann im Jnnerſten ein häßlicher Schurke war.

Was ich in meiner Ehe gelitten habe, wußtet
ihr alle nicht oder wolltet es nicht wiſſen. Aber
ich möchte Elfriede vor einem ähnlichen S
ſal bewahren. Und ich werde mit ihr ſprechen.
Jch muß die Wahrheit über die Verlobung er
gründen.

„Und ich wünſche nicht, daß du dich in dieſe

orde
bend

Dinge einmiſchſt“, ſagte Vollmann ſchroff.

„Katrin, die ganze Predigt iſt zuſchanden!

Ho

Bä

Bä
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Auto Meehanikermeister

Fritz Bastlan
Hindenburgstr. 3 Tel. 2517.

Auto Lackieranstalt

Franz Hamann
Weißenfelser Str. 3 Tel. 2664

Auto- Wagner
Kraftdroschken Mietwagen
Ruf 3244

Tag und Nachtbetrieb!
Ad.-Hitler-Str. 24 (Müllers Hotel)

Auto-Vermietung

Oswald Winkler
1

Clobicauer Str. 30 Tel. 2855

Auto- Licht
inh.: Kittier Tworek
Weißenfelser Straße 47
Telefon 2964

Spezialgeschäft für Kraftfahr-
zeuge und Reparatur, Fahrschule

Wilhelm Engel
Weibenfelser Str. 47 Tel. 3090

Bàäckermeister

Fritz Höher u. Frau

Brauhausstraße 8 Telefon 2638

e S

mals nehmen, zum Ja
liche Glück und
etwa nur eine Höflichlichkeit oder gar eine geſchäftliche
Spekulation. Wer das annimmt, der irrt
AufGrund ſeiner
Vergangenheit,
die in Ehren be
ſtehen kann, auf
Grund ſeiner
Tradition iſt das
Handwerk der
Heimat eng mit
ſeinem Kunden-
kreis verbunden.
Es haben ſich im
Laufe der Jahre
und Jahrzehnte
Beziehungen
herausgebildet,
die nicht nur ge-
ſchäftlicher ſon
dern auch rein
menſchlicher Art
ſind. Man wohnt
meiſt zuſam-
men im gleichen
Ort, oft in der
gleichen Straße,
mankenntſichoft
von Haus zu
Haus, auch durch
die Mitglied-
ſchaft in denſel-
ben Vereinen

W

ckurzum, man
weiß, was man
von einander zu
halten hat.
Hinzu kommt daß es gan
nerationen bei „ihrem“ Fleiſcher oder Bäcker, bei „ihrem,
Kaufmann kaufen. Es iſt ein gegenſeitiges Vertrauens
verhältnis entſtanden ja man kann es oft als eine
beſondere und wohlbegründete Freundſchaft bezeichnen.

Mit Jolanthe ins
e Familien gibt, die ſeit Ge

Man kauft und verkauft, nicht nur, ſondern erzählt auch
mal ſeine Sorgen, hilft ſich auch gegenſeiti2 hie a Schönes um ſolche mitbürger
ſich beraten.

aus und läßt
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ſie nicht wären. Gerade in der Klein und

neue Jahr!
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laſſen auch jedem rechtſchaffenen Handwerker u. Kaufmann
zuverſichtlich ins neue Jahr gehen. Von ſolchen Gefühlen
bewegt, entbieten Handwerker u. Geſchäfts leute aus u. um
Merſeburg ihre Neujahrswünſche. Sie tun es in der Ge
wißheit, daß auch 1936 einer dem anderen die Treue hält.

Radio- und Fahrradhandlung

Paul Klapproct und

Am Neumarkttor 2

Th. Zeldler u. Frau

Neumarkt 59

Schlossermeister

Gustav Pontel
Brühnl 14 Trel. 2237

Schneidermeister

Otto Pebel r. u. Fran

Gutenbergstr. 21 Stelnstr. 11

Schneidermeister

Emil Kolnzer
h

Gotthardstr. 4
a. Lichtspielhaus, Sonne

Schokoladen

Fa. Herm. Bucdig
Hälterstrabe 29

Oberaltenburg 13 Tel. 2344 Merseburg Ruf 2220 Kreuzstraße 3 Telefon 2940 Trothastr. 18 zu err. Tel. 3169

Besohlanstaſt Fachgeschäft für Bürsten-Waren Friseurmeister Maſermeister. de 4

sia g i mil MendeH. Mevnert Markt 7 Höſſe 2 m „à 7 Johannisstrabe 12Oelgrube 13 Gegenüber d. Polizei-Wache Damen- und Herren-Salon Kleine Ritterstr. 4 Tel. 2731 Alteste r begohianeiatt am

Baugeschäft Färberei u. chem, Waschanstaſt Glasermeister Maſermeister Schuhmachermeister
Paul Hetzer Otto Zlelke E. Kan“elhardt und Frau Max Ebert u. Frau Eich Schluciwerder

r W c 7 und Frau
Clobicauer Str. 16

Bäckermeister

Friedrich Globig und Frau

Unteraltenburg 28 Telefon 2179

Bau- u. Kunstschlosserei

Kurt Melster
S

Gotthardstr. 44 TTel. 3151

Fleischermeister

Oskar Faust u. Frau

Gotthardstraße 29 Tel. 3267

Klempnermeister

Gustav Röder
Roßmarkt 9 Tel. 2429

Malermeister

Karl Matthies und Fra!

Schlageterstraße 87 Tel. 2851

Schuhmachermeister

k'rt Schwigt u. Fran

Merseburg Am Neumarkttor 2

Bàckermeister

Arthur Hülßse und Frau

Gutenbergstraße 18 Tel. 3066

Dampf-Vulkanisieranstalt

Hans Towara und Frau
h

Gutenbergstr. 12 Tel. 2776

Fleischermeister

Kurt Hoferecht und Frau

An der Geisel 2 Telefon 2334

Klempnermeister

Paul Mitternacht und Frau

Karlstraße 29 Telefon 2748

Maurer u. Zimmermeister

Gebr. Graul
M

Eisenbahnstr. 9 Tel. 3062

Spedition

ward Beyer Co.

Breite Str. 14 Trel. 2594

Bàäckermeister

Bäckermeister

Otio Neuvert und Frau

Breitestraße 26

Elektrohaus

Uebmann 4 Friedling

Dammstrabe 2-4 Telefon 2530

Friseurmeister

Otto Heinrich und fra

Clobicauer Straße 23

Malermeister

Otto Jäschke und Fral

Pappelallee 5 Telefon 2878

Polster- u. Tapezierermeister

Herm. Stadermann u. Frau

Oelgrube 11

Dachdeckermeilster Fleischermeister Klempnermelster Möbeltransporte Steinsetzmeister
Karl Weber u. Frau Paul Hottmann und fray Wein Shalinnu Frau Otto Elbe u, Frau Paul Naumann e

c [C-———— CPreußerstraße 3 Weißenfelser Str. lo Tel. 2403 Gotthardstrabe 26 Telefon 3152 Schmale Straße 20 Telefon 2690 Hirtenstr. II Fernruf 3102 Steinstraße 16 Tel. 2279

Bàäckermeister Elektro-Installations-Meister Fleischermeister Kohlenhandlung Optik und Uhren Tischlermeister
Oswin Koblenz und Frau Paul Sachse u Frau Otto Götze u. Frau Hans Bauer v. Frau Hans Wollmann Huvo Schmieder u. Frau

a c h ccqu-o—-—Horst-Wessel-Str. 2 Tel. 2632 Sand 30 Telefon 2171 Oelgrube 23 Ruf 2409 Neumarkt 67 Ruf 3054 Leuna Pfalzplatz Markt 12

QuerTischlerel u. Glaserel
Weibentfelser Str. 21 Tel. 2650

Bäckermeister

Walter Schaale und Frau

Georgstraße 8

Elektrom.

Heinz Wegner und Frau

Karlstraße 8

Friseur

Alwin Schröter und Frau

Lindenstrate 19

M. lang und Frau
Dekorationsmaler Linoleum, Tapeten, Dekoration,

Polstermeister

Erich Borsdortt u. Frau
Schmale Strabe 6

Woegen- u, Karosseriebau

u

Merseburg, Neumarkt 52

Bäckermeister

Ato Wachermannundfrau

Barustädt

Fachgeschäft für Nähmaschinen

Karl Schott u. Frau
7

Markt 3 Telefon 2474

Friseurmeister

W. Gaßmann nd Frau
M

Kl. Ritterstrabe 16 Tel. 2765

h

Malermeister

Bismarckstraße 7 Telefon 2956

Aldert Schmidt und Frau

Rosental 7 Telefon 2941

h Be
r

Radiotechniker

Willy Bock u. Frau
Unteraltenburg 4 Tel. 3080

Zentralheizung

Karl Schmidt u. Frau

Gotthardstt. 28 Ruf 2868

Die Handwerker wünſchen zur Jahreswende Glück und 5egen!
Handwerk und de Geſ welt laſſen es ſich nie-

l i d7 x e Wie r heich

Sattiermeister J
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Kohlenhandknngund Fuhrgeſchäft

Albin Vogler

Schmale Straße 14ßiebers Reſtaurant

Allen meinen Gäſten

ein frohes Neujahr!
E. Einicke und Fran

Meiner werten Kundſchaft zum

Jahreswechſel
die herzl. Glückwünſche

1 Unſerer verehrten Kundſchaft

ein

frohes Deujahr
wünſcht

Großbäckerei Merſeburg
Lauchſtädter Straße

Meiner wenen mee ne
ein geſundes neues Jahr!5 Vilheln Gets, Kohlenhdl

Lauchſtädter Straße 22

Bruno Börſch
Adolf Hitler Straße 15

Unſerer werten Kundſchaft, ſowie
Freunden und Bekannten

ein frohes
neues Jahr!

Baugeſchäft Friedrichſtraße 36
Wilhelm Büttner 4 Co. S S S v h c cMöge Euch zu allen Jeit

en, das neue J

ner werten Kundſchaft

zum Jahreswechſel
die herzlichſten Glück-
und Segenswünſche

Möbel Schohz
Gotthardſtraße 34,

m

Meiner wertenſundſchaft]
die beſten Wünſche
zum Jahreswechſel
Fa. K. Zwanziger Zub. A. Fille

HolzhandlungEiſenbahnſtr. 5/7 Tel. 3104

Meiner werten Kundſchaft wünſche

ein frohes neues Jahr!

Ww. Marie KRelkkinger

Johannisſtraße 15, Fernruf 2182

Allen, die mich im abgelaufenen Jahre
mit Aufträgen bedachten
ſow. Gönneru. Bekannten

Alles Glück, Geſundheit und
Erfolge im neuen Jahre
Anzeigen Mittler Fohannes Timpert
Merſeb.rg, Kleiſtſtraße 9, Telefon 2701
Vertr. v. Stempeln u. Schildern jed. Art

Teleſon Nr. 2816

c T d

e

MollkereiGenoſſenſchaft

e. G. m. b. H.
Molkerei Merſeburg

Unſerer verehrten Kundſchaft

die herzlichſten Glückwünſche zum

Jahreswechſell

Zweigbetrieb der Molkerei Schafſtädt

Unſeren geehrten Kunden
die herzlichſten

Glückwünſche zum gahreswechſel

Lebensmitktelhaus Rikker
G s d iriliy ſ. e 52 e un a

m

zu fertigen und zu

Das Haus f. gute Möbel in all. Prei

Wir wünschen unserer Kundschaft
ein recht frohes und
gesundes neues Jahr

Wie in allen Jahren zuvor, bleiben
wir auch 1936 bemüht, immer nur
gediegene und preiswerte Möbel

liefern

Gebr. Scheibe

seinen Freunden zum lahreswechsel efwes
Gufes zu wünschen. So denken auch wir
heufe an unsere heben, treuen Kunden.
Wir danken hnen zunächst für das uns

We

p. bisher dacgebrachte Vertrauen und wün-
schen Ihnen für das kommende Jahr recht

c y viel Glück und grohße, persönliche Erfolge.

Gliſckaufigss
UükheartheCo

Meiner werten Kundſchaſt ſowie
allen Freunden und Bekannten

die beſten Wünſche
zum Jahreswechſel

Willy Busch
Brenunnſtoff- Vertrieb

Merſeburg, Reinefarthſtr. 12 Tel. 2444

Meiner werten Kundſchaft
ein frohes neues Jahr!

Möbel-Reddigan
am Gotthardteich

wo jeder gut kauft
Wie bisher. ſo auch 1936 wieder die guten
Möbel zu den bekannt niedrigen Preiſen bei
noch vergrößerter Auswahl.

slagen

Meiner werten Kundſchaft ein

recht frohes Reujahr!

Oskar 5chädler u. Frau
Zigarrengeſchäft
Roter Brückenrain 30

Unſeren lieben Gäſten und
Gönnern zum neuen Jahr
die beſten Glücku. segenswünſche

Pfälzer Hof, Leung
Für Silveſter- Unterhaltung iſt

beſtens geſorgt.
Es ladet herzlichſt ein

Meiner werten Kundſchaft zum Jahres-Wehſel die herigen 6ina wünſche

Carl Schmidt
Jnh.: Herbert Weiß

Kolonialwaren, Delikateſſen,
Spirituoſen, Flaſchenbiere.

erſeburg Unteraltenburg 10

Wwuünscht

Zum neuen Jahre
allen Einwohnern von Zöſchen
und Umgegend
die beſten Glückwünſche

Willy Tihze und Frau
Gaſthof „Roker Hirſch

Die beſten Wünſche
zum Jahreswechſel!
Fa. Richard 6chmidt

M. Hammann
Viehhandlung, Frankleben

Meiner geehrten
Kundſchaft ein

Wir wünſchen unſerer werten Kundſchaſt

frohes Neujahr!
ein ſrohes geſundes neues Jahr

Tiſchlermeiſter

Martha Pohle
Roter Brückenrain Nr. 64

Adolf Schreiber u. Frau
Möbellager Bau- und Möbel-
tiſchlerei, Leuna

Gaſthof Groß Kayng
Unſeren werten Gäſten, Freunden
und Bekannten die

beſten Wünſche
zum Jahreswechſel

A. May und Frauſ JJJJJDDCJDDNCCCDVDCDDDNDDNDRDD PIII1iCCCPM n Aue Friedrichſtraße 16/18 Tel. 2963

Meiner werten Kundſchaft
Freunden u. Bekannten z im

Jahreswechſel
die beften Glück und

Segenswünſche

E. Teich ne

Ein frohes neues Jahr

bhoto-Böneche
Merseburg, Kl. Ritterstr. 15

Photo- Apparate und Bedarfsartikel
Modern eingerichtetes Photo-Laboratorium

T

Meiner werten Kundſchaft, Freunden u. Bekannten

die besten Glückwünsche
Jahreswechsel

Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß ich mein ſeit
20 Jahren beſtehendes

Elektro-Jnftallations- u. Radio- Geſchäft
nach Kleine Ritterſtraße 7 verlegt habe.

PAuL GEHEB, Elektromstr.
Fernſprecher 3 1 1 2

Unſerer hochverehrten Kund-
ſchaft wünſchen wir ein

frohes und geſundes
neues Jahr!

Felix Koch und Frau
Merſeburg, Schlageterſtr. 43

Unſerer werten Kundſchaft ein

frohes neues Fahr

Fleiſchermeiſter
Arno Knoche und Frau

Weißenfel ſer Str. 27, Tel. 2445

Wünſchen unjerer werten Kundſchafz

ein frohes neues Jahr

W. Adrian nebſt Frau

Auto Ze ral
e

Der neve, leichte
M. A. N. Diesel-Schnellostwogen.
70 S Zylinder-Dieselmotor,

75 km Stunde.

Meiner werten Kuvdsehatt,
Freunden und Bekanntendie bestenwunsgene 2um Jahr eswechsel

Inh.: C. Franz Steger, Merseburg
Weibenfelser Straße 60 Tel. 2550

Meinen werten Gäſten

und Bekannten ein
frohes und geſundes neues Fahr!

Gaſthof, Grüne Linde“
E. Planerk

Herzlichen Glückwunſch

zum Jahreswechſel
verbunden mit Dank für das mir entgegengebrachte

Vertrauen
Max Schneider u. Familie

Schmale Str. 19

2479
Mechanikermeiſter

Fernſprecher

BEIIIMIIIII-Burgſtraße 22 nen

Je
Ein geſundes
und glückliches

Neujahr
wünſcht ſeinen verehrten
Kunden und Bekannten

Tel. 3266 Kohlenhandlung

Paul Teich ſen.
jetzt nur öchlageterſtr. 35

V

Gasthaus Meuschau
Unſeren werten Gäſten, Freunden
u. Bekannten ein glückliches, frohes

neues Jahr Familie Lippert

d
ein her z l i ch

Gotthardſtraße 37

Unſerer verehrten Kundſchaft

zum Jahreswechſel

michelbitet hatauſsſielle (Dne

e s

Glückauf

Fernſprecher 2598

u

e
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2444

erehrten
kannten

au
reunden

frohes

Lippert

re

erwang Lummer 30

die Parole des Stabcheſs
„Bo der Führer ſteht, ſteht ſeine SA.“
Stabschef Lutze gibt zum Jahreswechſel

ſolgendes bekannt: Mit Stolz blickt die SA.
auf ein Jahr der Arbeit und Pflichterfüllung
zurück. Mit ihren alten Standarten und
Sturmfahnen marſchiert ſie ins neue Jahr
und führt in ihnen die ewig gleichbleibende
Parole mit: Wo der Führer ſteht, ſteht ſeine
SA.!

2

Jn dem Aufruf des Leiters der Auslands-
organiſation der NSDAP. Gauleiter Bohle
heißt es: Das Jahr 1935 war für die Aus-
landsorganiſation der NSDAP. ein Jahr der
Geſtaltung. Die umwälzenden politiſchen Er
eigniſſe im neuen Reich der Deutſchen erfaßten
jeden Bürger des Reiches in allen Teilen der
Welt, der ſich zur nationalſozialiſtiſchen Welt
anſchauung bekennt. Unſere Parteigenoſſen
draußen und in der Seeſchiffahrt haben in
ſtiller aufopferungsvoller Arbeit Ungeheures
geleiſtet. Jhrem Tun voran ſtand das Leit-
motiv: Niemandem zu Leide, nur Deutſchland
u Liebe! Auch im neuen Jahr wird die
uslandsorganiſation der NSDAP., hier und

draußen, ihre Pflicht gegenüber Führer und
Volk erfüllen.

[muv—Vv-CC»-—=A—A

Veuſahrsbefehl an das Ns668K.
Korpsführer Hühnlein erließ den nach-

ſtehenden Neujahrsbefehl an das NSKK.:
NSKK.Männer! Das Jahr 1935 iſt ver
gangen. Als das „Jahr der wieder
gewonnenen Wehrfreiheit“ wird es in der
Geſchichte der Deutſchen fortleben für alle

eit. Jn zäher, ſtiller Kleinarbeit fügte das
Korps Stein an Stein. Ein jeder gab ſein
Beſtes. Vieles iſt erreicht worden, doch
manches bleibt noch zu tun übrig. Nürnberg
und Coburg heißen die Markſteine dieſes
Jahres, auf die das Korps mit Stolz zurück
blickt. Die zu einer Kameradſchaft der Tat
feſt und unlösbar zuſammengeſchworene,
aufs beſte geſchulte und diſziplinierte Einheit
des Sturmes iſt und bleibt unſer Bauſtein!
Mit ihm fügte das Korps ſein ehernes
Fundament. Dieſen Bauſtein mit Sorgfalt
und Fleiß weiterhin zu bereiten und zu
pflegen, iſt jedes NSKK. Führers vornehmſte
Pflicht. Nicht in der Beſichtigung größerer
Einheiten, ſondern in dem feſten Verwachſen
ſein mit ſeinen Stürmen und in der leben-
digen Anteilnahme an ihrer Arbeit möge der
mittlere wie höhere NSKK.-Führer ſtets das
Vordringlichere ſeiner Aufgabe erblicken.

Die ab 1. Februar 1936 in Auswirkung
des Führerbefehls vom 12. Auguſt 1935 für
das geſamte Korps einſchließlich der Motor
gruppen- und Motorbrigadeſtäbe eingeführte
S Spiegelfarbe wird der Gechloſſenheit und dem feſten Zuſammenhalt
des NSKK. auch nach außen hin ſichtbaren
Ausdruck verleihen. Mit uns marſchiert die
Jugend, der unſer Herz gehört, Ein neues
Jahr mit neuen Aufgaben zieht heran. Große
Zeiten erfordern ganze Männer. Danken wir
dem Herrgott, daß er uns in eine ſolche Zeit
geſtellt. Es lebe Deutſchland! Es lebe der
Führer! 19396 Sieg Heill

—[r]o]S

Tardien an Paul Reynand.
Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident

Tardieu richtete einen Brief an Paul
Reynaud, in dem er ſeinen Austritt aus der
Kammergruppe des republikaniſchen Zen
trums mitteilt. Er betont, daß die Rede Rey-
nauds in der kürzlichen außenpolitiſchen Kam-
merausſprache die Gegenſätze zwiſchen ihnen
noch vertieft habe.

Heda, Freund, deine Bücher!
Eine Jahresend-Bitte.

Ja, die Bücher, die ihr entliehen: vergeßt
ſie nicht, wenn ihr die Bilanz des Jahres
ziehen werdet. Freut euch über die, die ihr
in letzter Zeit laſet and euch damit zu eigen
machtet. Freut euch über die, die man euch
ſchenkte. Aber denkt auch in tatwilligem Er
ſchrecken an die, die ihr geborgt habt!

Einmal, ihr Lieben, will jedes Buch ſeinem
Eigentümer zurückgegeben werden. Es ge-
hört ihm nicht nur: es gehört zu ihm. Es iſt
ein Teil ſeines Weſens, das er euch zu treuen
Händen überließ. Euch mitzuteilen ward
euch das Buch geliehen, nicht, daß ihr es in
ſeiner Ganzheit euch und eurem Beſitztum
einverleiben ſolltet. Wenn ihr es behaltet,
beraubt ihr es ſeiner beſten Eigenſchaften. Es
iſt euch nicht, wie es ſollte, freundliche Brücke
zum Freunde. Es iſt ein peinlicher Mahner
r S pen. den ihr in ſeinem Vertrauen

og
Jhr waret ein Gläubiger, waret, wenn ihr

wollt, Treuhänder; mit einem Male ſeid ihr
Schulöner geworden. Schuldner mit ſchlech-
tem Gewiſſen. Schulöhafte Schuloöner.
Schuldige.

Es geſchah mir im letzten Sommer, daß
mich ein Freund anrief nach zehn Jahren:
Da finde ich unter meinen Büchern einen
Band Rilke, mit Schutzumſchlag eingebunden,
er war mir entgangen, er iſt Jhr Eigentum,
ich ſchicke ihn ſofort zurück.“

Glaubt mir, daß das eine große Freude
war für uns beide. So nach zehn Jahren,
in denen beide den Austauſch längſt ver-
geſſen, aber wohl manchmal an das Buch
ſelber gedacht hatten.

In deinem Schrank, Freund ſtehen: dort
an der Seite, links hinten, und gleich hier
vworn, noch die und die und die Bände, die
dem und dem und dem gehören. Er hat es
vielleicht vergeſſen. Laß dich nicht mahnen.

Bei einem Brand im Hotel „New Waver-
ley“ in der ſchottiſchen Hauptſtadt Edin-
burgh erlitten drei Frauen den Feuertod,
Als das Feuer ausbrach, befanden ſich in dem
vierſtöckigem Gebäude fünfzehn Perſonen,
darunter zehn Angeſtellte. Bei Ankunft der
Feuerwehr ſtand das Haus bereits in hellen
Flammen, und es dauerte geraume Zeit, ehe
man an den Brandherd herankommen konnte.
Mehreren Gäſten und Angeſtellten gelang
es, ſich mit zuſammengeknüpften Bettlaken
von einem denſe aus auf das Dach eines
Nachbarhauſes t Etwa zurleichen Stunde brach im Theater Royal in
er Jnduſtrieſtadt Sheffield ein Brand

aus, der das Gebäude bis auf die Grund-
mauern vernichtete. Zum Teil ſehr wert-
volle Koſtüme und Kuliſſen wurden mit zer-
ſtört. Das Theater Royal, eine der älteſten
Vergnügungsſtätten Sheffields, war erſt im
Oktober erneuert worden.

Die Serie der Feuersbrünſte und Un-
glücksfälle, die ſich geſtern in England zutrug,
wurde durch ein großes Schadenfeuer in der
engliſchen Garniſon Aldershot vermehrt.
Dort wurde die Wagenbaufabrik E. D. Abbott
Ltd. durch einen Brand in Aſche gelegt. Ueber
20 (nach anderen Meldungen 50) Kraftwagen
wurden völlig zerſtört. Hunderte von
Arbeitern haben durch die Vernichtung der
Anlagen vorübergehend ihre Beſchäftigung
verloren.

Reporter warken auf Lindbergh
Jn Liverpool will er an Land.

Der amerikaniſche Frachtdampfer „Ameri-
can Jmporter“, der das Ehepaar Lind-
bergh und deſſen Sohn Bord hat, wurde
im Laufe des geſtrigen Tages in Liverpvol
erwartet. Anſcheinend hatte das Ehepaar
urſprünglich beabſichtigt, den Frachtdampfer
ſchon in Queenſtown in Jrland zu verlaſſen.

Aus Kitzbühel ausgewieſen.

mit zuſammengeknüpftem Betklaken
aus dem brennenden Hokel gerekkek

Drei Frauen erlitten in Edinburgh den Feuerlod Theaterbrand in Sheſſteld

Dort ſtanden in der Nacht zum Montag ſchon
mehrere Schlepper und Flugzeuge bereit, um
die drei Lindberghs von Queenſtown nach
einer Stadt in England zu Jm letz-
ten Augenblick änderte Lindbergh ſeinen
Plan. Die drei Linöberghs werden vermut-
lich nunmehr erſt in Liverpool an Land gehen.
Wenn das Ehepaar Lindbergh nur deshabb
in aller Heimlichkeit aus den Vereinigten
Staaten geflüchtet iſt, um dort den zahlloſen
Reportern und Photographen entgehen zu
können, ſo dürfte es in England aus dem
Regen in die Traufe gekommen ſein. n
Liverpool ſteht bereits ein ganzes Heer von
Zeitungsleuten bereit, um die Lindberghs
bei ihrer Ankunft in Empfang zu nehmen.

Exploſivſtoffe an Bord
Brand auf holländiſchem Dampfer.

Der holländiſche 8000 Tonnen Dampfer
„Tarakan“, der ſich
Amſterdam nach Holländiſch Oſtindien be
findet, geriet heute Nacht im engliſchen Kanal
in Brand. Jn einer Funkmeldung teilt das
Schiff mit, daß ſich Exploſivſtoffe an
Bord befinden. Die Beſatzung bekämpft das
Feuer und der Kapitän hofft, das Schiff unter
e Dampf nach Plymonth bringen zunnen.

T TI T

Wie die Blätter melden, wurde Graf Fidel
Palffy aus Kitzbühel ausgewieſen. Die
Maßnahme wurde von der zuſtändigen Be-
zirkshauptmannſchaft damit begründet, daß
der Graf durch antiſemitiſche Propaganda zu
Aergernis Anlaß gegeben habe. Graf Palffy
iſt einer der Führer der ungariſchen Pfeil-
reryler und war vor kurzem noch Abgeord
neter.

die Reuſahrsempfänge des Führers
auf den 10. Jannar feſtgeſetzt.

Auf Anordnung des Führers und
Reichskanzlers ſind die feierlichen Neu
jahrsempfänge, die ſonſt am 1. Jannar
ſtatt im kommenden Jahr erſtmalig
auf Freitag, den 10. Januar 1936, feſtgeſetzt
worden.

An dieſem Tage wird der Führer und
Reichskanzker um 12 Uhr mittags im „Haus
des Reichspräſidenten“, Wilhelmſtr. 73, in der
üblichen Form zur Entgegennahme und Er-
widerung ihrer Glückwünſche die hier be-
glaubigten fremden Botſchafter, Geſandten
und Geſchäftsträger in Gegenwart des Reichs-
miniſters des Auswärtigen, Frhr. v. Neurath,
empfangen. Vorher wird der Führer und
Reichskanzler die Glückwünſche der deutſchen
Wehrmacht entgegennehmen, als deren
Vertreter der Reichskriegsminiſter und Ober-
befehlshaber der Wehrmacht, Generaloberſt
v. Blomberg; der Oberbefehlshaber des
Heeres, General der Artillerie Frhr. v. Fritſch;
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine Ad-
miral Dr. h. c. Raeder und der Oberbefehls-
haber der Luftwaffe General der Flieger
Göring beim Führer erſcheinen werden.

Der Verband aus ländiſcher Preſſevertreter

ihm. zurück, gleich nachher. Mach

inin Berlin, einer der beiden Verbände,

Jahresabſchluß in deinen Büchern. Ehrlich
und genau.

Du meinſt, auch deine verborgten Bücher
ſtünden vielerorts in Schränken und auf
Borden? Du haſt recht. Auch ich habe da
noch einiges zu bereinigen. Drei, ſieben, neun
Päckchen werde ich zurechtmachen und auch
gleich nachher anrufen:

„Heda, Freund, deine Bücher!“
Ehrhard Evers.

Neujahrsaufruf an die deutſchen Erzieher

Der Hauptamtsleiter des Nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchen Lehrerbundes Fritz
Waechtler hat einen Neujahrsaufruf an die
We Erzieherſchaft erlaſſen, in dem es
eißt:

„Das Jahr 1935 geht zu Ende. Es iſt für
den Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbund vontiefer Tragik un Nicht im Sinne unſeres
großen Toten aber wäre es gehandelt, wollten
wir uns durch Trauer um ihn lähmen laſſen.
„Am Grabe eines jeden Nationalſozialiſten
ſteht das Leben! ſo ſprach Hanns Schemm.

Wir ſind Zeugen eines weltanſchaulichen
Umformungsvorganges von außerordentlicher
und weltgeſchichtlicher Bedeutung. Die natio-
nalſozialiſtiſche deutſche Erzieherſchaft muß in
ſolchen Zeiten Stoßtrupp ſein und immer
mehr werden, die neuen Ziele der Erziehung
müſſen immer klarer erkannt und die Wege
zu ihrer Erreichung feſtgelegt werden. So
ſtellt uns auch das Jahr 1936 vor unerhört
große und ſchwere und doch ſo glückhafte Auf
gaben. Mögen an den hohen Zielen unſere
Kräfte wachſen! Das ſei mein Neujahrs-
wunſch für 1936!“

J g e òrÖDD. 2 T

Ehrung des Generalmuſikdirektors Eugen
Papſt. Die Stadt Münſter i. W. ernannte den
Generalmuſikdirektor Eugen Papſt zum Rats-
herrn der Stadt

denen die ausländiſche Preſſe in Deutſchkand
zuſammengeſchloſſen iſt, hat zum Jahres-
wechſel ein Schreiben an den Führer und
Reichskanzler dolf Hitler gerichtet, in
dem es u. a. heißt: Der Verband aus ländiſcher
Preſſevertreter ſpricht Jhnen zum Jahres-
wechſel ſeine aufrichtigſten Glückwünſche aus.
An der Spitze Jhres in Arbeit emporſtreben-
den Volkes waren Sie im abgeſchloſſenen
Jahre ein Hort des Friedens. Wir ſind dank-
bar, daß wir im Dienſte der Wahrheit Zeugen
ſein durften am Geſchehen des Deutſchen
eiches und wünſchen, daß die eölen Jdeen
Jhrer Politik, hochverehrter Herr Reichs-
kanzler, über alle Hinderniſſe hinweg zum
Siege gelangen.

Der Führer dankt Leni KRiefenſtghl

für ihren Film „Unſere Wehrmacht“.
Geſtern abend nahm der Führer an der

Uraufführung des Filmes „Unſere Wehr-
macht“ im Berliner Ufa-Palaſt am Zoo teil.
Am Schluß des Filmes, der den Tag der
Wehrmacht auf dem Nürnberger Parteitag
zum Hintergrund hat, und der immer wieder
auf offener Szene Beifallskundgebungen er-
hielt, dankte der Führer der Regiſſeurin Leni
Riefenſtahl für dieſes Filmwerk und

auf der Reiſe von

g h

2 t 116 Opfer eines Schneeſturmes
Schwere Regenſchäden in Frankreich.

Der ſeit Sonntagabend in den7 tie von Georgia bis
Maine wütende Schneeſturm hat pis jetzt
weni s 16 Todesopfer gefordert und einen

2 n von mehreren Millionen Dollar
giet Rieſige Schneewehen kegten in denz dten jeden Verkehr lahm.

mr
Aus den verſchiehenſten Gegenden Fran k-
reich s werden infolge des ſeit mehreren
Tagen herrkchenden Sturmes und ünunter-
brochenen Regens neue Ueberſchwemmungen
gemeldet. Die Rhone und Saone ſind immer
noch im Steigen vbegriffen. Mehrere kleine

Ortſchaften in der RhoneNiederung ſtehen
bis zu zwei Metern unter Waſſer. Zahlreiche
Landſtraßen ſind ſtreckenweiſe bis zu einem
Meter überſchwemmt. Das plötzliche Tau

wetter hat außerdem in der Gegend von Metz
ein ſtarkes Anſchwellen der Moſel zur Folge
P agehabt. Mehrere Häuſer am Ufer mußten von

den Bewohnern geräumt werden.

lo0 menſchen in Eisnok

Fünf Sowjet- Dampfer eingefroren.
J Koſpiſchen Meer befinden ſich fünf

Sowjetdampfer in größter Eisgefahr. Zwei
Frachtdampfern, die im Eis ſteckengeblieben
waren, wurden nacheinander drei ſtärkere
Dampfer zur Hilfe entſandt, die aber eben
falls einfroren An Bord der fünf Dampfer
denen die Gefahr droht, vom Eis zerdrückt
zu werden befinden ſich etwa 100. Menſchen
Die Lebenzmittelvorräte ſind ausgegangen.

r cccccſSg

Häuferflucht in Pirmaſens
Das Rahbeben von geſtern.

Zu den geſtern gemeldeten Exdbeben in
Süddeutſchkand verläutet noch, daß in Pir-
maſens und Umgebung das Nachbeben ſehr
ſtark geſpürt wurde. n einigen Häuſern er
hielten ſogar Decken und Wände durchgehende
Riſſe, und Fenſterſcheiben zerſprangen. Jn
den äußeren Stadtbezirken verließen die Be
wohner beim zweiten Stoß vielfach fluchtartig
die Wohnungen, da ſie den Einſturz ihrer
Häufer befürchteten. Die Erdſtöße waren in
der Schweiz von einem heftigen Föhnſturm
begleitet, der Sonntag abend einſetzte.

Nach einer Reutermeldung wurde in
Ehtkego das Mitglied der geſetzgebenden
Verfa mung des e Stagt s Illinois,
Prignand, von drei Verbrechern er-
an und beraubt? Man glaubt an poli-

t ünde r

Wie der Erzbiſchof von Canterbury in
einer Rundfunkanſprache mitteilte, planen die
chriſtlichen Kirchen Europas für den erſten
Sonntag im neuen Jahr einen Aufruf.

Eigentum, Druck und Verlag MerſeburgerDruck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter Her
mann Albrecht Schriftlerter für Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: S Schmidt, Merſehurg D-A X 1935:
Ausgabe Merſeburger Tasebian Merſeburg 3860. Ausgabe
Sag feier Hälle (S.) 26 592, davon 1063 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimaritſche Zeitung
Weimar 4816, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 19 438,
davon 2697 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgébe Eiſe

nacher Zeitung Eiſenach 3969. insgeſammt 58 669
überreichte ihr einen großen Blumenſtrauß. Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig

Ein neues Wartburgarchiv. Ein neues
Wartburgarchiv iſt dieſer Tage von dem Ober-
burghauptmann von der Gabelentz ſeiner Be-
ſtimmung übergeben worden. Die Sammlung
umfaßt zahlreiche Kupferſtiche, Aquarelle ſowie
Federzeichnungen von Friedrich Adolf Hoff-
mann und Philipp Gans, dem Eiſenacher
Stadtbaumeiſter des 18. Jahrhunderts; wert
voll ſind auch die Zeichnungen Goethes von
der Wartburg und das reiche Material vom
Wartburgfeſt des Jahres 1817.

Die Entwicklung der Revue im Film. Unter
der Regie Leonards wird zurzeit in Holly-
wood ein Film „The great Ziegfeld“ her-
geſtellt, der die Geſchichte der Revue von ihren
Anfängen bis zur gegenwärtigen Ausprä-
gung darſtellt. Man rechnet damit, daß die
Arbeit Anfang des neuen Jahres beendet
ſein wird.

Rauchen mindert Körperkemperakur

Zwei amerikaniſche Forſcher, J. S. Wright
und D. Moffat, beobachteten, daß der Genuß
einer Zigarette ſchon eine merkliche Abkühlung
der Finger- und Zehenſpitzen bewirkte. Die
Temperaturerniedrigung, die auch bei Ge
wohnheitsrauchern ſofort eintrat, beträgt 1,2
bis 8,6 Grad Celſtus. Die Urſache dieſer Er
ſcheinung ſehen Wright und Moffat, wie die
„Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“ be
richtet, in der Wirkung des Nikotins. Dieſes
Gift wirkt nämlich verkrampfend auf die fein
ſten Aederchen des Körpers, die Kapillaren.
Dadurch, daß ſich die in Finger- und Zehen-
ſpitzen befindlichen Kapillargefäße ver-
krampfen, wird der Blutkreislauf in den herz-
fernen Körperteilen gehemmt und es erfolgt
Abkühlung Die Bedeutung dieſer neuen Be
obachtung liegt darin, daß man nunmehr die
Möglichkeit hat, mittels einer einfachen Probe
die Verkrampfungsbereitſchaft der Kapillaren
auf Nikotin feſtzuſtellen und davon das Rauch-
verbot abhängig zu machen.

zum

die lleinen Bröichen
Eine Neſtroy Anekdote.

Neſtroy war lange Zeit in Graz als Schau
ſpieler tätig. Man ſchätzte ihn nicht nur als
Künſtler, ſondern gewann auch den Menſchen
lieb Er ſtellte alſo eine im beſten Sinne
des Wortes volkstümliche Geſtalt dar.
Anekdoten und Witze ſchoſſen wie Pilze. aus
dem Boden.
So herzlich dieſer geiſtvölle Spaßmacher
aber auch überall begrüßt wurde, ſorſehr war
er. doch bei manchen als ungemütlicher
Spötter gefürchtet.

Einmal triehen, es die, Bäcker wieder be
ſonders arg: erzeugten Semmeln, won denen
man fagte, daß ſie mit freiem Auge faſt nicht
wahrzunehmen wären.

Die Semmeln bildeten das Stadtgeſpräch.
Eines Abends nun (es wurde irgendein

luſtiges Stück gegeben) erſchien Neſtroy auf
der Bühne mit Knöpfen am Rock, die
kleine Semmeln vorſtellten! Das Publikum
johlte vor Begeiſterung. Die Bäcker liefen

Kadi. Und Neſtroy mußte (wegen
Perſiflage) achtundvierztg Stunden brummen.

Beim erſten Auftritt nach dem Kittchen ließ
ſich Neſtroy, der Unentwegte, auf offener
Szene von ſeinem Partner fragen, ob er in
dem Gefängnis hätte hungern müſſen.

Worauf der Wackere deutlich und machtvoll

erwiderte: tkeine Spur! Die Tochter des„Aber
Gefängnisdirektors hat mich heimlich ge
füttert.“

„Ja, konnte die denn zu Dir in dieZelle
Nein, das war ja nicht nötig Sie at.

Brbtchen zugeſteckt durchs Schlüſſel,
vch!
Das Theater dröhnte.
Die Bäcker weinken.
Und. Neſtroy blieb ungeſtraft.

ne
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Auch im neuen Jahre
bilden wie bisher immer

den

Auswahl e Qualität
undPreiswürcligkeit
obersten Grundsatz unseres Hauses

Sie finden auch im Januar in
allen Abteilungen sehr Vorteil-
heafte, höchstbeachtl. Angebote

Dora Berndt
Kurt Seeburg

danken hiermit allen,
für die zu ihrer Ver-
lobung in so reichem
Maße erwies. Auf
merksamkeiten
und Glückwünsche

Halle und Merseburg
im Dezember 1935

Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:
Merſeburg

Frieda Hoffmann geb. Stieber, 39 J.
Trauerfeier am 2. 1. 36, 11,30 Uhr,
Gertraudenfriedhof in Halle,

Leunaga

Marie Klein 25 Jahre.
Sophie Meyer geb. Volkmer 26 J.

GcottesdienſtAnzeigen.

I Wer eburg Stadt
Silveſter 1935 und Neujahr 1936.

Es predigen
Dom. 18 Uhr, SilveſterAndacht, Pfarrer Ziehen.

Anſchließend Beichte und heiliges Abendmahl.
23,30 Uhr, Jahresſchlußfeier, Pſarrer Ziehen.
(Reufahr 1936) Kollekte für das Winterhilfswerk.
10 Uhr, Sup. Berckenhagen.

Stadt. Silpeſter, 18 Uhr, Jahresſchlußfeier, Paſt.
von Probſt. Jm Anſchluß Beichte und Feier
des hl. Abendmahls,
(Reufahr) 10 Uhr, Gottesdienſt, Paſtor Riem.
Jm Anſchluß Beichte und Feier des heiligen
Abendmahls.

Altenburg. (Silveſter) 18 Uhr, Jahresſchlußfeier,
Paſtor Scheibe, Liedertexte am Eingang. Jm
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
(Reujahr) 10 Uhr, Paſtor Pabſt.

Neumarkt. (Silveſter) 18 Uhr, Jahresſchlußfeier,
Dompfarrer Schenke, Halberſtadt.
(Reujahr 10 Uhr, Feſtgottesdienſt, anſchl. Beichte
u. hl. Abendmahl, Paſt. Franke. Bibelſtunde
2. Januar fällt aus.

Kreuzkapelle. (Neujahr) 15 Uhr, Paſt. Pabſt.

Merſeburg -Land
Meuſchau. (Reufahr) 9 Uhr, Paſtor Scheibe.
Löſſen. (Neufahr) 18,30 Uhr, Paſt. Franke.
Schkopau. (Silveſter) 17 Uhr, Paſtor Heil.

(Reujahr) 11 Uhr, Paſtor Heil.
Collenbey. (Neujahr) 8,30 Uhr, Paſt. Heil.
Corbetha. (NReujahr) 18 Uhr, Paſt. Heil.
Leuna. GSilveſter) Friedenskirche, 18 Uhr, Jahres-

ſchluß, P. Ulbrich. Gnadenkirche, 23,30 Uhr,
Jahresſchlußfeier, P. Lange.
(Reujahr) Friedenskirche, 10 Uhr, Gottesdienſt,
P. Ulbrich. Gnadenkirche, 10 Uhr, Gottes-
dienſt, P. Lange.

GIpritzich. (Reujahr) 11,30 Uhr, Gottesdienſt, P
ange.

Daspig. Neufjahr) 11,30 Uhr, Gottesdienſt, Paſt.
Ulbrich.

Beunga. (Silveſter) 18 Uhr, Jahresſchluß-Gottes-
dienſt, in Niederbeung-
(Reujahr) 10 Uhr, Gottesdienſt in Oberbeung.

Zſcherben. (Neufahr) 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen. (Reufahr) 10 Uhr, Gottesdienſt.
Atzendorf. (Reufahr) 8,30 Uhr, Gottesdienſt.
Geuſa. (NReufahr) 10 Uhr, Gottesdienſt.
Großkayna. (Reujahr) St. Petrus (St. An

8,30 Uhr, Gottesdienſt.
St. Nikolaus, 10 Uhr, Gottesdienſt.

dammſchloß
Allen unſeren werten Gäſten
und Bekannken ein

frohes neues Jahr!
Familie Fritz Hebeſtreit.

Allen meinen Kunden,
Freunden u. Bekannten
ein gesundes

Neujahr

Allen meinen werten Kunden
Freunden und Bekannten ein

geſundes neues Jahr

Johann Moſch und Frau

Vorwerk 7

Unſerer werten Kundſchaft
ſowie Freunden u. Bekannten

Autofuhrgeschäft brehme

Tel. 2971Leunger Str. 2

Meinen werten Gäſten und Kundſchaft

ein frohes Neujahr

Otto Schwemler

Meiner verehrten Kundſchaft

V herzlich. Neujahrs-
d Slückwünſche
Leunga-Drogerie
Gasth. frankleben

inhaber Hans Förtsch

Allen Freunden und Bekannten ein

Prosit Neujahr
c

Kleine Anzeigen
erfolgreich

Allen werten Kunden

ein geſundes und

glückliches

VeuesJahr.
Wir danken für das uns bisher
entgegengebrachte Vertrauen.

Hörig Goſe
das große Möbel Haus
für alle Preislagen
Leipzig, Königsplatz 10 11
im Alten Graſſi Muſeum

Jn unſerer ſtändigen großen

wöbelſchanſinden Sie die richtigen

s belfür ein behagliches Heim

formſchön billig dauerhaft
A me von Eheſtands
Darlehen aus jedem Ort.

-=u[g0hi,,s

Eigenes Liefer-Auto-

Kirchliche Nachrichten
Dom Getauft: Klaus Ernſt Sohn d.
SchloſſersFriedel. HansJoachimSohn
des Arbeiters Störzer. Eva JuttaTocht,
des Elektrikers Eckardt. Frieda Jnge
Tochter des Drehers Weiſe. Regine
Zugris Tochter des Tiſchlers Dorn.

arl Heinz Siegmund Sohn des Ar-
beiters Richter.
Getraut: DerLandesjahrgruppenführer
Ribbert und Frau Hildegard Regina
geb. Niederhaus.

Ausſchreibung
Die Pfarrſcheune in Blöſien ſoll

auf Abbruch verkauft werden. Schrift-
liche Angebote mit Anbabe des Kauf-
preiſes ſind bis zum 31. Januar 1936
an das Evangeliſche Pſarramt in
Blöſien zu richten. Beſichtigung der
Scheune und Einſichtnahme in die Ver-
kaufsbedingungen wochentags außer
Montag und Sonnabend von 9 bis
12 Uhr vormittags.

Evangeliſches Pfarramt Blöſien.

r

bedeutet den Inbegriff
allen Glücks. Der
häusliche Friede einer
ehelichen Gemeinschaft
hängt von einem schönen

Die Verlobung
Dieses richtet Ihnen gemüfffich
und preiswert ein

Möbelfabrik

Reinicke e. Anda
Heim ab Eigene Fabrikation Handel

Das bekannte Möbelhaus für guten Ge-
Kausetr 40 Mark schmack, Qualität und Preistwürdigheit

C

Geschàäfts-Ubernahme
Mit dem heufigem Tage übervehme ich das
I Herren und Damen-Friseurgeschöft

Merseburg,
1. Januar 1936

meines Vafers. Das diesem enfgqegengebrechfe
Wohlwollen bitte Ich auch auf mich übertragen
zu wollen. Gleichzeitig wünsche ich aſlen
meinen Geschäffs freunden ein qlückl. neues Jahr

Friseurmeister Karl Ernst Jun., Unteralfenburg 1

Kundschaft

Für das während meiner 35 jährigen Hand-
werkertätiqkeit von seifen meiner werten

dank e ich bestens
enfqeqen gebrachte Vertrauen

Karl Ernst sen.

12 Personen
verſchwinden jeden Abend in Merſeburg. Eine Dame
ſchwebt frei durch den Saal und 1000 andere Wunder.
1000 Senſationen zeigt der größte Zauberer aller Zeiten,

der echte

Bellachini
am 4., 5. und 6. Januar 1936 im „Tivoli“.
Vorverk.: Zigarrenh. Fuchs (Steinäcker), AdolfHitler-Str.

Autofuhrgeſchäft u. Kohlenhandlg
Ruf 2736

ein geſundes neues Fuhr

Gaſthaus Tragarth

oiERS HoTEI
Dienstag, den 31. Dezember 1935

in sämtlichen Gasträumen
DIE grobe, U8TlGE SILVESTERFEIER

El

erstklassige Kapelle, kün
Darbietungen,zwei Tanzflächen Bar

trapdshlöhen
Am Neujahrstag ab 19 Uhr

TANZ

2- Familien Haus2 Veranden, rigSiagenbeizung. I wärtsnähend
1. April od. frü- 115 RMher beziehbar.

Klehm, Otto- Schwingſchiff
Jäger- Straße 3. Maſchine

Verſenkmöbel,Mamſell
Auf Rittergut z.

vor u. rück
wärts nähend

15. 1. 1936 fleißig 128 RM.
erfahr. Mamſell Rundſchiff-
(nicht unt. 25 J.) Maſchine

vor u. rück-
wärts nähend

geſ. Gef. Off. m.
Zeugnisabſchrift.,

Sum Jahreswechſel
entbieten wir allen unſeren verehrten

Leſern, Jnſerenten und Mitarbeitern

Glück und Frohſinn!
Mögen alle Wünſche in Erfüllung ge-

hen und das neue Jahr wieder ein
voller Erfolg werden.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

175 Jahre Heimatzeitung

e

e c P

e C
Vnserer

werten Kundschaft
herzliche Neujahrswünsge!

Eduard PixX
Marthafixleuna
Wir wünschen unserer Kundsec naft

frohesnenes Jahr
WÄNtnn“ nennenAlfred Rochow nebſt Frau

Friseurmeister

Berückſichkigt
unſere Jnſerene

Meinen werten Gäſten zum
Jahreswechſel ein frohes

prosit Neujahr
Toll witz, den 31. 12. 35

Max Damm, Gastwirt

Schöne Küchen in gr. Auswahl
Mod. Couch 69.- 79.- 89.-
preiswerte Sohlafzimmer
alle- anderen Möbel gut und preiswert.
Auch gegen günstige Teilzahlung.

Gebr. Kroppenstädt
Möbelfabrik Handel, Halle 4Groſz3o Märkerstraſzo

Ehestandsdarlehnsscheine werden in
Zahlung genommen.

Gehaltsanſpr. u. 168 RM.
Lichtbild R 6786 Ruudſchiff-
Geſch. erbeten. 8 Maſchine
Krahthaarige an

Foxterrier
gibt preiswert ab

Sperrhake,
Eiſenberg, Thür.,

Schneckenberg. 8

Nühtiſche
Rauchtiſche

maſch. nehme ich

i. Zahlung. Auf
Wunſch Zah-
lungserleichter.
zubeſonder. Be
dingung. ÜUber-
zeugen Sie ſich
von mein. Lei-Teewagen ſtungsfähigkeit
d. einen BeſuchGebr. Verlangen Sie
ausführliches

Angebot

A. Gieſeler
Jnhaber d. Fa.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen E. S ch ü e
Merſeburg Saale I Merſeburg

Schmale Straße 25 Entenplan

3 Minut. v. Markt ma

berraschungen usW.

Tisch- u. Platzbestellungen reeht-
zeitig erbeten!

stlerische

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 1. Jan.
Stadtheater
Halle

Das i Knurks hat dochp ein Herzab 20 ühr isgroßersilveſter- Ball
u war W Gäpen 19,30 22,30
allen unſeren werten Gäund Bekannten ein t
geſundes neues Jahr

Familie Guſtav Schröter w.
8--9 Zimm.Wohnung Serchromen Lage mer
evtl. Büro, ſoöſort ChromVecker

oder ſpäter z. v re Halle, Gr. Märker ondfamiet. Zu erfragen rage rter 16—18, 45

Halle S., Martins Hoffjagd inberg 18S

Friedr ich bägs Donnerstag, 2. 1.
roda maſchine Stadttheater

e
ſchön rig I meine Preiſe: Hockewanzel

i eowingſchiff- 22Neues Theater
Leipzig

Der Barbier von
Sevilla
20 22,45

Altes Theater
Leipzig

Peterchens
Mondfahrt
1618.45
Wiederholung
des Silveſter
abend

Sitzmann
Mauerstraße 3

neb. Elizabethkrankenhs.

Neue Möbel auf
Bedarfsdeckungsschein

Riſhes fangs

beamter
Witwer, ohne Kin
der, groß, anſehn
liche, geſunde Er
ſcheinung, ſ. Ehe
m. Dame, welche
5 bis 6000 Mark
1. Hypothek ſtellt.
Off. E 5488 Geſch.

Achtune!

Sie erhalten

R. 1.65 e Dose

Tanksfellen, Grohgaragen,

zeugqes
schützt den Moior.

O. Pahst, Halle

Gegründet 1862

e

Rennforth Polar Wimerautobl
in f-hifer-Dosen zum Preise von

an fast allen hiesigen unabhängigen

geschäften, Aufo-Reparafur-Werkstfätten

Renntorih Polar Winteraumtodl
das bei Frost starisichere und bei höchster
Moforenhitfze vollschmierfähige Aufosöl,
macht lhnen die Benufzung lhres Fahr-

im Winfer angenehmer

Mineralöl-lmport und Chemische Fabrik

93

Aufobedoerfs-

und

I. i. S.
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